


Stimmen vom Jordan und Euphrat 


Wifelsr:Tz1mer-TeigrS 
















Alperin-Epstein 
Book Fund for Judaica 
in the Harvard College Library 


Established in memory of 


Shol Alperin and Annie Usem Alperin 


and ın memory of 


Boris Epstein and Celia Charif Epstein 


Presented by their children 
Jordan L. Alperin, ’32 
and Esther T. Alperin, ’34 


ar 


N 


“ 


8 
u. 


= * Tr 
* N % 5. ® % 
Tr y . / 
N —B — 
—— 


EEE 


ni 


u, 


gie 
ne 

ws" u.‘ 

RIES j 

2. M ; 


* 
* 
—* 


rn 


—X 
.. 


“ 
- 


a 





r 
[23 





.v 


Js 


vs 


Digitized by Google 


5 
- 
“ 
* 
nn .„»- 
FE, 
= r m se 
. 
rn, rn 
* 
⁊ 
.. 
“ 
> 
= z 
5 
* * 


—— — — — —— — — — — — — — kb 





“ 
# ı 
+ 
* 
* 
— — 
r. . 
a” * * 
m | 
'- 
= . 
” u 
r * 
+ . _ 
ä 2 a. * 
Fe ’. 
— 
4 
* * 
— — 
23 ⸗ J 
* 
fü “ 
j > 
\ * * 
* 
* 
* 
LE? 
. 
J - 
7 jr . 
J 
vr * 
Pr 
< 





Digitized by Google 


Stimmen 


vom 


Jordan und Euphrat. 
Ein Buch fürs Haus. 


Bon 


Dr. Michael Sachs. 


Erſter Band. 
Mit Beiträgen von Morik Beit. 


Dritte Auflage. 
Mit dem Bildnis des Berfaiiers 


Frankfurt a. M. 
Berlag von % Kauffmann 
1891. 


UNIVERSITY 
LIBRARY 












E32 Al ri z ö 33 * 33 











Meinen 


teuern, unvergeßlichen, frühvollendeten 


Theodor. 


Dein geliebtes treue Auge follte dies Buch nicht 
vollendet jehen, an dem Du nod in dem letten 
Tagen Deiner Krankheit mit liebendem Anteile, wie 
nur Dein reiner Sinn ihn zu hegen und zu äußern 
verniochte, jo lebhaft hingeſt. ES war ein lindern- 
der Troſt, als mir in dem eriten Aufflammen meines 
glühenden Schmerzes um den hingegangenen Seelen- 
liebling der Gedanfe fan, Deinen teuren Namen 
an die Spite diefer Sammlung zu jtellen. Er it 
it e8 wert, an einem Eingange zu jtehen, der in 
einen der Erinnerung an Edle und Fromme ge= 
weihten Raum führt. Manches Wort, das hier die 
Summe eines jchönen und gottgefälligen Wandels 
in gedrängten Zügen borführt, erinnert mid) an 





Dich, den ohnehin mir jtetS Gegenmwärtigen, dem es 
in einem furzen Pebensgange bejchieden war, durch 
die Doldjeligfeit jeines innern und äußern Wejens 
den Seinigen der jchönfte Lebensſchmuck, den Vielen, 
die ihn erfannt, lieb und teuer zu werden und zu 
bleiben! Mag dies Gedenfblatt, das Einzige, was 
mir noch Dir zu weihen vergönnt ijt, unter Thränen 
unjtillbaren Sehnens gefchrieben, als ein Zeichen 
väterlicher Liebe und treuen Gedächtnilies dauern, 
und mit ihm ein Name, der für mich eine Fülle 
unausſprechlichen Segens, heiliger, jchmerzlich ſüßer 
Erinnerungen einfchließt! 


Vorwort 


zur erſten Auflage. 


Die hier dargebotene Sanumnlung wünſcht dem deut: 
ſchen Leſer einen Einblid in ein große und an 
mannigfachen Gebilden reiches Gebiet geiltigen Le— 
bens und Schaffens zu eröffnen. Sie bringt ın 
bunter Mannigfaltigfeit Blüten und. Früchte aus 
einer jelten von Reifenden oder Touriſten befuch- 
ten Gegend der Gerfteswelt, und wird für man: 
chen gleichzeitig mit den Bildern und Anſchauun— 
gen, die in derfelben dargelegt werden, auch deren 
Borhandenfein überhaupt zu befunden haben. Ge— 
reift tjt die veiche und üppige Vegetation an der 
Sonne religiöfer Begeifterung für die Heiligtümer 
der Nation, ihren Glauben und feine ewigen Leh— 
ven, fo wie an der Glut vielfacher Prüfungen und 
Yeiden. Es hat die geiftige Triebfraft, durch die 
Bücher der Heiligen Schrift gewedt und im ihre 
Bahn geleitet, in dem jüdifchen Volke nicht gera- 
ftet, und das feiner äußern Selbftftändigfeit durch 
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die Gewalt der Imperatoren Roms beraubte nicht 
aufgehört, in jeiner ureigenen Weiſe fich zu bewah— 
ven. Was die edelften Denfer, die im fittlicher 
Reinheit und Vollendung Beſten, dachten, ahnten, 
enpfanden, was ihnen als Yöfung der Rätſel des 
Lebens und der Menfchenbruft aufgegangen, was 
fie tröftete in fhweren Leiden, was als Lichte Ueber: 
zeugung, al3 erhellender Bli ihnen den Geiſt be: 
flügelte und die Seele klärte — ward in das gött- 
liche Wort hineingelegt oder daraus abgeleitet, in 
finniger Wendung und Deutung dem Bibelworte 
abgewonnen oder ihm geliehen. Auslegung it die 
herrjchende Geiftesthätigfeit vieler Jahrhunderte in 
der Gefchichte des jüdischen Lebens. Man fette 
Straft und Talent, des Herzens Wärme und des 
Geiſtes Yicht daran, ſich des Neichtums, mit dem 
man im Befige göttliher Wahrheit fich gefegnet 
fühlte, bewußt zu werden, ihn immer aufs neue, 
wie einen fojtbaren Schmuck, vor und auszulegen 
vor dem eigenen Blide, wie vor dem erftaunten 
und gejpannten mitfühlender, begeijterter, empfäng— 
licher Jünger und Hörer. So in Paläftina, fo in 
dem fpäter mit ihm wetteifernden, in mannigfalti- 
ger Thätigkeit um Erläuterung und Verſtändnis, 
Fortleitung und Sichtung des überlieferten Wiſſens— 
und Glaubensjchates ſich bewegenden Babylonien, 
in Lehr- und Bethäufern, in jtrenger wiſſenſchaft— 
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licher Erörterung, wie in erweckenden Betrachtun- 
gen und Belehrungen, — am Fordan, wie am 
Euphrat. 

Die Yıiebe, mit der alles umfaßt ward, was 
die hehre Borzeit und ihre Helden anging, ließ 
diefe für eine jegliche Zeit als muftergiltige Bor: 
bilder erjcheinen. Man verjtand ſich felbit nur 
durch die Vergangenheit, die für alles Antwort gab, 
was die Gegenwart brauchte, und in die fernſte Zu— 
funft führten die lichten VBerfündigungen prophetiicher 
Vorſchau, auch den trübjten Himmel mit hellen 
Scheine umſäumend; denn hinter dem Gewölk war 
die Sonne des Hoffens und Glaubens nicht unter- 
gegangen. ene Liebe brachte die fernen Gejtalten 
der Urzeit jo nahe, daß der Sinn mit ihnen leben- 
dig und traulich verfehrte. Man ſah den nahege- 
rückten Yiebling in neuer Schönheit, und entdedte 
in dent nur Tpärlich Berichteten der wirflichen Er- 
zählung vorher überfehene Züge, um jenen nur noc) 
reicher zu ſchmücken und lieber zu gewinnen. Und 
wie leicht war e8, wo ein Fleden den lichten Glanz 
trübte, wo die umerbittliche Wahrheit aud) an dem 
Edeln einen Tadel fand, begütigend und mildernd, 
verjöhnend und bejchönigend ihn mit leichter Hand 
zu verfleinern, wenn nicht zu tilgen oder gar aus 
dem entftellenden Maale einen neuen Reiz an der 
teuren Geſtalt hervorzuloden. Man fühlte, dachte, 
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lebte ſich in fie hinein, veritand das Geäder und 
Getriebe ihre inneren Wejens nut feine und nach— 
rühlender Schmiegſamkeit der Seele, ließ fie fpre- 
hen, wie fie wohl in den verfchiedenen Yagen ihres 
Vebens geſprochen haben müſſen, und half nach mit 
den reichen und unerichöpflichen Mitteln, die ein 
umerjchütterliches, nicht grübelnde8 Glaubensleben 
und eine ftet3 auf ihr Ziel geſpannte Bhantafie für 
jede Not und Verlegenheit bereit hält. So wur- 
den die Figuren der biblifchen Erzählung, in ihr 
oft nur Schwach umriſſen oder mit den harten Zügen 
der in gewaltigen Maßen vagenden Geitalt des 
Denkmals hingeftellt, zu bunten, farbig ausgeführ: 
ten, mit weichem Pinſel ausgemalten Bildern. Nicht 
mehr auf dem Piedeſtal in ftolzer Höhe und in 
falter Einfamfeit auf einem weiträumigen Plage 
ſtanden fie; fie waren der leicht bewegliche bequeme 
Schmud für das Innere, das fie in gegenwärtiger 
Nähe wohnlich und freundlich zierten. Für welche 
Lebenslage, für welche Verwickelung des Geiftes 
oder Herzens, für welche Bedrängnis und Not gab 
es nicht in den Schiejalen und Begegniffen der 
Frommen und Edlen der Borzeit Vorbild und Aehn— 
lichkeit ? Was konnte von irgendiwen trgendivann 
erlebt und erfahren werden, fo es eben em des Er- 
lebens und Erfahrenes Wertes war, das nicht ſchon 


< 
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früher da geweſen wäre? So iſt em großer Teil 


bedeutſamen Gedankenſtoffes, ſittlicher Lehren und 
religiöſer Wahrheiten nur aus dieſer Deutung und 
Anwendung der bibliſchen Erzählung gewonnen, nur 
verflochten und verwebt mit dieſer phantaſievollen 
Anſchauung dargeboten; von dieſem Stamme abge— 
löſt, würden jene Wahrheiten allerdings weniger an— 
mutig, aber allgemeingiltig, ftatt in Friſche und 
Farbe blühender Einbildung, in der falten Feſtig— 
feit eines Princips oder einer Lehre auftreten dür— 
fen. So ward eine reiche Sagenwelt gefchaffen, 
Anfänge zu einer fünftlerifchen Ausdichtung und 
Ausmalung, aus demielben Triebe, mit dem der 
dramatische Dichter die weltgefchichtlichen Figuren zu 
großen Typen für das avig Menschliche, Wahre und 
Schöne ſich vertieft. 

Aus den überaus reichen und vollen Kreiſe die: 
jer Bilder bietet dies Buch eine, im Verhältnis mit 
dem vorhandenen Stoffe nur geringe, für eme 
Kenntnis des ganzen Gebietes injofern genügende 
Fülle, als es die meiſten Hauptfiguren der biblifchen 
Erzählung im ihrer Aufeinanderfolge, die weſentlichſten 
gefchichtlichen Wendepunfte in einem oder mehreren 
Zügen vorführt und auch die fpäteren Zeiten des 
zweiten Tempels, jo wie der Maffabäer, den Un— 
tergang der heiligen Stadt und des Tempels durch) 
die Römer, die trüben Zeiten der Hadrianischen Ver: 
folgung und ihrer Märtyrer, jo wie noch einige 
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der ſpäteren talmudiſchen Weiſen nicht unbedacht 
läßt. Die Zufälligkeit der Entſtehung dieſer Samm— 
lung wird jede Frage nach dem etwa nicht Dar— 
geſtellten abweiſen dürfen, und es auch als kein 
beſonderes Verſehen erſcheinen laſſen, wenn einige 
Stücke nicht nach der Zeitfolge geordnet ſind. 
Hatte ein pſychologiſch-poetiſches Verhalten die 
Geſchichte der Vergangenheit umgedichtet, ſo warf 
ſich der ſinnende Geiſt, um ſeine Bedürfniſſe, ſeine 
Erfahrungen und Eingebungen zu begründen oder 
zu erweitern, deutend und betrachtend auf das bib— 
liſche Geſetz und die großen religiöſen Anſchauun— 
gen des Prophetenwortes, ſo wie aller derjenigen 
Teile der heiligen Schrift, in denen das Intereſſe 
des Gedankens und die ernſte Betrachtung der 
Schickſale des Volkes wie des Einzelnen den eigent— 
lichen Inhalt bildet. Die erläuterte Weisheit der 
Vorzeit ſchien allen neuen Bedürfniſſen zu genügen, 
und doch hatten eben dieſe den Blick für weitere 
Gedanken geöffnet, dieſe ſelbſt ſchon erzeugt und 
gegeben, nur daß die tiefe Innerlichkeit des Glau— 
bens und der Verehrung nicht in dem Neugefun— 
denen und Selbſterkannten die Weihe und Berechti— 
gung ſah, die ihm nur als einem bereits von der 
Vorzeit Gelehrten zu Teil werden ſollte. Das Sie— 
gel des Altertums mußte dem friſch blühenden Ge— 
danken aufgedrückt ſein, um ihm den Stempel der 
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Giltigkeit zu verleihen, und befriedigter, wie je die 
eitelfte Sucht nad) Originalität ihre Ausgeburten 
als ihr unveräußerlihes Eigentum und Eigengut 
bewachte und ficherte, gab jener willige, auf ſich 
verzichtende Sinn die Kinder des gegenwärtigen und 
herrfchenden Geiftes dem Altertume in Hut und 
Pflege, froh, wenn das Neue und Eigene al3 ein 
Altes und Dagewefenes in Geift und Zug fich dar- 
jtellte. Witz und Tieffinn, anmutiges Spiel des 
Geiſtes und gründlichſter Ernſt in dem Eingehen 
auf das Schriftwort haben die bedeutſamſten Ge— 
danken und die hellſten Beleuchtungen des Seelen— 
lebens und ſeiner ſittlichen Spring- und Triebfe— 
dern, die überraſchendſten Zuſammenſtellungen und 
Beobachtungen des inneren Lebensgetriebes zu Tage 
gefördert. Kaum wird eine dunkle Stelle des ver— 
hüllten Herzens dem ſcharfen Lichte und dem wa— 
chen Auge dieſer Herzenskundigen entgangen ſein, 
und mancher Paragraph unſerer ethiſchen Syſteme 
iſt mit einem blitzartigen geiſtreichen Worte, mit 
einem ſinnigen Apologe, einer feinen Wendung un— 
vergeßlicher und unwiderſtehlicher erſchöpft, als in 
den ausgeführteſten Darlegungen, die mit allem 
Rüſtzeuge der Gedankenwerkſtätten gearbeitet oder 
verſehen ſind. Namentlich ſind die Schickſale des 
Volkes, ſeine Stellung in der Gegenwart und Zu— 
kunft, Blicke in den Gang und Zug der Bölkerge— 
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ſchichte ein vielfach erörterter Gegenitand. Mut 
und Halt, gegenüber der gewaltigen Wucht der dus 
Judentum bedrängenden Bekenntniſſe und Mächte, 
gab der claftifche Geist, der im der Entwickelung 
jener Tragefvaft und jeiner | Leidensfähigkeit größere 
Siege und Triumphe feierte, als je in den Zeiten 
ſeiner heldenmütigſten Kraſtäußerungen. Das Be— 
wußtſein der Sendung, das Selbſtgefühl, und die 
Stellung auf eignem Grund und Boden ward nur 
durch das Lehrende Wort, den aufrichtenden Troſt 
aus der Vergangenheit und die Berweifung auf die 
Hoheit und Würde der Ueberzeugung, für die man 
fitt, gefejtigt und zu jtählerner Härte gebildet. D 
zweite und dritte Abteilung dieſer Sammlung ver 
danfen diefen Quellen ihren Urſprung. Hoffentlich 
find fie nicht ungeeignet, das hier im Allgemeinen 
abgegebene Urteil zu beftätigen.*) 

Das Verhältnis, in welchen die Hier gebotenen 
Stüde zu den Originalen ftehen, it daS der aus: 
führenden Darlegung des in ihnen nur furz Ange- 
deuteten. So wenig c3 gerechtfertigt wäre, von 
rn Seite in diefe an Sich lebens- und geift- 





=) Die Darſtellung der Geſamt-Entwickelung jener Geiſtes— 
thätigkeit, die in den Midraſchwerken und den Talmuden vor— 
liegt, giebt das Werk von Zunz: Die Gottesdienſtlichen Vor— 


träge der Juden. Die bier von mir angedeuteten Geſichté— 


punkte find in größerem Zulammenhange ausgeführt in meinem 
Bude: Die religiöſe Poefie der Juden in Spanien. ©. 141 ff. 
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vollen Gebilde hineinzutragen, jo unerläßlich war 
und bleibt es, dem in enterlender Schnelle des Aus: 
druds nur Hingeworfenen, das aber jelbjt nur die 


Abbreviatur ganzer zugeitandener und veritandener 


Gedankenreihen ift, zu Hülfe zu kommen. Nur durch 
Darlegung der in ihm geborgenen Fülle oder des 
durchſcheinenden Hintergrundes war ihm zu feinen 
Rechte zu verhelfen. Wo ein Intereſſe vorwaltet 
und die ganze Lebens- und Geiſtesatmoſphäre be: 
herrfcht, da bildet jich eine Gemeinſamkeit des Füh— 
lens und Sehens, und in Folge derfelben eine ſtill— 
ſchweigende Berabredung der Seelen und Herzen 
aus, der eine leichte Andentung, ein Wort genügt, 
um die chen aus dem Gedanfennere, das alle 
umrauſcht, aufwogende Melle des Denfens in cı- 
gentümlicher Beleuchtung zu zeigen. Außer diefem 
Kreiſe bedarf es der fürdernden MWinfe und der 
Berdeutlihung, und es wird Pflicht und Aufgabe 
für den Dolmetſcher folcher fejtgedrungenen An: 
ihauungen, ihnen die volle Geltung und das wahre 
Gewicht durch Ausführung zu verfchaffen. Die 
Treue in dem üblichen Sinne als wörtliche Wie- 
dergabe, würde hier zur Untreue, ja Treuloſigkeit, 
wie nach dem befannten Spruche da8 summum ius 
eben in jein Gegentheil umfchlägt. Möge der hier 
angejchlagene Ton ſich al3 der vechte erweifen für 
die Bedeutſamkeit der Stoffe, und für deren Ein— 
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bürgerung in die große freie Welt des Gedankens 
und poetische Wiedererzeugung! Noch unendlich viel 
mehr, al3 hier geboten wird, darf, wenn neben den 
herrichenden Golddurfte, dem mit dem Fluche des 
Midas behafteten, ein Durſt nach dem edlen Erze, 
das in jenen reichen Geiſtesſchachten vergraben liegt, 
ji) vegt, den vedlihen Sucher verheißen werden. 

Danfbar habe ic) des Anteil3 zu gedenfen, 
den mern teurer Freund Moritz Veit an diefer 
Zammlung genommen, und ich darf es mir ge 
jtatten, auf eine Zeit frifcher und fröhlicher Jugend- 
ſtimmung hinzuweiſen, die uns Beide zuſammenge— 
führt, und in der die hier vorgeführten Yıtteratur- 
gebiete einen weſentlichen Teil unferer Gefpräche 
bildeten. Möge dem Büchlein Gunſt und Yiebe ent: 
gegenkommen! 

Berlin, im October 1852. 

Michael Sachs. 


XVI 


Dorwort 
zur dritten Auflage. 


Dicje dritte Auflage der Stimmen vom Jordan 
und Euphrat ericheint in der Gejtalt, die nach dem 
allzufrühen Tode ihres Verfaſſers die verdienjtvolle 
Fürſorge des Herren Prof. Dr. Lazarus ihnen ge: 
geben hat. Das erjte Bändchen enthält fait nur 
Gedichte, welche mein verewigter Vater in Gemein- 
ichaft mit Dr. M. Beit im Fahre 1852 herausge— 
geben, das zweite aber zum größten Theile Dich— 
tungen, die von meinem Vater unvollendet hinter- 
lafjen, von Herrn Prof. Lazarıs im Jahre 1868 
gefammelt und veröffentlicht worden find. Einige 
neue Sprüche aber find dem eviten, einige früber 
veröffentlichte dem zweiten Bändchen vom Heraus— 
geber der ziweiten Auflage hinzugefügt worden, um 
ungefähre Gleichheit des Umfangs berzuitellen. 
Weniges iſt in diefer neuen Auflage in Gedichten, 
an die mein jeliger Vater die letzte Hand nicht ge- 


legt bat, verändert, zwei Gedichte, denen nur er 
eine dem Anhalt entiprechende Fallung hätte geben 
fönnen, jind weggelaſſen worden, Bd. IT ©. 73 u. 
203 der eriten Auflage. 

Herr Prof. Dr. Lazarus hat dem zweiten, von 


ihm herausgegebenen Bändchen eine geijtvolle Vor- 
vede beigegeben. Ungern werden die Leſer das von 
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Meijterhand gezeichnete Bild des Berfaflerd der 
„Stimmen“ in diefer neuen Auflage vermiſſen. 
Aber diejes jchöne, von Freundichaft und Liebe ein- 
gegebene Vorwort enthält neben warmer Anerfen- 
nung dejien, was mein jeliger Vater der Mitwelt 
geweſen iſt, zugleich) eine herbe Kritik deſſen, was 
ihm das Heiligſte war, jeiner veligiöfen Anſchau— 
ungen. Dies Urteil durfte Herr Prof. Lazarus 
bon feinem Standorte aus fällen; dem Sohne 
ſtände es jchleht an, es als Einleitung zu einer 
Schrift des Vaters zu wiederholen. 

So fei denn aus diefer Borrede mur ange: 


führt, dat die Herren Dr. Otto Roquette und 
Prof. Dr. Friedrich Eggers undollendet Hinterlafjenen 
Gedichten vielfach die lette FFeile angelegt, daß der 
verewigte Seminardirector Rabbiner Dr. Yazarıs 
den zweiten Band mit einem „Nachweis dev Quellen“ 
bereichert, daß aber Herr Prof. Dr. Lazarus die 
jorgjame und mühevolle Redaetion des Ganzen fich 
vorbehalten hatte. Allen diefen Männern jei für 
ihr Liebeswerf an diefer Stelle der berzlichite Dank 
ausgeſprochen. 

So mögen die „Stimmen vom Jordan und 


Euphrat“ von neuem in's deutſche Land erklingen, 
dem Judenthume zu Ehre, allen Leſern zur Be— 
lehrung und Erhebung. 


Frankfurt a. M., im September 1890. 


Felix Sadıs. 
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Die Erſchaffung des Menſchen. 


Als Gott den Menſchen zu erſchaffen ſann, 

Da wandt' er ſeinen Blick hin auf die Lehre, 
Das ew'ge Gotteswort, und ſprach: Wohlan, 
Laß bilden uns den Menſchen, deſſen Ehre 

Und Ruhm ſei's, daß er iſt mein Ebenbild, 

Uns ähnlich, weil ihn Gottes Geiſt erfüllt. 

Da ſprach die Lehre: Dein iſt dieſe Welt! 

Du kannſt verfügen, wie es dir gefällt. 

Dein iſt der Menſch. Wer wagt's dich zu beſchränken? 
Doch Eins, o Herr, das wolle du bedenken: 
Hinfällig iſt der Menſch, lebt kurze Friſt, 

Und Not und Gram ihm reich beſchieden iſt: 
Wie leicht wird er in Fehl und Schuld geraten ! 
Willſt du nicht Schonend richten feine Thaten, 
Nicht fanft und mild, wo er gefehlt, vergeben, 
Biel beſſer dann, du wedit ihn nicht zum Leben! 
Da fprad) der Herr: Du weißt nicht, daß voll Huld 
Dem Sünder ich verzeihe Fehl und Schuld ? 








[ 


| 








— — — ee 


Bon Oſt und Meft, von Sid’ und Nordens Seiten 
Nahm Gott den Staub, den Menfchen zu bereiten. 
Drun wenn die Stunde ſeines Scheidens naht, 

Wo immer ift der Menſch auf feinen Pfad, 

Die Scholle nirgends weigernd zu ihm ſpricht: 

In deine Heimat geh’, ich kenn' dich nicht! 

Seh’ hin, von wannen ward dein Staub genommen, | 
Dorthin entfleuch, um in die Ruh’ zu kommen. 
So tft er heimiſch allerwärts auf Erden, 

Und überall kann ihm die Ruh'ſtatt werden, 
Und jede Scholle ruft ihm zu: Vom Staube 
Genommen, wirft du wieder ihm zum Naube! | 


Nun Stand es da, das fert’ge Thongebild. 
Noch war es tot, der Gottesodem fehlt. 
Gott haucht' es an, daß Leben es erfüllt. 
Nun lebt der Menjch, vom ew’gen Haud) bejeelt, 
Und himmelwärts läßt jchweifen er das Auge, | 
Daß 03 des Firmamentes Pracht einfauge, 

Er ſchauet mit erjtaunten Blicke wieder 

Zu feiner Füße Boden dann hernieder, 

Und mädtig breitet aus fid) die Geftalt 

Bon Dt nah Wet mit riefiger Gewalt. 

Er jah der Weſen Fülle um ihn her, 

Der Erdgefchöpfe winmelnd buntes Heer, 

Daß er begeiftert preifet Gottes Macht: 

Wie ıft, o Gott! Dein Werk jo voller Pracht! 


——— 
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Wie er in ſeiner Schöne Pracht nun ſtand, 
Der erſte Menſch, das Haupt empor gewandt, 
Der Gottesglanz auf ſeiner Stirn ſich malt, 
Des Geiſtes Licht verklärend ihn durdhitrahlt, 
Da fieht er Schüchtern die Geſchöpfe nahn, 

In banger Scheu al3 Schöpfer ihn zu grüßen. 
Sie legten demutvoll Fih ihm zu Füßen, 

Daß er fie alle jchuf, das war ihr Wahn. 

Er ſprach: Mir wollet ihr die Ehre geben, 
Anbeten mich, als vief ich euch ins Yeben! 
Wohlan, jo geht mit miv Den anzubeten, 

Der mich und Euch hieß in das Daſein treten; 
Ihm wollen-weihen wir die Herricherfrone, 
Anbeten ihn an ſeinem Weltenthrone. 

Wo ift ein König, der fich jelbit ernennt, 

Und ohn’ ein Bolf, das huldigt, ein Regent ? 
Und Adam war's, der Gott zuerjt erkannt, 
Den Weltenherrfcher ihn zuerjt genannt. 

Ihm folgten willig die Geſchöpfe nad), 

Da laut aufjauchzend er die Worte ſprach: 
Der Herr regiert, umhüllt von Majeſtät, 
Bon Macht umgürtet! Feit das Weltall fteht! 














Weltenfabbat. 


Die achte Stund’ am Freitag war genaht, 
Als Adam in den Edengarten trat. 

Bon Engelicharen ward er froh empfangen, 
Die Lieder vor dem Fremdling fangen. 

Sie führten ihn in die erſchloßnen Räume, 
Daß er luftwandelt durd) des Gartens Bäume. 
Am Freitag um die Dunfelftunde fchon, 

Da war ein Sündiger der Erdenſohn, 

Und aus der Pracht ward er hinweggetrieben, 
In der er nur fo furze Zeit geblieben. 

Die Engel riefen nad) ihm, voller Trauer: 
Den Menfchen fieh, des Glanz iſt ohne Dauer! 


Da fam des Sabbat heil’ge Feierftunde. 


Sie trat mit ſanftem mildberedtem Munde 
Für Adam auf, der ſich bededt mit Schmach, 
Sie ward fein Anwalt, und alfo fie ſprach: 











D Weltenherr, dur ſechs Werkeltage 


Sah id) nur Werden, Blühn — nicht Leid, nicht Plage, 


Keins deiner Werke ward auch nur bedroht, 


Keind ward gerichtet, feind verdammt zum Tod. 


Wie? hältſt du mich zum Rachetag bereit, 
Mich, den du Heil’gend, jegnend halt geweiht ? 


Als Adam nun des Sabbats heil’ge Macht, 
Sp augenscheinlich an fich jelbit erfährt, 
Denkt er: der ſolchen Segen hat gebradt, 
Der ſei von mir geheiligt und geehrt. 

Er ftimmet an in heil'gem Seelendrang 

Den Sabbatpjalm, der da zuerit erflang. 
Und lange war das alte Lied verjchollen, 
Bis Moſeh fam und wieder e8 erneut, 
Hinwerfend auf die ferne dunfle Zeit, 

Den Weltenfabbat, jenen weihevollen, 

Der, wenn die Welt und ihre Pracht zerftört, 
Dem Herrn der Welt allein zur Raſt gehört! 
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Rain 


Da Kain feinen Bruder ſah als Leiche, 
Erfaffet ihn ein Grauen und ein Bangen: 
Mein Vater, meine Mutter wird verlangen, 
Daß id) den Bruder bringe, den fie milfen. 
Ich bin der Einz’ge in dem Schöpfungsreiche, 
Wer außer mir wohl follte von ihm wiſſen? 
Ich will mich retten, will von binnen ziehn, 
In weite Fern’, wo fie mich nicht erreichen. 
Doch bald der Herr dem Sündigen erichien: 
Dem Bater fannit, dev Mutter du entweichen, 
Willſt du auch mir, o Thörichter, entfliehn ? 
Wenn fi ein Menjch verbirgt in tiefe Gründe, 
Iſt er geborgen, daß ich ihm nicht finde ? 


Schon war der Brudermord gerochen, 

Schon war das graufe Flucheswort gejprochen, 
D Herr, fragt Kain, giebt es denn Verräter, 
Die fund dir machen einen Miffethäter ? 











— — — — — — eu he EEE — — — 


Die Meinen find ja fern und ohne Arg, 

Ste ahnen nicht, daß ich vergoß fein Blut. 

Du thronft im Himmel, dev mich dir verbarg. 
Wer iſt es denn, der alles fund dir thut? — 
Da ſprach der Herr zu Kain: O du Thor! 

Das Weltenall — allein hab’ ich's gegründet. 
Ich bin es, der fie trägt die Weltenlaft, 

Mit ew’ger Kraft halt’ ic) das All umfaßt, 

Und du fragt noch, wer alles mir verfündet ? 
Du trägt — ſprach Kain — dieſes Weltenall, 
D Herr, und willft micht tragen meinen Fall? 
Du hältit die Welt und ihrer Weſen Heer, 

Ah, und des Sünders Schuld ift dir zu ſchwer? 
Da ſprach der Herr: Weil tief die Schuld dich beugt, 
Weil du jo ſchwere Neue mir bezeugt, 

So ziehe frei von Straf’ aus diefem Ort, 

In weite Fernen follft du wandern fort. 

Und überall, wo feinen Fuß er feßt, 

Aufbebt die Exde, jchredenvoll, entjegt, 

Und ſcheu und angftvoll weicht ihm aus das Wild, 
Und meidet ihn als wie ein Schredensbild, 

Und alle Tiere zu einander jagen: 

Sieh Kain da, der Abel hat erichlagen! 

Doch ſchützt das Zeichen ihn, von Gott verlichn, 
Und ungefährdet kann er weiter ziehn. 

Und jchwere Thränen feinem Aug’ entvollen, 
Aus tiefftem Herzen ihm die Worte quollen: 





—— —ñ —ñ —— 
Wo ſoll ich hin vor deinem Geiſte fliehn? 
Wohin vor deinem Antlitz ſoll ich ziehn? 
Steig' ich empor zum Himmel, du biſt da, 
Bett' in der Tief’ ich mich, du biſt mir nah. 
| Trägt mid) der Morgen fort auf feinen Schwingen, | 
Wollt! an des Meeres fernen Rand ich dringen, 
Auch dort wird deine Rechte mich erfaſſen, 
| Auch dort wird deine Hand nicht von mir laffen! 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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Der Widder bei der Opferung Ifaaks. 


Als ſchon das Schöpfungswerk in Glanz und Pracht 
Am Schluß des ſechſten Tages war vollbracht, 
Und vor der Nacht des heiligen Sabbat 

Die Dämmerſtunde war herangenaht, 

Da wirkte noch die ew'ge Gotteskraft 

In mächt'gem Lebenstriebe unerſchlafft. 
Erſchaffen wurden da der Dinge zehn, 

In heil'ger Stille ruhend, ungeſehn. 

Sie alle rätſelvoll und wunderſam, 

Bereit zum Zweck, wenn ihre Stunde kam. 
Und eines von den zehn der Widder war, 
Der bluten ſollt' als Sühn' auf dem Altar 
Statt Iſaks, der zum Opfer war gefodert, 
Den ſchon die Opferflamme rings umlodert. 
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Er eilt’ herbei zur rechten Zeit, 

Und lief zum Tode gern bereit. 

Doch Samael, der böfe Feind, 

Der feinem noch es treu gemeint, 
Der voller Hohn und ränkevoll 

Den Menfchen heget Tück' und Groll, 
Er hemmte neidisch feinen Yauf, 

Und hielt den Eil’gen boshaft auf. 
So blieb er mit den Hörnern bangen, 
Im dichten Waldgezweig gefangen. 
Doc hat er d’rum noch nicht verzichtet 
Zu thun, wozu er ift verpflichtet. 
Denn Gottesſpruch und Gottes Willen 
Der muß fi unverfürzt erfüllen ; 
Des Böfen Kunſt, des Feindes Yılt 
Umſonſt dagegen fi vermißt. 

Der Widder jtredet aus den Fuß, 
Daß Abraham ihn merfen muß. 

Er zerrt des Abrahanı Talar. 

Der Schaut ſich um, wird ihn gewahr, 
Und madt ihn aus dem Dickicht frei, 
Daß ſtatt des Sohns er Opfer ſei, 
Und leget ihn auf den Altar 

Und bringet ihn als Opfer dar. 


Und nichts von jenem Widder ward 
Bernichtet, alles blicb wohl aufgefpart. 
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Aus ſeinen Eingeweiden ſind die Saiten, 

Die an dem Pſalter Davids klangen. 

Sein Fell erſehn, den Gurt draus zu bereiten, 
Mit dem Eliah's Lenden ſich umſchlangen. 
Sein linkes Horn erſcholl hin durch die Weiten, 
Als Gottes Spruch am Sinai ergangen. 

Des rechten Hornes Ton wird einſt erſchallen 

| Bei der Erlöſung mit gewalt'gem Hallen. 




















Das Auge 2ſaaks. 


1, 


Warum dem Patriarchen ſich die Pforte 


Des Lichtes ſchloß, als er begann zu greiſen, 
Hör' an! Ich lehr' es dich nach einem Worte, 
Das ich einſtmals vernahm von einem Weiſen. 


Als ſeinen Sohn der Vater band, 
Aus Gottesfurcht ſich überwand, 
Und ihn als Opfer hingelegt, 

Den er ſo tief im Herzen trägt, 
Da ſahen's aus der Himmelsſphäre 
Und weinten gramerfüllt die Heere, 
Die in der Nähe Gottes wohnen, 
Und dort im Himmelslichte thronen. 
Und ihre Thränen ſtrömend floſſen, 
In Iſaks Aug' ſie ſich ergoſſen. 
Und jener Thränen Spur verblieb. 
Davon ward ihm das Auge trüb. 





— — — — — — zn — — —— — — — — 
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Und es ward trüb fein Auge vom Sehen. 
| 
| 











Und es ward dunkel fein Auge, daß er nidt jähe. 


Als immer ſchwerer Eſau ſich verging 

Zu ſeines Vaters Herzeleid und Kummer, 

Da fügt' es Gott, daß Blindheit ihn umfing, 
Sein Aug' ſich ſchloß, als wie im ſanften Schlummer. 
Es ſchwand das Licht, der Blick war tief verſchleiert, 
Daß Ruhe fand der Greis, und friedlich feiert. 
Er ſollt' erſpart ihm ſein, der bittre Hohn, 
Daß, wenn er auf dem Markt erſchien vor Leuten, 
Sie ſtille ſtehn und winkend auf ihn deuten: 
Seht da den Vater von dem frevlen Sohn! — 
Wie wohl iſt jener alte Spruch bewährt, 

Den Salomo im Weisheitsbuche lehrt: 

Wo ſich der Böſewicht nur läſſet ſehn, 

Da muß beſchämt der Menſch bei Seite gehn! — 








Die Steine Iakobs. 


Als nun der Patriarch der Ruhe pflegen, 

Als er das müde Haupt will niederlegen, 

Da ſuchet er dort in der Wüſte Graus 

Der Steine zwölfe ſich zum Lager aus. 

Wenn dieſe zwölf, ſo ſprach er, ſich vereinen, 
Wenn Einer wird aus den getrennten Steinen, 


— — — — — — — nn — — BE EEE a 


Dann iſt's ein Zeichen mir, daß ich der Gründer 


Des Volkes werde, Bater der zwölf Kinder. 
Und wie er früh am Morgen it erwacht, 
Nachdem erſchienen ihm dev Herr bei Nacht, 
Da fieht er feine Ahnung eingetroffen, 

Die Steine eins geworden, — wie jein Hoffen. 
Doch ahnt’ er auch, daß dort des Himmels Pforte 
Daß dort dereinft ın feierlichen PBrangen 

Der Tempel Gottes follte ſein erbaut. 

Sp ahnungsreich ergriff's ihn an dem Orte! 
Da überfam ein Grauen ihn, heil’ges Bangen, 
Weil dort er fich zu jchlafen hat getraut, 





— —— 
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Dort wo erjchlofjen tt des Himmels Thor, 
Wo zu den Höhn dringt das Gebet empor. 
Auf dem jein Haupt geruht, den Stein, 
Den will er jegt zum Denkmal weihn. 

Und von dem Himmel Del ihm floß, 

Das auf des Steine Haupt er goß. 

Wie nun das Denkmal er geweiht, 

Da war aud) Gotted Hand bereit. 

Den Stein fie in die Tiefe ſenkt, 

Den heilig Salbungsöl getränft. 

Er dringt hinab bis in den tiefften Schadt, 
Und ruht, ein Pfeiler, rings umhüllt von Nacht, 
Am Mittelpunft des Erdenrundes. 

Er iſt der mächt'ge Stein des Grundes, 

Er trägt die jchwere Weltenlaft, 

Er trägt den Tempel, Gotte8 Prachtpalaſt. 
Und vor dem Steine, den ev aufgejchichtet, 
Hat Jakob fein Gebet verrichtet: 

Wenn Gott in Frieden ließe heim ihn fehren, 
Daß er dur Opfer ihn wollt! ehren. 

Und Jakob lich an jener Stelle 

Die fegensreihe Brunnenquelle, 

Denn wo er zog, auf jedem Schritt, 

Da zog die Waſſerquelle mit. 

In raſchem Zug, in eil'gem Flug 

Sein Fuß ihn jest nad Charan trug. 
Noch eh’ der Pilger ſich's verjah, 
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War Charan ſchon, das ferne, da. 

Als hüpft' entgegen ihm der Weg, 

So ſchnell durchflog er Pfad und Steg. 

Auf Händen trug ihn hin der Engel Schar, 
Die ihm zum Schutz von Gott entboten war. 
Er kommet an, voll Mut und Luſt, 


Zu friſchem Thun drängt ihn die frohe Bruſt. 


Er ſiehet Hirten um den Brunnen liegen, 
Die ſich in träger Ruhe wiegen, 

Sieht harrend ſtehn die durſt'ge Herde. 
Er tritt heran und ohn' Beſchwerde 
Wälzt er den fchweren Feld allein, 

Den nicht gerüdt die Hirten im Verein. 
Und ihm entgegen fommt die Quelle 
Und ftrömt hinaus die frifche Welle. 

Und alle Hirten ftaunend Schauen, 

Und ihrem eignen Aug’ nicht trauen. 


⸗ 
— — — — — — — — — 





Iofeph. 


M immer den der Segen fehlt, 
Der, mit feftem Mut gejtählt, 
Fern der Sünde ift geblieben. 
Wer voll Kraft gehalten Stand, 
Als Berführung ihn umwand, 
Den wird Gott der Heil’ge, lieben. 
So ward Joſeph aud) beglüdt, 
Weil ihn nicht die Luft berüdt. 


Der Mumd, der fünd’gen Kup nicht mocht’ gewähren, 
Geküſſet ward er dann in Huld’gungsehren. 

Der Hals, den nicht des Laſters Arm umrungen, 
Um den find goldne Ketten nun gefchlungen. 

Die Hand die nichts Unheiliges berührt, 

Des Königs Siegelring zum Schmud fie ziert. 
Den Leib, der ſich unlautrer Luft enthalten, 
Umbhüllen jest des reinen Byilus. Falten. 
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Der Fuß, der ihn zum Böfen nicht getragen, 
Der ruht behaglih in dem Königswagen. 
Der Sinn, der fein unlautres Wollen hegt, | 
Der Weisheit und Erkenntnis Zierde trägt. | 
' Das Herz, das nichts Verbotenes begehrt, | 
Des Herolds Ruf: E3 naht der König! hört. | 
' Der König naht! — ruft laut des Volfes Mund, | 
| 


Der Weife, dem aucd das Geheimfte fund! 
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Die Lade Iofephs. 


Auf eitle Dinge, auf Genuß und Macht 

War alles Bolf in Ifrael bedacht; 

Nur Moſeh hat, mir edlem Thun bejchäftigt, 
Im Stillen fid) zum nahen Zug gefräftigt. 
Erneut iſt das Gedächtnis in dem Frommen 

An jenen Schwur, den Fojeph abgenommen: 
Wenn Gott der Herr euch aus dem Bann wird thun, 
Laßt mein Gebein nicht hier im Lande ruhn! 


Wo aber war die Etätte, wo der Zarg, 
Der Joſephs Leiche jenem Bolfe barg? 
Nie Sand der Wüſte friſche Spur verweht, 
So hatte dumpfe Knechtichait abgemäht 
Jedwedes Hälmchen der Erinnerung ; 

Nur für die Stunde lebte Alt und Jung. 
Sp fuhte Mofeh lang auf irrem Pfad, 
Bis er vor Serach, Aſchers Tochter, trat: 
Wo iſt die Stätte, Serach, wo der Sarg, 
Der Joſephs Leiche feinem Volke barg ? 
Da ſprach die Seherin, die troftesreiche, 
Die jugendfprühende, die altergleiche, 


m. 


2* 














Die einſt vor Jakob ihre Harfe fchlug, 

ALS er um Joſeph herbe Trauer trug, 

Und viele Menfchenalter überdauert, 

Die fie in Schmerz um Iſrael vertrauert, 

Sie gab ihm Kunde: ... In metallnem Schrein 
Berichloffen die Aegypter fein Gebein, 

Und jenften ihn in Nilus Flut hinein, 

Daß ſeine Waſſer ſegenbringend ſei'n. 

Und Moſeh ging und kam zum Nil und ſprach: 
Erſcheine, Joſeph! Joſeph, werde wach! 

Die Zeit iſt kommen, die der Herr verſprochen, 
Er hat die Feſſeln ſeinem Volk zerbrochen. 
Willſt du hervorgehen aus der Fluten Schoß? 
Wo nicht, ſo ſind wir unſres Schwures los. 
Und ſieh, ſogleich ſchwamm die metallne Lade, 
Wie Kork behend, zu Moſeh an's Geſtade. 


Und Joſephs Lade zog vor allem Heer 

Mit Gottes Lade vor dem Volk einher. 

Wohl mancher ſprach: Was ſoll uns dies bedeuten, 
Daß dieſe beiden miteinander ſchreiten? 

Soll dies die Lade des Lebend'gen ſein, 

Was hat er mit dem Toten denn gemein? 

Doch Moſeh ſprach ernſtmahnend: Dieſer that, 
Was Gott in jener euch geboten hat. 








— — —t— — — — - 3 = 0 -— —— 


WMofch als Kind. 


Ein Ihönes Kınd war Moſeh, itarf und ſchön, 
Wie man im Heidenlande mie geſehn. 

Und Bıtjah jelbit, die edle Retterin, 

Pflegte das Kind mit mütterlihem Zinn, 

Denn jeinen Geiſt bat Gott in fie geſenkt 

Und ıhr Gemüt auf Iſrael gelenkt, 

Daß fie, gerührt von feiner herben Bürde, 

Das edle Werkzeug der Erlöjung würde. 


Einjt wiegt’ ihn Pharao auf feinen Knie'n, 

Mie jeinen Enkel herzt' und küßt' er ihn; 

Da jpringt der Knabe plöglih auf, ev raubt 

Die güldne Krone von de3 Königs Haupt, 

Und rollt jie, wie im Spiel, die Erd’ entlang, 
Daß al’ der Tand in taufend Scherben ſprang. 
Entjett erbleicht der König und berufen 

Wird ſchnell der Staatsrat vor des Thrones Stufen, 
E3 nahn die Werfen Dreie. Hiob kam 

Und Sitro mit dem Zaubrer Bilcanı. 
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Der Lügenprieſter trat zuerit hervor 

Und ſprach voii Argliſt vor des Königs Ohr: 
Der Mann, der greift nach meines Königs Krone, 
Ihm werde Tod, zwiefacher Tod zum Lohne! 
Doch über Jitro fam der Geiſt des Herin; 

Er fah des eignen Haufes Fünft’gen Stern, 

Den Stern des Volks in diefem Knaben hier, 
Und jprah: Was hülf' c8, großer König, dir, 
Ein Kind zu töten im des Zornes Glut, 

Das noc nicht jondert zwischen böf’ und gut? 
Zum Zeugnis des rief er der Dienerjchar : 

Zwei Räucherpfannen bringet eilends dar, 

Mit Gold die cine bi8 zum Rand gefüllt, 

Mit Kohlenglut die andre, Goldes Bild. 

Und greift das Kind, mein König, nad) den Gold, 
Ser ihm des Richters ftrengiter Spruch gezollt ; 
Doch greift es nad) den Kohlen, fo ift klar, 

Es iſt des Urteils, ift der Strafe bar. 

Und Bitjah jauchzt” al3 fie dies Wort vernahm ; 
Doch gift’ge Blicke jprühte Bileanı. 

Da brachten Zweie aus der Dienerjchar 

Die beiden Räucherpfannen eilends dar, 

Mit Gold die eine bi8 zum Rand gefüllt, 

Mit Kohlenglut die andre, Goldes Bild; 

Und beide ftellten fie vor Mofeh hin. 

Der güldue Schein verlodt des Kindes Sinn, 
Doch ungefehen ſtellt fich ihm zur Seiten 
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Ein Engel Gottes, feine Wahl zu leiten. 
Und wie er num die Glut der Sohlen jchürt 
Mit bloßer Hand, da bleibt jie unberührt ; 
Er holt die glühendfte fi aus dem Grund 
Und ftedt fie lächelnd in den Mund. 

So ward des Kindes Unſchuld fonnenklar, 
Daß es des Urteils und der Strafe bar. 
Dod don der Zeit, fo ſpricht die Heil’ge Kunde, 
Ward ihm die Zunge jchwer in feinem Munde. 
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Die Sendung Moſehs. 


Die Brüder jeufzten unter hartem Joch, 
Als in der Wüſte Mofeh noch, 

Ein Hirt, landflüchtig und gering, 
Hinter der Herde Jitro's ging. 

Einst, al3 er feine Herde überzählt, 

Da hat ein Böcklein ihm gefehlt, 

Und fieh, recht aus dem dichtiten Haufen 
Sit es ihm keck davon gelaufen. 

Er ruft ihm nad, es heim zu bringen, 
Nicht Ruf, nicht Liſt will ihm gelingen; 
Nun eilet er in jähem Lauf 

Dem Flüchtling nad) und ſucht ihn auf, 
Bis er zu einem Orte kam, 


Wo er das Rauſchen eines Quells vernahm. 


Hier ſtand das Böcklein, müd' und matt, 
Und trank ſich an der Quelle ſatt, 


Und Moſeh ſprach: Das hatt' ich nicht bedacht, 
Daß dich der Durſt mir untreu hat gemacht! 
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Biſt wohl recht müde? Und bei dieſem Wort 
Lud er es auf und trug es fort. 

Da ſprach der Herr: Du fchonft der Herde, 
Die dir vertraut der Sohn der Erde; 

Sp wahr du lebt, auch meinte Herd’ iſt dein, 
Du follft der Hüter meines Volkes jein! 


— — — — — * = — — — — — BE EEE EEE 











— — 


Moſeh vor dem Dornbuſch. 


Als Moſeh vor den Dornbuſch trat, 

War er ein Neuling im Prophetentume. 

Und Ichüchtern und mit fchwanfen Tritte naht 
Zum erjtenmal er Gottes Heiligtume. 


Da fprach der Herr in feinem Herzen fo: 

Wie nehm’ ic) meinem Diener ferne Scheue, 
Daß er mir dient mit will’ger Yuft und Treue, 
Und werde feines Gottes froh? 


Yaß’ ich in Donners Stimme mich vernehmen, 
Iſt er verfchüchtert, wie ein blödes Kind, 

Und tönt mein Wort ihm wie der Abendwind, 
Wird er fich nicht, der Neuling, mir bequemen. 


Ich will mit feines Vaters Amram Yante 
Zu meinem Diener reden. Alfo that er. 
Und Mofeh rief: Was willit du mir, mein Vater ? 
Denn Vaters Stimm’ erfcholl ihm die vertraute, 
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Dein Vater nicht, doch deines Vaters Hort, 

Der mit den Vätern ſeines Bundes ſprach. 
Drum ſei nicht furchtſam, Moſeh, und nicht zag, 
Geh’ und verfünde deines Gottes Wort. 


Und wie von ungeahnter Kraft durchglüht, 
Trat Mofeh vor den Rand des Heiligtumes, 
Und trug fortan in fröhlichen Gemüt 

Die heil’ge Bürde des Prophetentumes. 
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Der Dornbufd. 
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Du hochbegnadigter vor allen Bäumen, 

O niedrer Dorn, wie bift zu bemeiden, 

Weil Gott der Herr vor allen Dich erforen, 

In dein Gewand die Majeftät zu kleiden, 

Für alle Zeit und Ferne zu bezeugen: 

Der Herr fann nirgend von fich ſelber fcheiden. 
Ein ahnungsreiches Zeichen ftehft dur da, 

Der Seele Blif an deinem Bild zu weiden. 

Sp wie die Menfchen fich für Haus und Garten 
Aus deinem Stachelholze Zäune fchneiden, 

Iſt Iſrael ein Zaun der Welt geworden, 

Den Glauben einzuzäunen vor den Heiden. 

Und wie dein Holz ſich nicht in Glut verzehrt, 
Sp wird dies Volk in Knechtſchaft nicht verfcheiden. 
D tritt dein Bild mir nur im Kampfe nah, 

So ſpott' ich fiegesfreudig meiner Leiden! 
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Mofch und Die Aclteften. 


Das alte Yofungswort aus Joſephs Munde 
Brachte den Sklaven in Negypten Kunde, 

Daß angebrochen ſei der Nettungstag 

Dem Bolfe, das in fchwerer Feflel lag. 

ALS Moſeh Sprach: Der Herr wird euer denfen, 
Horcht' auf das Volk und glaubte ohn' Bedenfen 


Moſeh und Ahron ſprachen zu den Alten, 
Die als des Volkes Väter ratend walten: 
Seht Hin mit ung zu Pharao, dem Böſen, 
Daß wir ihn mahnen, jene Schmad zu löfen, 
In der hinfiechend unſer Volk verfchmachtet, 
Gelähmt an Leib und Seel’ und geiftumnachtet. 
Und willig fügten fie fi diefem Wort, 

Doh auf dem Wege jtahlen fie jich fort, 
Weil fie dem Wüterich zu nahn nicht wagten, 
Entfunfen jeder Mut war den Berzagten. 
Als nun die Beiden dem Palaft genaht, 

Da waren fie allein, — nicht ohne Rat! 
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Sie traten ein mit Fühnem Heldenmut, 
Uneingefchüchtert durch Tyrannenwut. 


Doch nicht blieb ungeftraft die Furcht der Alten, 


Sie jollten ihren Lohn dereinft erhalten. 

An jenem Tag, dem großen, weihevollen, 
Da unter Bligen, unter Donners Rollen, 
Der Herr den Seinen macht” die Yehre fund, 
Mit Iſrael Schloß einen ew’gen Bund, 


. Da ward Mofeh und Aharon gerufen, 


Hinaufzugehn des heil’gen Berges Stufen, 
Daß dort fie in der Nähe Gottes weilten, 
Der Lehre horchend, der von ihm erteilten. 


Den Alten aber ward der Spruch des Herrn: 


Dort an dem Bergesfuße bleibet fern! 
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Moſeh vor Gott und vor dem Volke. 


Mi: lauter Stimm’ und hellem Klang 

Die Straßen durd, die Stadt entlang 

Zieht Einer hin, und bietet aus 
Purpurgewänder Haus für Haus. 

Und wo er einen Menjchen ſchaut, 

Ich habe Purpur, ruft er laut. 

Der König hört deu lauten Ton, 

Und fragt: Was trägit du da, mein Sohn? 
Nichts, — ruft der Andre ihm zurüd. 

Der Hört es mit erjtauntem Blick: 

Ich hörte ja, daß teure Laſt, 

Daß Purpur zum Berfauf du haft, 

Und, da ich frage, willft Du mir verfchweigen, 
Was allen du bereit zu zeigen? 

Wohl hab’ ich Purpur, ſpricht der Andre dann, 
Ein köſtlich Gut für jedermann. 

Doc ijt er auc ein Stleinod bei den Leuten, 
Was kann dem Kön’ge Purpur wohl bedeuten ? 
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Wie Gott Moſeh zum Diener hat ernannt, 
Als feinen Boten ihn hat ausgejandt, 

Da zagt der edle Knecht und bangt, 

Daß er zu folhem Ruhm gelangt. 

Bor ihm, von dem des Wortes Kraft, 
Des Mundes Hauch, der Seele Licht, 

Bor ihm, der Ton und Laut erichafft, 
Bor ihm befcheidentlich er ſpricht: 

D Herr, du weißt es, dir iſt's fund, 

Daß nit zum reden taugt mein Mund. 
Du willft zum Herold mich erfüren, 

Der’3 nicht vermag, das Wort zu führen? 
Doch vor dem Volk, vor Iſrael, 

Sit reich fein Wort, fen Mund ift ohne Fehl, 
Und frei und fühn und tadellos 

Die Lehr’ ihm von der Lippe jloß.- 
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Moſeh und Aharon vor Pharao. 
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Vor jenen König, der in trotz'gem Grimme 
Verhärtet Ohr und Herz der Gottesſtimme, 
Trat Ahron und Moſeh, das Brüderpaar, 
Das ſeines Volkes Schirm und Mauer war. 
Da ſtanden ſie, ein Prachtbild anzuſchauen, 
Den Engeln gleich, verbreitend Scheu und Grauen. 
Es ragt empor die rieſige Geftalt, 

| Den Stämmen gleidy im ftolzen Eedernwald. 
Den Augenfternen Glutenflamm’ entjprüht, 
Wie in dem Sonnenrad fie brennend glüht, 
Der Silberbart prachtvoll herab fich fenkt, 

' Wie an der Balm’ die Datteltraube hängt, 
Wie Tagesglanz eritrahlt ihr Angeficht, 

In heil’ger Glut verklärt, im Gotteslicht. 
Den Stab de8 Ew’gen ihre Nechte trägt, 
Auf dem der Name Gottes ıjt geprägt. 
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Und wenn den Mund ſie aufgethan zum Sprechen, 
Aus ihrem Worte Feuergluten brechen, 

Und alles rings umher in Angſt erzittert, 
Von Schreck erfaßt, von banger Furcht erſchüttert. 
An Pharao's Palaſt vierhundert Thüren 
Sind aufgethan, die in das Innre führen, 
Und Wolf’ und Yöwen, wilder Tiere Scharen 
As Wächter jtehen und den Zugang wahren, 
Und feiner dorthin feine Schritte wendet, 

Der nicht den Wächtern ihren Sold gejpendet, 
Der nicht gefättigt erſt die grauſe Gier 

Mit wilder Nahrung dem bfutdürft’gen Tier. 
Doch als die Beiden an der Pforte waren, 
Da fauerten ftill der wilden Tiere Scharen. 
Die Gottesboten freundlich fie umdrängten 
Und folgten nach, wie fie die Schritte lenkten. 
Die Brüder traten ein in den Palaſt, 

Und alle Fürften Angjt und Staunen faßt, 
Und jeglich Antlitz iſt entjegt, erblaßt. 

Die Kronen alle von dem Haupte legen, 

Und bücken jcheu den Beiden fich entgegen. 
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E3 war ein Tag des Glanzes und der Pradt, 
An den Aegyptens König jene Macht 

Mit ihrem Glanz umd ihren Herrlichfeiten 

In reichiter Fülle wollt! um jich verbreiten. 
Die Fürfien alle, die ihm unterthänig, 

Die kamen und erfannten ihn als König. 

Es bracht' ein jeglicher ihm eine Krone, 

Boll Ehrfurcht huldigten fie an dem Throne. 
Und wie die Feſtlichkeit zu Ende war, 

Da wird gemeldet von der Diener Schar, 

Daß draußen am Palaſt zwei Greife harrten, 
Die jegt dem Kön'ge wünſchten anfzuwarten. 
Er fragt: Sind Kronen auch in ihren Händen, 
Die dar fie bringen mir als Huld’gungsipenden ? 
Und da er hört, daß fie mur leer gefommen, 
Läßt bis zulegt er warten jene Frommen. 

Sie treten ein. Er fragt nad dem Begehr, 
Das fie am Ehrentage führet her. 

Ste Sprachen: Gott, den die Ebräcr ehren, 

Er jendet uns, daß du uns magit gewähren 
Den freien Auszug für fen Volk: es diene 
Fortan nur ihm! — Drauf er mit finftrer Miene: 
Wer ıft der Gott, der jo fi an mich wendet? 
Der mir gebeut und feine Krone jendet ? 
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Meint ihr, mit hohlem Wort mich zu bethören? 
Auf kahle Reden, meint ihr, werd' ich hören? 
Nicht kenn' ich euren Gott, nicht ſeinen Namen, 
Den Stimmen horch' ich nicht, die von ihm kamen. 
Er läßt ſich zürnend eine Rolle reichen, 

In der die Namen all', die Bilder, Zeichen 

Der Völkergötzen waren eingetragen, 

Und diefe Rolle will er nun befragen. 

Da lieft er Götternamen, nit zu zählen, 

Wie jeglich Volk fi) feinen Tand mocht' wählen. 
Er legt die Ro’ unmutig aus der Hand: 

Hier feh’ ich nirgends euren Gott genannt ! 

Der Thor! Ganz fo, wie jener Knecht, jo dumm 
Der in dem Dienfte eines Prieſters ftand, 

Und al3 jein Herr gezogen über Yand, 

Ihn überall zu juchen ging herum, 

Und endlich auf die Grabesitätten geht, 

Und forjchet nad, dort zwifchen Leichenſteinen, 
Dort unter Moder, unter Totenbeinen, 

Db feinen Herren er dort vielleicht erfpäht. 

Da fragen ihn, die ſolches angefehn: 

Du willft den Prieſter bier zu fuchen gehn? 
Hier zwischen Leichen? Welcher tolle Wahn! 
Darf einem Toten denn ein Prieſter nahn ? 

So ſprach Moſeh zu Pharao: Den Gott, 

Der ung gefandt, den ſuchſt du hier vergebens! 
Hier unter Toten ihn, den Gott des Yebens ? 
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Wie macht dich deine Thorheit jelbit zum Spott! 
Wie, fragt er weiter, iſt er denn gejtaltet ? | 
Wie viele Yänder find’S, darob er waltet ? 

Iſt er ein Jüngling nod, it er ein Greis? 

Ehrt ihn ob fühner Stege Ruhm und Preis ? 

Drauf fie: Der Gott, der ung zu dir gejandt, 
Erfüllt mut feiner Allmaht Meer und Yand, 

Er dauerte, bevor die Welt entitanden, 

Und dauern wird er, wenn die Welten Ichwanden. 
Sein Werk bift du und fein Gebild, — du aud), 
Was in div lebt und webt, das tit fein Hauch! 
Sp nennt mir, Sprach er ferner, feine Werke! — 
Es jpannet Erd’ und Himmel feine Stärfe. 

Er rief in's Leben diefer Schöpfung Pracht, 

Und fie beſteht und bleibt durch ſeine Madıt. 

Bon ihm aus zudt der Flamme Lichte Glut, 

Bon ihm aus jtürmet des Orkanes Wut! 

Er zieht einher in Stürmen ımd in Wettern, 

Die Fels und Berge, hochgetürmt, zerichmettern. 
Sein Bogen ift des Feuers heller Brand, 

Sein Pfeil die Flamme, die er ausgefandt. 

Der Blis, der züngelnde, der iſt ſein Schwert. 

Die Wolfe iſt der Schild, der ihn bewehrt. 

Er hat die Bergesmaſſen aufgefchichtet, 

Und Höhn und Hügel hat ev aufgerichtet. 

Er dedt die Himmel mit der Wolkenhülle, | 
Läßt ſtrömen Tau und Kegens reiche Fülle. | 
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Er lodt hervor aus Erdenſchoß das Grün, 

Er reift die Frucht, er läßt die Bäume blühn. 
Der Schrei des Tier zu feinem Ohre dringt, 
Des Weibes Angft, wenn es in Schmerzen ringt. 
Die Frucht, die ſtill umhüllt des Weibes Schoß, 
Er bildet fie und zieht fie leife groß. 

Er jeßt die Erdenherricher auf die Throne. 

Er nimmt den Erdenfön’gen ihre Krone! 

Und wie das alles hat gehört der Thor, 

Sprit er: Ihr redet mir da Lügen vor. 

Ich ſchuf mich jelbit, — den Nil mit feinen Stranden. 
Sch herrſch' und walt' al3 Herr ın allen Yanden! 
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Die Strafen Bharao’s. 


Er ftiftet Frieden in feinen Höhen ! 


Ein ſtarrend Eismeer ift das Firmament, 
Der Engel Schar iſt eine Glut, die brennt. 
Nicht löſcht die Flammen jener aus das Eis, 
Nicht ſchmilzt das Eis an dieſer Glut ſo heiß. 
Der Fürſt des Feuers — der heißt Gabriel, 
Des Schneees Fürſt — fein Nam’ iſt Michael, 
Und keiner hat den Andern je gehindert, 

Und keiner hat des Andern Kraft gemindert. 
Ja Engel giebt es, die aus Schnee und Flammen, 
Feindſel'gen Stoffen ſind gewebt zuſammen, 
Und es erhält der Herr geeint in Frieden, 
Was ſonſt in ew'gem Kampfe lebt geſchieden! 


Den Himmelsbogen bilden Waſſerfluten, 


Die lichten Stern' an ihm ſind Feuersgluten. 
Es kreiſt ein jeglicher in ſeiner Bahn, 
Noch feiner fonnte je dem andern nahn. 
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ie ſah der Sonnenball des Mondes Lücke, 
Daß nicht auch ihn des Dünkels Wahn berücke. 
Aufgehn die Bilder ſtets zur ſelben Zeit, 

Daß nicht um Vorzug je entbrenn' ein Streit. 
Kein Stern erſchaut, was über ihm geſchieht, 
Ein jeder nur, was unter ihm, erſieht, 

Wie dem, der von der Leiter niederſteigt, 

Nur das, was vor ihm liegt, ſich zeigt. 

Als nun den trotz'gen Pharao zu ſtrafen 

Die Elemente all' zuſammen trafen, 

Da kamen auch die ſtets in Haß entzweiten, 
Und einten ſich, um mit dem Feind zu ſtreiten. 
Drum ſagt die Sthrift: Ein Hagel war's und Flammen, 
Es waren Hagelſtein' und Glut zuſammen, 
Wie Oel und Waſſer bleiben unvermiſcht, 

Und jenes brennt und dieſes nicht verliſcht. 
Wie wenn in einem Königsheer zwei Scharen, 
Die mit einander ſtets im Zwieſpalt leben, 
Mit einemmal des Streites ſich begeben, 
Wenn ihren König jie bedroht gewahren. 

Zu zwingen den gememjchaftlichen Feind 

Ein Ziel und Wille die Getrennten cint. 
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Das Grab der Aegypter. 
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Der Fluten Graus auf dem empörten Meer 
Rafft wirbelnd fort im Flug der Feinde Heer, 
Und die hinabgeſpült der Schwall der Wogen, 
Die in den Abgrund ſind hinabgezogen, 

Sie ſpeiet wieder aus des Meeres Mund, 

Und ſchleudert ſie hinaus auf trocknen Grund. : 
Das feite Yand, das wagt nicht, fie zu faſſen, 
Und wirft zurüd fie in die Waſſermaſſen. 
Einmal, jo ſprach die Erd’, Gab’ ich getrunfen 
Das Blut des Eriten, der durch Mord gejunfen, 
Und mußte büßen, wo ich wicht verbrochen, 
Durch ſchweren Fluch, den Gottes Mund gejprochen. 
Wie joll ih wagen, diefer Yerchenfülle 

Ein Grab zu jein und eine Schuteshülle ? 

Da ſchwur ihr Gott, daß nimmer vor’3 Gericht 
Sie wird gefordert, daß er frei fie ſpricht. 

Da ſie's vernahm, that auf fie ihren Schoß, 
Und dann erjt die Gefall'nen fie umſchloß. 

ALS Gottes Hand zum Schwur war ausgejtredt, 
Da erit die Erd’ Aegyptens Yeichen dedt! — 











ALS in dem Meer Argyptens Macht ertranf, 
Da wollte vor dem Herrn der Welt zum Danf 
Der Engel Schar anftimmen einen ang. 

Da ſprach der Herr: Die Werfe meiner Hand 
Berfinfen, in den jähen Tod gejandt. 

Kein Auge fieht die Weggerafften wieder, 


+) 

Als Pharao mit feinen Heer verjanf, | 
| 

Und ihr wollt feiern mich durch Sang und Yieder ? 
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Moſeh und Die Engel. 


Als in den Himmel Moſeh ftieg, die Yehre zu 
empfangen, 

Da hub die Schar der Engel an vor Gott in lichten 

Prangen: 

D Weltenherr, der Erdenfohn — was will er in den 
Sphären, 

Was foll der Sterbliche von Staub im Kreis der Heil- 
gen, Hehren? 

Da ſprach der Herr: Er will das Wort empfahn, das 
Menſchen ehrt! 

D Herr, antworten fie darauf, ein Kleinod reich an 
Wert, 

Das du fo lang haft aufgefpart, das älter als die 
Welt, 

Willſt du dem Menschen weihen, der ın Staub fo 
bald zerfällt ? 

Was iſt der Menfch, daß du auf ihn die Blide 
wollteft jenfen ? 
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Der Sterblide, daß du noch fein in Gnaden 
ſollteſt denken? 

O Herr, wie glänzt in heil'ger Pracht dein Nam' 
am Himmelszelt, 

Wie iſt verherrlicht deine Macht weithin durch's 
All der Welt! 

Da ſprach der Herr: Moſeh, mein Knecht, willſt 
du nicht Rede ſtehen? 

Gieb ihnen Antwort, daß ſie dich in deiner Größe 
ſehen! 

Doch er darauf: Wie darf, o Herr, ein Wort an 
ſie ich richten? 

Wie, wenn ihr Feuerhauch mich trifft mich tötend 
zu vernichten? 

Da ſprach der Herr: Umfaſſe nur den heil'gen 
Gottesthron; 

Geborgen dann in ſeinem Schutz biſt du vor jedem 
Drohn. 

Und über ihn den Himmelsglanz ausbreitet Gott 
als Zelt, 

Und ſo geſchirmt in Wolkenflor zur Antwort er 
ſich ſtellt. 

In deiner Lehre ſteht: Ich bin dein Gott in Ewigkeit, 

Der aus der Haft Mizraims dich erlöſend hat 
befreit! 

Hat jener Engel Heer etwa des Dienſtes Joch ge— 
tragen, 
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Daß fold ein Wort der Mahnung du. zu ihnen 
fonnteft jagen? 

Du follft nicht fremden Göttern je Anbetung weihn 
und Ehre! 

Wie? Unter Heiden wohnen fie, bedürftig ſolcher 
Yehre? 

Der Sabbatruh fer eingedenf, de8 Tags dem Herrn 
geweiht! 

Nie? Schwere Arbeit drücet fie, fie brauchen Ruhe— 
zeit? 

Entheil’ge Gottes Namen nicht zu einen falfchen 
Ei! 

Giebt's Handel und Gewinn wohl dort, der feind- 
(ich) fie entzweit ? 

Wie follten fie, die Himmelsfchar, die Söhne 
lichter Sphären, 

Erfüllen wohl die heil’ge Pfliht: Du ſollſt die 

| Eltern ehren? 

Und Mord und Ehebrudh und Raub — willit 
denen du verbieten, 

Die hell im Glanze ftrahlen dort in ew’gen Licht: 
gebieten ? 

An die fein fünd’ger Weiz ſich wagt, wo nicht die 
Flamme jchürt 

Der gift’ge Haß, die Eiferfucht, die mie der Neid 
berührt ? 
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Da joldyes fie vernommen nun, da waren ie’3 
zufrieden, 

Daß Gott die Yehre ſandt' herab für Iſrael hienieden, 

Und alle huben freudig an: Wie wird, o Herr, 
voll Pracht 

Dein Nam’ hinfort verherrlicht fern aud) in der 


Erdennacdt! 

Und alle wurden Freunde jest dem edlen Gottes— 
fnechte, 

Und jeder lehret' ihn ein Wort, daß er's zur Erde 
brächte. 


Und auch der Todesengel gab ihm ein Geſchenk 
zum Segen, 

Wie er, wenn einſt die Seuche rafft, den Weih— 

| rauch ſollt' auflegen; 

Wenn einſt die Scharen Iſraels vom Tod gemähet 
fallen, 

Dann follte heil’ger Duft empor zu Himmelhöhen 
wallen, 


Er follte jtehen mitten in den Toten und Yes 
bend’gen, 


Da wird’ er des Verderbers Macht, des jühen 
Würgers bänd’gen. 

Bon -wannen hat er's denn gewußt, al3 kam die 
jchwere Stunde, 

Wenn er damals es nicht gehört aus jenes Engels 
Munde ? 
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Die Geſehßgebung. 


L: 


Im Dunkel nicht, nicht in Geheimnishülle, 
Im Finſtern nicht, nicht in verborgner Stille 
Hat Iſrael aus ſeines Gottes Hand 

Die Lehr' empfangen, ſeiner Liebe Pfand. 
Nein, in dem weiten Raume, ſchrankenlos, 
Dort in der Müfte, die jo frei, jo groß, 

Wo feine Grenze trennt, fein Markſtein mahnt, 
Daß hier der Weg dem Eigner nur gebahnt. 
Ward abgewiefen, wer zu nahn begehrt ? 

Wer fommen wollte, ward er abgewehrt ? 

Wer fie empfangen will, ev komm' herbei! 
Das war der Auf! — der Ort ılt allen frei. 


Am Morgen war’3, bei hellem Tagesprangen, 
Da Gottes Ruf an Iſrael ergangen. 


Nicht in der Zeit der Ruh, bei träger Naht, — 


Am Morgen früh, wenn alles nen erwacht. 


Und laut und mächtig, im gewalt'gen Tönen, 
Ber Bligeszuden und bei Donners Tröhnen, 


— — — — 
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Weithin vernommen ward der Stimmen Hall, 
Wie mächtig fie durchzitterten das AU. 

Die Stimme Gottes, voller Macht, 

Bol Majeität und heil’ger Pracht, 

Die Stimme, die mit mächt'gen Wettern 

Die Wälder bricht, daß Cedern miederfchmettern. 


> 


Sonſt war dem Ewigen der Himmelsreigen, 

Die Erde war dem Sterblichen zu eigen. 

Doch als der Herr die Yehre fünden wollte, 

Da ſprach er: Hohes ſoll hernieder jteigen 

Zu Niedrigem und Niedres ficd) erheben. 

Und auf den Erdkreis ſank ein tiefes Schweigen, 
Weil Gott der Herr das Wort des Lebens fprad). 
Das Meer vergaß, in Fluten anzufteigen, 

Es zwitſcherte fein Vogel, nicht3 Beichwingtes 
Regt fih im Aether, feiner Größe Zeugen, 

Den Engeln ftarb das: Heilig! auf der Zunge, 
Cie hörten auf, fi) vor dem Herrn zu neigen. 
Und wie das Manna jedem mundreht war 

Und wohlthat, feine Wunderfraft zu zeigen, 

Wie Brot dem Mann, dem Greis wie Honigwaben, 
Wie Muttermilch dem Säugling ward zu eigen, 


ae DE nn a ei eg hen menden — Pu 
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So mochte Gottes Wort vom Sinai 

Sic jeglihem nad) jeiner Kraft erzeigen. 
Und jedes Volk vernahm ın feiner Sprache 
Den Gottesbund in feierlihen Schweigen, 
Das Wort, das er von Bergeshöhen ſprach: 
Ich bin dein Gott und du bift mir zu eigen! 














- Bileam und die Fürften, 


Als nun der Heil'ge, Hochgelobte 

Das Wort der Wahrheit, das erprobte, 
Verkünden wollt' aus ſeinen Himmelsſphären, 
Erſcholl es laut, ſoweit die Länder reichten, — 
Ein Brauſen, Stürmen war zu hören, 

Daß drob die Völkerfürſten bang erbleichten. 
Und jeder, wie er thront in dem Palaſt, 


Bebt auf von ſeinem Thron, von Angſt erfaßt. 


Da zogen ſie denn alle hin verbündet 

Zu Bileam, den Zaubrer zu befragen, 

Ob er des Sturms Bedeutung wohl verkündet, 
Und was er bringt, vermöchte anzuſagen: 
Was iſt das für ein Sturm und Braus? 
Was meldet dieſer mächt'ge Graus? 

Sind es vielleicht Vorboten einer Flut, 

Daß ſich das Meer in neu empörter Wut 
Hinſtürzet über alle Erdenflächen, 

Daß Ström' und Flüſſe ihre Dämme brechen, 
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Und wie zu Noahs unglüdvollen Zeiten 
Zerftörung und Berheerung rings verbreiten ? 
Nein, ſprach der Zaubrer, nicht Verderben droht, 
dicht des empörten Elementes Rot. 

Daß nimmer wiederkehrt der alte Fluch, 

Iſt das verheißen nicht durch ſeinen Spruch? 
Wie? fragten jene, wenn im Waſſer nicht, 

Wie, wenn der Herr im Feuer hält Gericht? 
Wenn in den Gluten, in den hellen Lohen 

Der Welt die Schrecken ſeiner Strafe drohen? 
Penn in den Säulen hocherglühter Flammen 
Das Weltenall aufpraſſelnd ſtürzt zuſammen? — 
Seit an dem neuverjüngten Himmelszelt 

Sein Friedensbogen der entſühnten Welt 

Als Zeichen ſeiner Gnade pranget, 

Hat er geſprochen: Nicht mehr, Menſchen, banget, 
Nicht Feuersglut, nicht Waſſerflut 

Zerſtört die Erd' annoch mit wilder Wut! — 
So ſag' uns endlich, was es ſonſt uns bringt 
Dies Stürmen, das in unſre Ohren dringt, 
Darob wir uns entſetzen und erbeben, 

Ein ungewöhnliches muß ſich begeben. — 

So wißt, ſprach Bileam, ein köſtlich Gut, 

Das ſeit Jahrtauſenden Gott hielt in Hut, 

Das er als feinen ſchönſten Schat verwahrt, 
Durch Zeiten und Gefchlechter aufgeipart, 

Das will ev jeinen Kindern jest einhänd'gen, 


— — 
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Zum Eigentum, zum Brauche, zum beftänd’gen. 
Es foll auf ihrem Zuge fie geleiten 

Hin duch die Völker, Länder und die Zeiten, 
Und ihre Weisheit ſei's und Wilfenfchaft 

Und ıhre Stärfe ſei's und ihre Kraft! 

Wie fie vernahmen diefe Runde, 

Da riefen alle wie aus einem Munde: 

Der Herr hat Steg und Macht dem Volk befchieden ! 
Es jegnet Gott fein Volk mit feinem Frieden ! 


— — — — — * 





Die Gottesftimme. 


Wie Iſrael die Lehr’ empfangen follte, 

Als Blitze zuckten und der Donner rollte, 
Da rauſcht die Gottesſtimme voll Gewalt, 
Und wunderbar fie durd die Räume hallt. 
Sie tönet mächtig durd) das Weltenall, 

Und aller Orten ward gehört der Schall. 
Sie hörten’3 bald von Süden her erdröhnen, 
Und eilten hin, von warnen fan das Tönen. 
Sie hörten dann es hallen her vom Nord, 
Sie liefen hin, al3 wär’ die Stimme dort. | 
Sie hörten’3 dann vom Oſten ſich verbreiten, | 
Und liefen eilig nad) de8 Morgens Seiten. | 
Im Weiten hörten fie der Stimme Naufchen, 

Sie Tiefen abendwärts, um thr zu laufchen. 

Dann hörten fie die Stimm’ herab vom Himmel. 
Zum Himmel fhaut erftaunt das Volksgetümmel. 
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Dann fam es aus der Erde Tief’ hervor, 


Sie fchauten erdwärts und es horcht ihr Ohr. 


Da ſprachen fie der Eine zu dem Andern, 
ALS jo fie ſahn die Gottesitinnme wandern: 
Wo iſt die Stätte, da die Weisheit wohnt ? 
Wo iſt die Heimat, da Erfenntms thront ? 
Die Tiefe Spricht: ſie werlet nicht in mir, 


Des Meeres Grund: du findeit fie nicht hier! — 











Die Bürgen. 


Als frael die Yehre zu empfangen 

Bor Gott hat ausgefprochen das Verlangen, 
Da fprach alfo der Herr der Welt: 

So lang ihr mir nicht Bürgen habt geftellt, 
Kann euren Worte, dem fo leicht gefprocdhnen, 
Und eurem Willen, dem jo jchnell gebrochnen, 
Ich Teinen Glauben, fein Vertrauen jchenfen. 
Da nannten jene ohne viel Bedenken 

ALS fihre Bürgen ihres Stammes Herrn, 
Den Abraham, den erjten Morgenitern, 

Der in der Erdennacht war aufgegangen, 
Und fie erleuchtet hat mit hellem Prangen. 
Site nannten dann des edlen Vaters Kind, 
Den Iſak, der jo treu, fo mildgefinnt 

Zum Opfer fromm und willig fi) gereicht, 
Der fo in Gott ergeben fich gezeigt. 

Den Jakob nannten fie zum Dritten, 

Ihn, der fo kühn und mutig hat geitritten, 
Und der jo jtill geduldig hat gelitten. 


\ 
— — nen — 





Wie wollen die, ſprach Gott, ſich wohl erdreiiten, 


Der Bürgjchaft jelbit bedürftig, ſie zu leiſten? 
Hat Abrahanı Fleinmütig nicht gezagt, 

Nicht al3 ihm die Verheißung ward, gefragt: 
Woran, o Herr, mag ich es wohl erfennen, 
Daß das gelobte Yand ich mein darf nennen ? 
Hat Iſak nicht den Gottesfeind geliebt, 
Sehegt den Sohn, der ſchwere Schuld verübt ? 
Und Jakob, ſprach er nicht von Gram erfüllt: 
Bor meinem Gotte iſt mein Weg verhülltt! 
Da Iſrael gehört, wie jene Alten, 

Des Volkes Väter nicht al3 Bürgen galten, 
Da stellten fie dem Herrn als Unterpfand, 
Daß fie gehorchen würden unverwandt, 

Das teuerſte Gut, das ihnen war gegeben, 
Der eignen Kinder Glück und Yeben. 

Ste nahm nun Gott als ihm genügend an. 
Drum heißt's: Die Säugling’ und die Kinder 
Die find des Gottesreihes Gründer! — 
Bergißt nun Iſrael den Bund, 

Verläßt es feines Glaubens Grund, 

Der Herr ſich an den Bürgen hält, 

Und fie zur Nechenfchaft er ftellt: 

Haft gegen Gottes Wort du dich vermefien: 
Sp will ich deiner Kinder aud) vergefien! 


En 


\ 
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Ehre Vater und Mutter! 


Als vor dem Volke die erhabne Kunde 


Geſprochen ward, das Wort aus Gottes Munde : 


Ich bin dein Herr, der dich erlöjt aus Stetten, 
Der aus dem Sflavenjoch did) fam zu retten! — 
Du ſollſt fein Bild und Zeichen dir verfert’gen 
Bon mir, dem unjichtbar Allgegemwärt'gen — 
Da ſprachen, die zu horchen hingefonmen, 

Der Völfer Fürsten, die da3 Wort vernommen: 
Er eifert nur für feine eigene Ehre! 

Nur feine Würde wahrt die neue Lehre! — 
Wie nun die Himmelsjtimme neu erjchallt, 
Das Wort des Herren mit göttlicher Gewalt: 
Du ſollſt den Vater und die Mutter ehren, 
Daß lang und glücklich deine Tage währen, 

Da waren fie, von diefem Wort gerührt, 

Auch von dem erjten Spruche überführt. 

Mer jo der Menjchen heil'ge Regung fennt, 
Mit Recht fich der den Ein’gen, Ew'gen nennt! 
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Die Stiftshütte. 


Gott ſprach zu Iſrael: Du biſt die Herde, 
Und ich der Hirt, der ich dich weiden werde. 
So richtet auf hier in der Wüſten Mitte 

Dem Hirten, drin er weilet, eine Hütte. 

Du biſt, ſprach Gott, mein Weinberg und meinGarten, 
Ich bin der Wächter, will der Früchte warten: 
So bauet auf dem Wächter denn ein Zelt, 
Darın er Tag und Nacht die Wache hält. 

Sch bin der Vater, ihr der Kinder Schar, 

Und liebevoll euch heg’ ich immerdar, 

E3 weilt der Vater gerne bei den Seinen, 
Und gern die Stinder fich dem Vater einen. 
So jollet ihr ein Haus dem Vater gründen, 
Daß bei den Kindern ſtets er fei zu finden. 








Der Berg Moriah. 


Wo Gottes Tempel ſtand in Herrlichkeit, 

Des Herrn Altar, der Segenſpender, ruhte, 

Die Stätte war von Anbeginn geweiht, 

Daß dort das gnadenreiche Opfer blute. 

Dort war's, wo Abraham in Gott ergeben, 
Hingab den Sohn, ihm teuer wie das Leben, 
Wo er den Liebling ſeiner Seele band, 

Das Vaterherz gottmutig überwand. 

Dort aus dem Dräun empörter Meereswogen 
Durch Gottes Huld und Schirm herausgezogen, 
Baut Noah nach der Flut den Dankaltar, 

Und bringt das Opfer für die Rettung dar. 
Dort war's, wo Adam in das Sein erwacht, 
Erkennend Gott in ſeiner heil'gen Macht, 

Das erſte Opfer dankend hat gebracht. 

Von jenem Ort der Gnaden und der Milde 
Nahm Gott den Thon zum erſten Menſchenbilde. 
Wo einſt dem Sünd'gen ſollt' die Sühne werden, 
Von da nahm Gott zu ihm den Staub der Erden. 
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Die Wohnung Gottes, 


Und als das Heiligtum war eingeweiht, 

Da war es voll von Gottes Herrlichkeit! — 
Den nicht der Himmel, nicht der Raum der Welt 
Faßt, eingeſchloſſen Er im ird'ſchen Zelt? 

Hör’ an ein Gleichnis! 

Wie eine Höhle an dem Meeresitrand, 

Mit ihrer Mündung hin zur Flut gewandt, 
Wenn hoc empor der Wogen Drängen jchwillt, 
Sid bis zum Rande mit den Fluten füllt, 

Und nicht vermag das Auge zu entdeden 

Nur irgend Mangel in dem Meeresbeden, 

Sp fehlte nichtS von jenem Glanzesmeere 

Auf Erden nicht, nit ın der Himmelsjphäre, 
ALS in dem Heiligtum im Yichte flar 

Der Glanz des Herrn geworden offenbar! 
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Aharon. 


Sei von den Jüngern Aharons des Prieſters, 
Und fuche ftet3 wie er jo mild gefinnt 

Nur Fried’ und Eintraht auf an allen Orten! 
Wo Ahron einen Sünder fah, Verrat 

An Menjchen übend, Gottes Wort entweihend, 
Sprad er ihn freundlich an und bot ihm gütig 
Den Brudergruß als wäre nichts gefchehen. 
Wenn fo des Frommen Gruß er hat empfangen 
Der Sündige, wie fühlt er fich geehrt, 

In feinen eignen Augen ſich erhoben. 

Und wenn es wieder ihn zum Böfen trieb, 
Wenn ein unheilige8 Begehr ihn reizte, 

Da ſprach er zu fich ſelbſt! Wie darf ich fünd’gen ? 
Wenn morgen mir der edle Prieſter naht, 

Mit freundlich Liebevollem Mund mid grüßend, 
Wie darf ich dann das Aug’ zu ihm erheben, 
Wie ihn ins gottverflärte Antlıg ſchauen, 

Wenn mich mein Innres eines Frevels zeiht? 
So hielt die Scheu ihn fern von böfer That. 
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Moſehs Beruf sum Gegen. 


Wie viele Großes auch vollbracht, 

Du überſtrahleſt al!’ in deiner Pracht! 
Hinaus ob aller Frommen Thun und Werke 
Ragt Moſeh weit in jener Stärke! 

Und wenn fie alle ihre Größe melden, 

Er bleibt der Herrlichite der Gotteshelden! 


Es nahet Adam. 

Du willſt dich mir vergleichen, 

Der Gottes Ebenbild trägt als fein Zeichen ? 
Und Moſeh ſpricht: 

Haſt du verloren nicht das Gotteslicht? 

Und ich — in ſeinem Glanze ſtrahlt mein Angeſicht! 


Es kommt Noah: 

Du willſt an mich dich wagen ſtolzbethört? 
Nur id) war meinem Gotte Lieb und wert. 
Denn als die Flut die Sünder weggerafft, 
Ward ich gerettet durch des Glaubens Kraft. 
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Und Moſeh ſpricht: 

Du ſchirmteſt dich allein, 

Ich trat für mich und für die Sünder ein. 

Wie darf der fordern Lohn und Dank, 

Der nur für ſich geſorgt, als alles rings verſank? 


Es nahet Abraham: 

Du willſt mit mir dich meſſen, 

Der freundlich Pilgern reichte Trank und Eſſen? 
Es ſpricht Moſeh: 

Du ſpeiſteſt Blinde, Wahnbethörte, 

Sch nährte Gottesdiener, Gottbelehrte, 

Du reichteft Nahrung in dem wohlverjehnen Haus, 
Ich mitten in der Steppe wilden Grau. 


Es naht Iſak: 

Wie? Ueber mich willſt du dich überheben, 

Der freudig ſich zum Opfer hingegeben? 

Dem, da er ſeines Gottes Spruch erfüllt, 

Zum Lohn des Himmels Glanz ſich hat enthüllt? 
Und Moſeh ſpricht: 

Doch ward dein Auge dunkel, ungewohnt 

Des Glanzes, der in Gottes Höhen thront. 

Ich ſah ihn unverhüllet, offenbar, 

Und es ward licht in mir, mein Auge Klar! 
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Es nahet Jakob: 

Du bift zu meiner Stufe nicht gedrungen, 
Der mit dem Engel ſiegreich ich gerungen. 
Und Moſeh ſpricht: 

Du rangſt auf Erden, deinen Herrſchgebieten, 
Da war es leicht, an Kraft ihn überbieten. 
Doch ich, hinauf zu ihren lichten Höhen | 
Fand ich den Weg und fah fie zitternd ftehen | 
Bor einem Sterblichen, ich jah fie beben | 
Bor mir, die Scharen Gottes, die da ewig leben. 





Drum ſpricht der Herr: 
Da er vor allen fid) bewährt, 
Iſt er allein, mein Wolf zu fegnen, wert! 











Jofun und die Sonne. 


Dom Aufgang bis zum Niedergang 

Zobpreif’t die Sonn’ am blauen Himmelszelt 

Den Herrn der Welt mit hellem Yiedesflang. 

ALS Joſua nun vor Gibeon lag, der Held, 

Gebot er Stillftand nicht dem Reigen 

Des Sonnenlaufes, er gebot ihm Schweigen. 

Da ſprach die Sonne: Es gebührt fich nicht, 

Daß mich der Menjchen einer jchweigen heißt. 

Am vierten Tag erichaffen ift mein Licht, 

Am fechiten erit des Menſchen Yeib und Geift. 

Doch Joſua: Ein Freigebornes Kind 

Verbeut dem alten Sklaven wohl das Wort. 

Gedenk' an Abraham, der, großgeſinnt, 
| 
| 
| 
| 
| 








Da er den Herrn erfannt als Weltenhort, 

Die Himmel fi) und alles, was darinnen, 
Mocht' al3 ein ewig Eigentum gewinnen. 

Du aber haft wohl gegen dich gezeugt, 

ALS du vor Joſeph dic) jo tief gebeugt! — 

So foll id) denn verjtummen — aber wer 
Lobpreif’t den Em’gen und fein Heer? 

Schweig, jprad der Held, dahın iſt deine Macht, 
Ich preife Gott den Herren Tag und Nacht! 


— — 
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David und Goliant. 


Den Goliat, wie er fo ſtolz ſich brüftet 

In feiner Heldenkraft, wie er gerüitet 

Im Waffenſchmuck jo trogig jich erhebt, 

Sieht David, und der Jüngling zagt und bebt. 
Mer wird, fo ſprach er, diefem Mächt'gen jtehn ? 
Mer dem Gewaltigen entgegengehn ? 
Mie er vernimmt des frechen Mundes Hohn, 
Der ohne Scheu ſich gegen Gott vermißt, 

Der fo im blinden Troße ſich vergißt, 

Daß er den Ew'gen ſchmäht, der Erde Sohn, 
Da fprad er: Ich vermag’! Mir wird’3 gelingen, 
Dem Schwachen Knaben mir, ihn zu bezwingen! 
Da gegen Gott er frevelnd fich vermaß, 

Fit feine Stunde da, voll it jein Map! 


Das merk! Nicht Früher jtrafet Gott die ſünd'gen 
Thoren, 
Als bis vor Ihm ſie Scheu und Furcht verloren! 








David und die Mitternacht. 





Die Mitternacht mit ihrem heil’gen Schweigen, — 
Der Seele und des Geiſtes Fererftunden, 

Wenn an dem Himmel ftill der Chor der Sterne | 
Zu hehren Harmonieen jchlingt den Reigen, 
Und ahnungsvoll ſich wölbt die blaue Ferne, — 
Sie hat niemals in trägem Schlaf gefunden 
Den Sängerfönig, deifen goldne Laute 

Bon frommen Pfalmen tönt, die gottvertraute. 





Was ihm die Kunde brachte, daß die beiden 
Nachthälften jetst ſich von einander fcheiden ? 
Db feinen: Lager hatt’ ev aufgehangen 

Ein Harfenjpiel mit feinen zarten Saiten. 
Begann der Nordhaudh Hin durch fie zu gleiten, 
In leiſem Hall die Töne dann erflangen. 

Und wenn er c3 vernahm, ihr leife Beben, 

Da Stand er auf, erneut zu frischen Leben; 

Zu neuem Dienft, zu neuer Straft erwacht, | 
Strömt er hinaus fein Pſalmlied in die Nacht, 
Dem Herin zum Ruhm, den Ewigen zu preifen 


In nie verflung’nen heil’gen ew'gen Werfen! 
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Davids God. 


Bum Ew'gen ſprach des heil’gen Sängers Mund: 
D thu’, mein Gott, du mir mein Ende fund! 

D lehre mich die Dauer meines Lebens! 

Er ſpricht umfonft, fein Fragen ift vergebens. 
Noch feinen, fpricht der Herr, ward fund gethan, 
Wann feinen Yebensend’ er werde nahn. 

Doh Eines find’ ich dir auf deine Frage: 
Wenn du einst ftirbit, jo iſt's am Sabbattage. 
Und nicht, fragt David, an dem Tag darauf? 
Kein, ſpricht der Herr, feit Steht der Dinge Yauf. 
Gekommen iſt die Zeit für Salomon. 

Für ihn Schon Steht bereit dein Königsthron, 

Und nicht fo viel als eines Haares Breite 

Darf reichen eine Herrfchaft in die zweite! 

Auch nicht am Freitag, iſt des Königs Frage, 
Am Tag der Rüfte zu dem Sabbattage ? 

Nein, ſprach der Herr, wenn einen Tag du länger 
In meinem Worte forfchit, du edler Sänger, 
Iſt's feurer mir, von höhrem Wert’ und Preife, 
Denn taufend Opfer, die dereinft der MWeife, 
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Dein Sohn, mir bringt. Nicht mag id) es entbehren, 
Wenn's noch vergönnt ift, deinen Ton zu hören. 
Er ſaß am Sabbat und im Gotteswort 

Forscht er und finnt darüber fort und fort. 

Der Todesengel, der ihm auf jchon lauert, 

Dem Wort des Lebens ſich zu nahen jchauert. 
Er harıt umſonſt. Der Fromme jchweiget nicht. 
So lang jäumt jener mit der harten Pflicht. 
Ein Garten pranget hinter dem Palaſt. 

Dort einen Baum der Todesbot’ erfaßt, 

Und fchüttelt ihn, daß jeine Blätter rauschen, 
Und David unterbricht, dem Tom zu laufchen. 
Der rechte Augenblif war jegt gekommen. 

Nun konnte nahn der Tod dem edlen Frommen. 
Am Sabbat war der Fromme Mund gejchloffen, 
Bon dem nur Preis und Ruhm für Gott gefloffen. 
Am Sabbat war verftummt die heil’ge Yaute, 
Die nur für Gott gerührt der Gottvertraute. 

Da lag der Peichnam in der Sonnenglut, 

Im freien Garten ohne Schuß und Hut. 

Nun kam herbei von Adlern eine Schar, 

Und jeder breitet aus fein Flügelpaar, 

Und wie ein Zelt, das über ihn gefpannt, 

Birgt ihn ihr Schuß vor Glut und Sonnenbrand. 


— — —— — — —— — — — —— — — — 
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| Salome. 
| Als Salomo den heil'gen Bau vollbracht, 
Den Tempel ausgeſchmückt mit hehrem Glanze, 
| Etrahlt neben ihm in bräutlich holdem Kranze 
Die Tochter Pharao's, in felber Nadıt. 

Er hatte heimgeführt das Ehgemahl, 

Das stolze Fürftenfind vom Nilusftrande, 

Ein fremdes Reis aus fegenlofem Lande — 
Das hat erfürt de3 Königs blinde Wahl. 


Co ijt er rings von Freudenrauſch umwallt, 
Es reichet Wonn' und Luft der Luft die Hand. 
Doh ob am Tempel auch er Freud’ empfand, 
Noch größer ift der Frauenlieb' Gewalt. 





In jener Stunde war’3 von Gott befchloffen, 
Daß Wuit und Moder foll der Tempel werden, 
Jeruſalem dem Staube gleich der Erden: 

Ich bin voll Zorn, ob diefer Stadt verdroffen! 





Wie wußte bald fie, die Aegypterin, 

Mit ſüßem Reiz, mit holden Yiebesbliden, 
Mit feiner Liſt und Kunſt ihn zu umiftriden, 
Daß er nicht mehr erwacht zu beifrem Sinn. 


Dort, wo er jchlief, im ftillen Ruhezimmer, 
Da fpannt fie funftvoll einen Baldadın, 
Daran ein Mond erglänzt und Sterne glühn, 
Das Auge täufchend mit dem hellften Flımmer. 


Und wenn er aus dem Schlafe dann erwacht, 
Und fieht den Mond, den Sterne rings umfäumen, 
Dann finft er hin in neues holdes Träumen, 

E3 däucht am Morgen ihn, als wär’ es Nacht. 


Und ſchlafesmüd' fchließt ſich das Auge zu, 
In Schlummer ſinkt der Weife bald auf’3 neue, 
Der Gottesdiener jchläft, fühlt feine Reue. 
Sein Gert wet ihm nicht mehr aus träger Ruh. 


Co lag er noch, von ſüßem Schlaf umfangen, — 
Die Tempelfchlüffel barg de8 Hauptes Kiſſen, 
Er wollte hüten fie, gar dienitbefliffen, — 

ALS längft die Sonne ftrahlt in hellem Prangen. 


SGefchloffen war fie noch, die Tempelpforte, 
Das Morgenopfer noch nicht dargebracht, 
Das Gott geordnet zu befondrer Acht 

Zur frühen Stund’ in jenem heil’gen Worte. 


———— BE SER = 
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Und als der Träge endlich ausgeſchlafen, 
Die ſchlaffen Glieder von dem Lager hebt, | 
Die Königsmutter, tief vom Schmerz durchbebt, | 
Beginnt mit ernjter Rede ihn zu trafen: 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
f 
| 


D du mein Sohn, du meines Herzend Sohn, 
Den meinem Gotte danfend ich geweiht, 

Der ihm gehören foll für alle Zeit, | 

D made mein Gelübde nicht zum Hohn! 


Den Weibern gieb des Yebens Kraft nicht hin, 
Den Weibern, die mit Täufchung dich umgirren, 
Den lichten Geilt mit Yug und Wahn dir irren, 
Bis fie ummebelt deinen edlen Stun. 





Für Könige geziemt’S fich nicht zu zechen, 

Für Fürften nicht, im Wein fich zu beraufchen, 
Ste follen auf den Ruf des Wehes laufchen. 
Sie dürfen Gottes Wort nicht frevelnd brechen ! 


| 


72 








Der Thron Salomos. 


BSechs Stufen waren an dem Thron, 
Auf dem das Recht ſprach Salomon. 


Denn ſechsfach iſt der Ruf der Pflicht, 


Der zu des Königs Ohre ſpricht. 

So ſollte jegliche der Stufen 

Ihm ihr Gebot entgegenrufen. 

Die erſte ſoll den König warnen, 

Daß nicht die Weiber ihn umgarnen, 
Daß nicht der Frauen Reiz die Kraft, 
Den Mut des Mannes ihm erichlafft, 
Daß ihre Schönheit ihn nicht blende, 
Bethört jein Herz von Gott ſich wende. 
Die zweite Staffel will ihn lehren, 
Nicht Roß und Weiterer zu mehren. 

Es weilet heimatlich das Roß 

Im Land, daß ewig euch fich ſchloß, 
Dort in dent Yand der jchweren Frohn, 
Da Iſrael trug Schmach und Hohn. 
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| Und war er dann hinauf zur dritten 
Mit ernitem Gang emporgeſchritten, 
Da rief: Nicht an dem blanfen Erz 
Verblendet bangen foll dein Herz. 

Yaß feinen Glanz dich nicht bethören, 
Nicht darfit auf feinen Klang du hören! 
Du follit das Recht nicht beugen, neigen, 
Sollſt feinem Anſehn Gunft erzeigen, 
Du follft das Recht in Wahrheit fprechen, 
Did) darf nicht Geld und Gut beftehen! — 
+  &o tönt e8 mahnend ihm in’3 Ohr, 
Bis er zur ſechſten fchritt empor. 
Und wenn er auf dem Throne ſaß, 

Mit ftolzem Blick die Völker maß, 

Der Yänder weitgefpannte Räume, 

Sein Wort drang in die fernften Säume, — 
Daß nicht fein Herz fich ſtolz vermeſſe, 
Daß er im Taumel nicht vergeſſe, 

Da rief’3 mit mächtiger Gewalt, 

Daß e8 im Innern wiederhallt: 
| Der hat dich auf den Thron erhöht, 
Auf deſſen Wort das AU beiteht! 
| Der hat zum Herrjcher dich beitellt, 

Auf des Geheiß entitand die Melt! — 








Malki Zedek und Salem, 


Und Malti Zeded, König von Salem, 
bradit' heraus Brot und Wein. 
Jeruſalem, o du dem Herrn geweiht, 
Der Wahrheit Sitz, Stadt der Gerechtigkeit, 
Wer dort den Aufenthalt jich hat genommen, 
Den führt’3 zum Recht, zum Segen und zum Fronmen. 
Drum Malfı Zedek fich dein König nennt, 
Das heißt: ein rechter, vedlicher Regent. 
Adoni Zedef hieß in fpät'rer Zeit 
Dein Fürft: Herr der Gerechtigkeit. 


Der Priefter mußte Brot und Wein drum reichen 
Zum Vorbild und bedeutungsvollen Zeichen 
Für's Brot im Heiligtum, das Tag für Tag 
Gefchichtet auf dem Tiſch des Ew’gen lag, 

Und für den Wein, den einjt des Priefters Hände 
Ausgießen follten als des Opfers Spende. 





— — — — — — 





Der Prieſter reichte Wein und Brot, 

Denn Wein und Brot bedeutet ja die Lehre, 
Des Geiſtes Speiſ' und Trank — des Herrn Gebot, 
Sein ewig Wort, daß es uns lab' und nähre. 
Das deutet in des weiſen Königs Buch 

Der Weisheit Ruf im rätſelvollen Spruch: 
Kommt her und eſſet ſatt euch an dem Mahle, 
Das ich zu eurer Labung aufgetiſcht, 

Kommt her und trinket Wein aus meiner Schale, 
In der ich euch den edlen Trank gemiſcht. 
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Eliah. 


Du kannſt von allem, was auf Erden, lernen! 
Nichts, was dem offnen Aug' und Sinne nicht 
Die Mahnung riefe an die eigne Pflicht, 

Daß wir uns ihr leichtfertig nie entfernen. 
Das dumpfe Tier in ſchwerem dunklem Banne, 
In jener Feſſel, die ihm die Natur 

Mit harter Hand geſchmiedet, zeigt die Spur 


Oft von dem Rechten dem verſtänd'gen Manne. 


Drum ſpricht der Weiſe: Weisheit lernen wir, 
So will's der Herr, auch von des Feldes Tier. 
Der Vogel, der in Himmelslüften ſchwebt, 
Eindringlich oft der Mahnung Ruf erhebt. 


Als der Prophet der Götzenprieſter Schar 
Von ihrer Wahnbethörung wollte heilen, 
Als er gefordert: Bringt den Farren dar, 
Den ihr erkürt, zuerſt und ohne Weilen, 
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Da wollte folgen nicht das arme Tier, - 

Nicht von der Stelle wich der Opferftier. 

Trotz aller Mühe wollt’ er fich nicht regen, 
Trog allem Dräuen feinen Fuß bewegen. 

Da ſprach Eliah: Bringt zwei andere Rinder, 
Zwillinge fein’, derjelben Mutter Kinder, 

Die von derjelben Muttermilch gefogen, 

Die an derjelben Krippe groß gezogen, 

Und werfet dann das Yos, das foll entjcheiden, 
Wer für den Heren, für Baal wer von beiden. 
Der für den Herrn durch's Los nun war bejchieden, 
Geht zum Altar hin, willig und zufrieden. 

Der andre, der dem Baal ıft erjehn, 

Der will nicht von der Stelle gehn. 

Die Gößenpriejter zogen, zerrten, trieben, 

Doc feitgewurzelt iſt er ſtehn geblieben ; 

ALS wär’ fein Fuß gefchmiedet an die Exde, 
Berfchwenden fie umſonſt Müh' und Befchwerde. 
Eliah drauf zu dieſem Stiere ſprach; 

Warum doch fträubjt du dih? Folg’ ihnen nad! 
Da ſprach das Tier vor allen Leuten: 

D Herr, laß dich von mir bedeuten! 

Mich und den Stier, der iſt für Gott erforen, 
Derjelbe Schoß hat uns geboren. 

Mie uns gebar diejelbe Mutter, 

Hat uns genährt dasfelbe Futter. 

So find wir gleich in jeden Stüd, 
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Warum iſt ungleich unſer Glück? 

Dem deinen ward das Los, das hehre, 

Zu bluten für des ew'gen Gottes Ehre; 

Ich ſoll, den ew'gen Gott zu ſchmähen, 

Zu Baals Dienſt ſein auserſehen? 

Eliah ſpricht hierauf mit Bitten: 

Geh mir zu Liebe hin in ihre Mitten! 

Sonſt ſprechen ſie, du ſeiſt durch mich verhetzt, 
Daß ſo Gehorſam du und Pflicht verletzt. 
Und dieſes Wort ſei dir zum Troſt gewährt, 
Auch durch dein Blut wird Gott der Herr geehrt! 
Doch feſt bei ſeinem Willen blieb das Tier: 
Bis du mich ſelber giebſt in ihre Hand, 

Bleib' ich an dieſer Stätte feſtgebannt! — 
Eliah muß mit hartem Widerſtreben 

Den Stier den Baalsprieſtern übergeben! 
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Die Zerfisrung von Ierufalem. 


As der- Allheil'ge nun die Tempelitätten 
Preisgeben wollte, ſprach er dieſes Wort: 
Das Map ift voll, ich fann fie nicht erretten. 

Doch weil, fo lang’ ich thron’ an diefem Ort, 
Der Feind nicht wagt, ihn frevelnd zu zerftören, 
Wend’ ich das Antlig meiner Gnaden fort. 

Und hier bei meiner Nechten will ich ſchwören, 
Bis einft der Morgen der Erlöjung tagt, 
Zu meinem Tempel nicht zurücdzufehren. 

Zur jelben Stunde ftürzt ın wilder Jagd 
Der Feind herbei, der Tempel finft zuſammen 
Und feiner Briefter Häuflein flieht verzagt. 

Da wendet fi) von den empörten Flammen 
Aufwärt3 der Herr zu feinem eriten Throne, 
Daraus die Engel und die Welten ſtammen. 
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Metatron aber flehte: Herr, o ſchone 
Des eignen Leids und laß uns Engel weinen. 
Und Gott: Gleichwie ein Mann, der ſeinem Sohne, 
Dem Einz'gen, der ihm übrig von den Seinen, 
Die Hochzeit ausgerichtet und er ſtirbt, 

So trag' ich Weh um die zerſtiebten Meinen. 
Mein Tempel iſt es, der in Schutt verdirbt, 
Der Heiden Schwarm, der ſich durch meine Schlachten 

Und Strafgerichte Preis und Ruhm erwirbt! 
Ihr Engelfürſten, laßt uns jetzt betrachten, 
Welch' einen Trümmerhaufen jene Heiden 
Aus meiner ſüßen Ruheſtätte machten. 
So gingen ſie, ſich an dem Schmerz zu weiden. 
Voran ſchritt Jeremias. Als ſie kamen 
Zum grauſen Ort, ſprach Gott mit bitt'rem Leiden: 
Das iſt mein Haus, worin ſie meinen Namen 
Lobpreiſend ſangen! Wehe ſei gerufen 
Um meine Kinder, meiner Treuen Samen, 
Um meine Prieſter an des Altars Stufen, 
Um meine Freunde Wehe, die erſchlagen 
Am Wege liegen unter Roſſeshufen! 
Und ſprach zu Jeremias: Deine Klagen 
Sind leer und hohl um mich und um die Meinen, 
Drum geh’, es meinen Treuen anzufagen, 
Daß fie vor Gottes Angeſicht erſcheinen, 
Die Väter meines Bunds und mein Prophet 
Und Diener Moſeh. Die verjtehn, zu weinen. 
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Und Feremias: Herr der Welt, wo geht, 
Berfünde mir's, der Weg zu Mofehs Grab, 
Den noch fein fterblid; Auge hat eripäht ? 

Zu Jordans Ufer wandre du herab 
Und rufe laut: Erftehe Amrams Sohn, 

Sieh nach der Herde, die der Herr dir gab! 

Und rüftig pilgert Jeremias ſchon 
Und kam zur Doppelhöhl’, in deren Tiefen 
' Die Väter fanden ihrer Tugend Yohn, 
| Wo fie den Schlummer dev Gerechten fchliefen. 
Erwacht, erwachet, Gott der Herr gebeut! — 
Und warum heute? dumpfe Stimmen riefen. 

ch weiß es nicht, ſprach er mit Scheu und Yeid. 
Er fürchtete des Vorwurfs Stachelworte: 
| Ergangen iſt es jo im deiner Zeit. 
| Und ging und Fam zur offnen Grabespforte, 

Zu Jordans Strand und rief: Der Ew’ge fpricht: 
| Erftch’, mein Sinecht, von deinem Schlummterorte ! 
| Und warum heut ? Doch er: ch weiß es nicht. — 
AS Moſeh nun fi) aus dem Flutbett wandte, 
Sp wie ein Strahl durch dunfle Wolfen bricht, 

Da ging er zu den Engeln, die er Fannte, 
Vom Sinai, und rief: Was ıjt gefchehen, 

Daß Gottes Zorn fo fichtbarlic entbrannte ? 

Und fie: Haft du im Geifte nicht gefehen 
Des Volkes Trübfal und des Tempels Brand? — 
Und er zerriß fein Kleid im Schmerzeswehen, 
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Und pilgert’ mit den Bätern Hand in Hand, 
Bis er zur Stätte der Zerftörung kam, 

Mo Gott der Herr mit jenen Scharen ftand. 

Bor den Allheil'gen ftellte Abraham 
Sich Hagend hin: Warum, o Herr der Welt, 
Erforjt du mich zu ſolchem Gram? 

Und mweinend bald hat fich ihm zugefellt 
Der Engel Schar, zu der der Ew'ge ſpricht: 
Um wen ſeid ihr zum Klagen aufgeftellt ? — 

Um Abraham. Du aber hörft ihn nicht. — 
Seitdem mein Liebling ruht in dunfler Stlaufe, 
Erjchien ev nicht vor mir im Himmelslicht, 

Und nun, was will mein Freund in meinem Haufe? 
Da rief der Alte: Herr der Welt, warum 
Erjahft dur mich zu nie erlebten Grauſe, 

Und tilgjt in Flammenglut dein Heiligtum ? 
Gedenkſt du nicht, daß ich auf diefem Hügel 
Den Sohn dir opfern wollte, div zum Ruhm, 

Und fiegelft nicht mit deinem Gnadenſiegel? 
Doch Gott: Gefündiget hat Firael, 

Zerriffen treulos des Geſetzes Zügel. — 

Und wer, o Herr, bezeugt den jünd’gen Fehl? — 
Zur Zeugin iſt die Ihora dort bereit. — 

Und ieh, die Thora zeugte ſonder Hehl. 

D, meine Tochter, denkt du nicht der Zeit, 
Sprach Abraham, al3 Gott den Völkern allen 
Dich vorgeführt, mit heißer Dankbarkeit ? 
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Sie hatten nicht an deinen Joch Gefallen, 
Da fanı mein Bolf aus feinem Bann zurüd 
Und nahm did) gaſtlich auf in feine Hallen, 

Und chrte dih. Umd jest, da fein Gefchid | 
Sich nun erfüllt, jegt willft du c8 verklagen? — 
Da wandte fid) die Thora, Cham im Blid. 

Und Iſak ſprach: Als ich den Vater jagen 
Die Worte hörte: Gott hat fi) erforen 
Das Lamm zum Opfer, ſahſt du nich verzagen ? 

Und Jakob jprah: DO, wär’ ıch nie geboren! 
Denn meine Kinder, die ich groß gezogen, 

Wie junge Brut, find ganz und gar verloren. 

Bıel Cory’ um fie hab’ ich im Geift erwogen, 
Und nun erweckſt dur much, ich muß fie ſehen 
Vom Strudel vettungslos hinabgezogen! 

Und Moſeh trat herzu, vor Gott zu ſtehen. 
Er lallte nicht mehr; ſeine Rede floß 
Ihm von den Lippen, ſtark wie Sturmeswehen: 

Vor allem Volk, ein unermüdet Roß, 

Lief ich voran, wohl vierzig Jahre lang, 

Wo ich des Fluchs, des Segens nicht genoß. 
Und als ich nun der Sehnſucht Ziel errang 
An unſres Landes mir verſchloßnen Thüren, | 

Da war's, wo id) verjcheidend niederjanf! 

Noch einmal will ich Fort, fie heimzuführen ! 
Ich will doch jehen, wer fie halten kann, 
Wenn fie die Kraft des alten Führers fpüren. 


— — — — — = r 
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Du, Feremias, ebne mir die Bahn! 

Und er: Der Weg tft angefüllt mit Leichen. 
Doch Mofeh rief: Was thut’S, geh mir voran! 
So gingen fie, die Stätte zu erreichen 
An Babel Bächen, wo zu Schmach und Hohn | 
Das Bolf erlag graufamen Rutenjtreichen. 
Wohl mancher ſprach zum andern: Amrams Sohn 
Erftand aus feinem Grab’ und löſt den Fluch! 
Doh eine Stimme fam vom Himmelsthron: | 
| Bon Gott dem Herrn ergangen tft der Sprud) ! — | 

Und Moſeh ſprach: Er wird den Schmerz euch lindern, 
| Begnad’ euch Gott, der euch in Feſſeln ſchlug! — 
Den höchſten Willen fonnt’ er nicht verhindern. 





Und als er wieder zu den Bätern fan, 
Da fragten fie; Mie geht es unfern Stindern ? 
Und Moſeh weinte laut vor tiefer Scham. 
Glücklich die Toten! Doch die übrig blieben, 
Die einſt jo trogten, find num ſcheu nnd zahm; 
Sie wagen nicht, zu halfen und zu Lieben. 
Sie liegen nadt, dem Hunger preisgegeben, 
Erfüllt iſt alles, wie ich's aufgeschrieben. 
Die Ketten raffeln, feige Glieder beben 
Bor Hitz' und Froit. In fümmerlichen Sorgen 
Berzehrt ſich ihr ohnmächtig Sflavenleben. 
Fluch dir, o Sonne, daß du nicht verborgen 
Dein Antlitz, daß dir lüſtete, zu tagen 
Des Tempelbrandes ſchmachvoll blut'gem Morgen! 


— — — — — — 
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Die Sonne aber ſprach: Wie magit du fagen 
So böſes Wort? Mann Gottes, weißt du nidt, 
Daß ich, von jehzig Nuten wund gejchlagen, 
Dem graufen Sammer leuchten ließ mein Licht? 
Und wieder rief, von neuem Zorn durcchdrungen, 
. Der hehre Greis: Herr, deine Lehre fpricht: 
So Rind ald Schaf, das Tier mit feinen Jungen 
Sollt ihr nicht Schlachten beid’ an einem Tag. 
Und fieh, der Feind, hat er nicht gar verjchlungen 
Den Säugling, der am Mutterbufen lag, 
Zufamt der Mutter? Herr, mein Gott, und du, 
Du ſchweigſt vor folcher offenfund’gen Schmah? 
Da aus der Engel Mitte trat herzu | 
Rahel, die mütterlichite aller Frauen, | 
Und fprad) des Herrn empörtes Herz m Ruh: | 
ALS Jakob um mich warb, da mußt’ ich's Schauen, 
Daß Laban ihm die Schweiter zuerfannte ; 
Grauſam getäufcht war Hoffen und Vertrauen. 
Und weil mein Herz nach meinem Freunde brannte, 
Gab ich ein Zeichen ihm, mich zu erfennen, 
Daß uns des Vaters Liſt nicht übermannte. 
Doc ich bezwang die Gluten, die wie Brennen | 
Der Eiferfucht mir in die Seele fchleichen 
Und wohl den Menschen tief verwunden fünnen. 
Der Schwefter übergab ich jene Zeichen, 
Fa, in der Nähe hielt ic) mich verborgen 
Und ſprach für fie, daS Herz ihm zu erweichen. 
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Ich führte Spott und kummerſchwere Sorgen 
Wie Wolken leicht ob ihrem Haupte hin; 
Des ward ich froh an ihrem Hochzeitmorgen. 
So that ich, Allerbarmer, und ich bin 
Ein ſterblich Weib. Doch um die hohlen Götzen 
Erglüht in Eiferſucht, o Herr, dein Sinn? 
Du ließeſt meine Kinder mir zerfetzen 
Vom wilden Feind auf unbetretnem Wege, 
An ihrer Angſt den Siegeshohn zu wetzen! — 
Da ward die Liebe des Allheil'gen rege. 
Hör' auf, ſo ſprach er, fernerhin zu trauern 
Um deine Kinder, die ich lieb' und hege 
Um deinethalb. An Zions Wonneſchauern 
Freut ſich mein Herz und ſeinem ſpäten Glück; 
Mein Racheſchwur, er wird nicht ewig dauern, 
Und deine Kinder führ' ich dir zurück! 
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Der Tod der Prieſter. 


Di Sonne fintt. Schon brechen lichte Flammen 
Aus Gottes Tempel. Babel wilde Strieger, 
Bon Würgen matt, vom blut’gen Sieg befiegt, 
Ruh'n endlich von der Arbeit. Alles jchläft, 
Der Tod und auch das Elend. Wie der Leib 
Bor jener dunfeln Trennungsitunde fchauert, 
Bor der Geburt des Ew’gen bangt und bebt, 
Das aus dem irdenen Gefäß fid) Losringt, 

Sp ſchauerſt du vor Babels Todesſtreich, 

Du ew’ge Stadt. Er trifft — und tötet nicht, 


Und immer jtiller wird's ın Zions Gaffen. 
Da auf des Tempels Zinnen regt es ſich. 
Es öffnet fich das Dach und paarweis fchreiten 
Die Priefter, werßgefleidete, hervor. 
Der Eine trägt die Pfanne, der die Leier, 
Das Schlacjtbeil der und der das Horn der Freiheit ; 
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Ein Feglicher, wes ev zum Tempeldienſt | 


Bedurfte. Doch es wirbelt nicht die Pfanne 
Anmut’ge Säulen ſüßen Opferdufts, 

Der Pialter jchweigt vom Yobgefang des Herrn, 
Und in dem Horn, dem freiheitfündenden 

Eritirbt die Stimme. — Aus der Schar der Priefter, 
Gehüllt in's heilige Gewand des Tages, 

An dem er in des Tempels Innerſtem 

Das Bolf mit Gott verföhnte, jchreitet fichern, 
Gemeſſnen Gangs der greife Hoheprieiter 

Bis an den Rand der Zinne: Herr der Welt, 
Beginnt der Greis, du haft an deinen Tempel 
Den Brand gelegt — denn wer als du vermöcht' es? — 
Schon jchlägt die Flanıme aufwärts, wir. eritiden 
Im Dampfe fait. Wir danfen dir darum, 

Weil du uns nicht erleben laffen wollteit, 

Daß an dem Ort, wo deine Yade Itand, 

Den blut’gen Götzen Babel frevler Dienit 
Begangen werde. Nutzlos find darum 

Wir, deine Priefter, worden. Wem als dir 
Gäb' ich das Zeichen meines Amtes wieder, 

Das du in guten Tagen mir vertraut? 

Du nimm e8 an und leg’ es in die Hand 
Dereinjt des beifern Manns. — Nun greift der Alte 
In feines Mantel3 Falten nad) dem Schlüffel, 
Mit dem er cben erſt das Tabernafel 
Berjchloifen hatte. Hoc empor zum Himmel 








89 








Hält er den güldnen, der im Wiederfchein 

Der Flammen unten und der Sterne droben 
Gar wunderfam erglänzt. Und eine Hand 

Langt aus den Wolfen und ergreift den Schlüfjel, 
Den fie in heiligen Gewahrfam legt 

Bor Gottes Throne. ALS er dies gefehn, 
Stürzt ſich der Hoheprieiter und ihm nad) 

Die Schar der Priefter in das Flammengrab. 
Nachſtürzt die Kuppel und bededt die Stätte, 
Wo die Getreuen ftarben, Gottes Priefter, 

Des Volkes roher Neugier fie entrückend. 
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Die Taube. 


Du wirſt, mein Volk, der Taube gleich genannt, 

Du biſt, mein Volk, der Taube nahverwandt. 

Wie dem, den ſie zum Trauten ſich erkoren, 

Die Taube bleibt in Treue zugewandt, 

So biſt du treu geblieben deinem Freunde, 

Dem dich dein Schwur, dein Bundeswort verband. 

Wie ſtill den Hals zum Tode ſtreckt die Taube, 
Nicht zuckend vor dem Stahl in Würgers Hand, | 
So bliebjt du jtill, wenn Todesqual und Leid 
Um deiner Treuen willen dich ummwand. 


Wie nach der Flut, die alles Leben tilgte, 

Mit Wogenſchwall bededend Meer und Yand, 
Die Taube fam, ein Frifches Delblatt tragend, 
Ein Zeichen, daß des Zornes Dräun entſchwand, 
So bift auch du als Gottes Friedensbote, | 
ALS Herold feines Wortes ausgefandt ! 




















Belfasar. 





Als Belfazar an des Palaſtes Wand 
Die Worte las von jchwerer Schiedjalshand, 
Den Untergang verfündend feiner Krone, 

Da zittert’ er auf feinem Herrſcherthrone. 

Er fandt’ in jede Stadt und jedes Land, 

Das unter feines Scepters Walten jtand, 
Daß er erfahre, ob auch überall 

Dem Oberheren gehorchet der Bajall ; 

Db er von einer Stadt die Meldung höre, 
Die, des Gehorjams müde, ſich empöre. 

Und überall wird ihm die frohe Kunde, 

Daß Alles horcht dem Wort aus feinem Munde 
Da jprad der Herr: Hin durch das weite Yand 
Zu Völkern und Baſall'n haft du gejandt: 
Haft du vielleicht auch einen eil’gen Boten 

Zu mir, dem Herrn der Könige, entboten ? 
Ich bin's, der Kön'ge hebet auf den Thron, 
Ich bin's der niederbeugt den Erdenſohn! — 











Makedonier. 


Lange brannte ſchon die Fehde 
Zwifchen Samaria’3 Söhnen 
Und den Kindern Iſrael. 
Gottes Tempel zu zeritören, 
Den in Salem auferbauten, 
War der Samariter Wunfd). 
An den großen Alerandros 
Bradten fie mit arger Liſt 
lagen und erlogne Reden, 
Iſrael ihm zu verleiden. 

Er gewähret, was fie fordern, 
Daß Jeruſalem zerjtören 

Und das Heiligtum fie dürften. 
Wie die Schredensfunde fam 
Zu dem Hohenpriefter Simon, 
Der um feines lautren Wandels 
Trug den Namen des Gerechten, 
Legt’ er an die Priefterkleider 
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Simon der Hohepriefter und Alerander der 


Und den heil'gen Weiheſchmuck, 

Den er trug im Dienſt des Ew’gen. 
Er begiebt jih auf den Weg, 
Alerandros zu begrüßen. 

AU die Edlen feines Volkes 

Neihn fih an in langem Zuge, 
Fadeln tragend in den Händen, 

Ihm zu beiden Seiten wallend. 

Und fo gehn fie durch die Nacht, 
Bis die Morgenjäul’ heraufkam. 

Bei des Tages erjtem Schimmer 
Alerandros aus der Ferne 

Eine Menfchenfchar gewahrt. 

Mer find die? — fragt er die Seinen. 
Jene Juden ſind's, die meutriich 
Deinem Scepter ſich entwinden, 

Die Verräter, die dich haſſen. — 
Bei AntipatriS zufammen, 

Trifft der König mit dem Zuge, 
Und bein hellen Sonnenjceine 

Sieht er Simon den Geredten. 

Wie er ihn erblidt, vom Wagen 
Steigt er nieder, voller Ehrfurdt 
Neigt das Haupt er vor dem Prieſter. 
Wie, jo fragten ihn die Seinen, 
Bor dem Juden neigit das Haupt du, 
Du, da3 Haupt der Erdenvölfer ? 


I ESSENER IE ERSTER 
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Alerandros drauf: Sein Bildnis, 
So im PVrieſterſchmucke jtrahlend, 
Yeuchtet vor mir in den Schlachten, 
Und es führet mich zum Siege. 
Was begehrt ihr? fragt der König. 
Herr! antwortet drauf ihm Simon, 
Jenen heil'gen Ort, wo täglich 
Unſer Flehn zum Himmel ſteiget 
Für dich ſelbſt und deine Wohlfahrt, 
Für dein Reich, daß es gedeihe, 
Willſt du der Verwüſtung weihen, 
Werl die Fremden dich berüden? — 
Und wer find fie, jene Böſen, 

Die zu ſolchem Frevel rieten? — 
Diefe Söhne Kuta's, welche 

Hier vor dir, o König, jtehen! 
Eurer Hand, ſprach dann der Herrfcher, 
Geb’ ich preis, die euch verrieten ; 
Thut mit ihnen nach Gefallen! — 
Und fie thaten, wie die Feinde 

Es mit ihnen machen wollten, 
Zogen dann zu dem Gerifint, 

Der Kutäer heil’gem Berge, 

Mit dem Pfluge ihn zerwühlend, 
Wie ein Brachfeld ihn umadernd. 
Dieferv Tag ward dann gefeiert 

Als ein Feſt von heit’ver Luſt, 
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Wo nicht Klag' um einen Toten 
Und kein Jammerlaut erſchallt. 
In dem Monat Tebet war es, 
An dem fünf und zwanzigſten. 
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Simon der Gerechte. 


| 
| 
| Vierzig Jahre waltet Simon in der Hohenprieſter— 
| 
| 
| 


1. 
würde, 
Vierzig Jahre trug er vedlich feines Amtes Yaft und 
| Bürde, 
‚ Und fo lang der edle Fromme feines Dienftes hat 
| gewaltet, 
War in Allem Heil und Segen, wo nur feine Hand 
gefchaltet. 
Wenn die Loſ' er aus der Urne 309 am heil’gen 
| Sühnetage, 


War das mit dem Gottesnamen in der Rechten 
ohne Frage. 
AS der Fromme war geitorben, war der Segen 
auch entichwunden, 
Manchmal in der Rechten, manchmal in der Yinfen 
ward's gefunden. 
Werl er lebte, ward der Faden, der in Purpurröte 
glühte, 
Stets am Sühnetage licht und weiß, gleich einer 
Lilie Blüte. 
Sündenſchuld, wie Purpur rote, ſah das Volk zu 
Schnee erbleichen, 
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Und e8 war dem bangen Hoffen ein erhebend Gnaden— 
zeichen. 

Seit Simon dahin gegangen, ift der Segen aud) 
entwichen, 

Not und dunkel blieb er mandmal, manchmal nur 
iſt er geblichen. 

Und das Licht, das auf dem Leuchter an der Abend— 
ſeite brannte, 

Wenn die andren ſchon verloſchen, — daß ein Jeder 
es erkannte, 

Wie im Tempel Gott der Heil'ge ſtrahlt' in gegen— 
wärt'gem Prangen, 

Das iſt nie bei Simons Leben vor dem Morgen aus— 


gegangen. 
Doch wie Simon war geſtorben, hat der Segen ſich 
gewandt, 


Manchmal fand man's ausgelöſchet, manchmal nur 
hat's noch gebrannt. 

Und das Feuer auf der Holzſchicht, die auf dem 
Altare lag, 

Brannte ſtets bei Simons Leben durch den ganzen 
langen Tag. 

Holz nicht brauchten ſie zu bringen; denn es brannte 
lichterloh, 

Stets von ſelber ſchlug die Glut auf, immer heller, 
licht und froh. 
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Aber nach dem Tode Simons war es anders bald 
gekommen, 

Legten ſie nicht öfter Holz nach, war die Flamme 
ſchnell verglommen. 

Als noch Simon lebt' der Fromme, konnte ſpüren 
man den Segen 

An den Broten, die es Pflicht war, auf den Tiſch 
des Herrn zu legen, 

Jeder Prieſter war geſättigt, der wie eine Oelbeer' aß, 

Mancher mußte übrig laſſen, weil es mehr war, 
als ſein Maß. 

Nach dem Tode Simons herrſchte ſtatt des Segens 
Fluch und Not, 

Groß wie eine Bohn' erhielt ein jeder Prieſter von 
dem Brot, 

Und es haben bald verzichtet auf ihr Teil die 
Frommen, Mäß'gen, 

Und es kam nur in die Hände der Gottloſen und 
Gefräß'gen. 


> 
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In dem Jahr, in welchem Simon ward genommen 
von der Erde, 

Hat den Seinen er's verkündet, daß er bald nun 
ſterben werde. 
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Und ſie fragten ihn, von wannen ihm gekommen 
ſei die Kunde, 

Da vernahmen ſie zur Antwort ſolches aus des 
Frommen Munde: 

Jedes Jahr am Sühnetage, wenn in's Heiligſte 
ich trete, 

Dort in heil'ger ſtiller Andacht vor dem ew'gen 

Gotte bete, 

Iſt mir immer noch erſchienen ein ehrwürdig Bild, 
ein Greis, 

Der gekleidet war in Linnen, ganz gehüllt in lichtes 
Weiß 

Und ſo lange dort ich weile, ſteht er freundlich 
mir zur Seiten; 

Geh' ich dann hinaus, ſo geht er mit mir, um mich 
zu geleiten. 

Diesmal iſt ein and'rer Greis mir an derſelben 
Stätt' erſchienen, 

Ganz gehüllt in ſchwarze Kleider und mit traurig 
ernſten Mienen. 

Und ich ſah, mit mir zuſammen trat er in das 
Heil'ge ein, 

Doch als ich mich dann entfernte, ließ er gehen 
mich allein. 
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Iofe ben Ioefer und Zakim. 


Sabbat war's, auf hohem Roſſe trabt Jakim mit 
eitlem Sinn. 

Denn er buhlt um Gunſt der Heiden, buhlt um 
Rang und um Gewinn. 

Väterglaub' und Brauch verſchmäht er; denn er will 
im Glanze ſtrahlen, 

Wendet ſich vom eignen Volke hin zu Hellas Götzen— 


mahlen. 

Jene Zeit des Elends war es, da für ihren Glauben 
ſtarben 

Edle Iſraels in Martern, aber ew'gen Ruhm er: 
warben, 

Da die Könige der Syrer mit feindſel'gen Macht— 
geboten 

Gottes Lehr' und Wort verfolgten, und die Gläubigen 
bedrohten. 


Wie er jo mit eitlem Trotze prahlend durch die 
Straßen reitet, 

Wird gewahr er einen Zug, der traurig ſtill vor- 
überfchreitet. 

Joſe ben Foejer war es, der zum Tode wird geführt, 


2 SEE — — 
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Jakims Ohm, der treu der Lehre, Tod vor Ab— 
fall ſich erkürt. 

Und voran wird das Gerüſte zu dem Richtplatz 
hingetragen, 

Wo des edlen Dulders Haupt ſoll Henkershand 
herunterſchlagen. 

Jakim ruft: Sieh dir das Roß an, das mein Meiſter 
mir gewährt! 

Sieh, o Frommer, auch das Roß an, das dein 
Meiſter dir beſchert! 

Wird, ſpricht Joſe, ſolches denen, die verhöhnen 
Gottes Willen, 

Was erſt wird das Teil der Frommen, die getreu 
ſein Wort erfüllen! 

Und wer mehr als du, ſpricht Jakim, höhnend ihn 
mit frevlem Spotte, 

Wer war mehr als du im Glauben treu ergeben 
ſeinem Gotte? 

Nun, ſpricht Joſe, geht es ſo denn jenen, die ſich 

treu bewährten, 

Wie erſt denen, die im Trotze frech ſich gegen ihn 

empörten! 
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Simon der Sohn des Schetach und Alerander 
IJannaäus, 


Einer von des Königs Yeuten ſchlug einst emen 
Menſchen tot. 

Laßt ihn vor’3 Gericht uns rufen, ſprach Stmon, 
des Schetach Sohn, 

Daß an ihm wir Strafe üben, wie fie das Geſetz gebot; 

Denn der umngeftrafte Frevel iſt des Rechts, der 
Yehre Hohn. 

Und fie fchieften hin zu Janai: Mord verübet hat 
dein Knecht, 

Uns, den Richtern und den Werfen, liegt es ob 
zu jprechen Necht. 

Und der König fchieft den Thäter. Doch die Weifen 
fordern auch, 

Daß der König ſelbſt erfcheine nach der Yehre altem 
Braud). 

Denn e3 heißt: E3 foll das Zeugnis vor dem Herrn 
ſein abgelegt, 
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Bon dem Eigner, des Befistum Schuld an fremdem 
Schaden trägt. 
Und der König, der entbotne, fam nun im den 


Richterſaal, 

Und nun ſetzt' er ſich gemächlich vor den Weiſen 
allzumal. 

Auf, o Herr, von deinem Sitze! — ſprach zum 


Könige alsdann 

Simon, Schetachs Sohn, der Fromme, der un— 
beugſam feſte Mann. 

Nicht geziemt es, daß du ſitzeſt, ſtehen müſſen die 

Partei'n; 

Hier verſchlägt nicht Rang und Würde, gleiches 
gilt für groß und klein. 

Nicht vor uns, den Menſchen, ſtehſt du, die im 
Range unter dir, 

Vor dem Weltenherrn und Schöpfer, vor dem 
Ew'gen ſtehſt du hier. 

Denn es heißt: Es ſollen ſtehen vor dem Ew'gen 
die Partei'n, 

Vor dem großen Weltenrichter, die im Hader ſich 
entzwer'n. 

Janai fprah: Nach deinem Worte, Simon, werd’ 
ich thun mit michten, 

Hören will ich, wie die Andern, die verſammelt 
hier find, richten, 
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Ob auch ſie wie du entſcheiden, ob dem sure 
feine Ehren, 

Keinen Vorzug vor dem Diener, vor dem Aermſten 
jie gewähren. 

Und er jchauet rechts, und jiche, alle Augen find 
gelenkt, 

Alle Lippen find geſchloſſen, wie er links die Blicke 
lenft. 

Angit Hält ihren Mund gebunden, feige Königs— 
jurcht die Feilen, 

Daß verftummt m jcheuem Zagen feine Antwort 
jie erteilen. 

Simon fieht es tiefentrüftet, wie das Nechte wird 
verichhviegen, 

Sieht die Furcht vor Erdengröße ſchwerer als die 
Wahrheit wiegen. 

Und er ſprach: Ihr ſitzt bedächtig, in Gedanfen 
tief verſenkt, 

Kommen wird er, euch zu lohnen, der da kennet, 
was ıhr denft. 

Und in ſelb'gem Augenblide fan von Himmels: 
höhn herab 

Gabriel und jtreeft fie nieder. Ihre Stätte ward 
ihr Grab. 
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Die Tochter des Brunnengräbers. 


Nechuniah war mit frommem Sinn befliſſen, 
Wenn um die Feſtzeit nach Jeruſalem 

Der Pilger Scharen dreimal iährlich zogen, 

Daß Waſſer in den Graben und Ciſternen, 

Der Labetrunk, den Wallern niemals fehlte. 
Einſt fiel die Tochter dieſes edlen Mannes 

In einen Brunnen. Rettungslos verloren 
Schien die Unglückliche. Die Trauerkunde 
Gelanget zu Chanina, Sohn des Doſa. 

Der hört ſie ruhig an, und ſpricht getroſt: 

Seid unbeſorgt! Dem Kind geſchieht fein Leid! — 
Nach einer Weile kamen ſie auf's neue, 

Und melden: Noch iſt keine Rettung da! — 
Seid unbeſorgt, ſpricht er, ihr wird kein Leid! — 
Und wieder eine Weile war verſtrichen, 

Da ſprach er zuverſichtlich: Jetzt gewiß 

Iſt wohlbehalten ſie an's Land gebracht! — 
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Nun kam ſie ſelbſt. Da fragt’ er fie: Mein Kind! 
Wer war e8, der die Netterhand dir reichte ? 
Sie jprah: Ein Widder war's, der mir erfchien, 
Bon einem edlen reife angeführt! — 

E3 war der Widder, jener hilfereiche, 

Der ſtatt des Iſak fi zum Opfer bot, 

Der Greis, der ihm al3 Führer Tchritt voran, 
War Abraham, der edle Patriarch. — 

Erftaunt ob jeiner Sehergabe fragten 

Chanina alle: Bift du ein Prophet? — 

Nicht ein Prophet, nicht ein Prophetenfohn ! 
Doch Eines, ſprach er, hab’ ich wohl gewußt: 
Nicht läßt des Herrn Gerechtigfeit es zu, 

Daß an demfelbigen, um das der Bater 

Mit ſolchem Opfer eifrig ſich bemüht, 

Sein Kind zu jchaden komm' und untergehe. 





Hillel und der Gaf. | 
Hillel, jener fromme ſanſte Weiſe, | 
Wenn er nach den Stunden erniter Lehre | 
Heimging, Icharten rings um ihn im Kreiſe | 
Sich die Jünger. Denn zu hoher Ehre | 
Rechnet's jeder ſich, den zu geleiten, | 
Der nur Yiebe ftrebte zu verbreiten. | 
Waren fie an’s Ende dann gefommen, | 
Fragten fie, eh” Abjchied ward genommen: | 
Rabbi, jag’ uns, wohin geht dein Weg? 
Ja, jo jprach er, eilends muß ich gehen, | 
Heim, nad) meinem armen Gaft zu jehen. | 
Und jo oft fie ihn alfo gefragt, | 
Stets dasjelbe Wort er wieder fagt. | 
Rabbi, fich, du haft uns wohl zum beiten, 
Daß du täglich Fprihit von deinen Gäſten? — | 
Wollt ihr meinen Worten denn nicht trauen, 
Daß ich täglich nad) dem Saft muß jchauen ? 
Iſt denn diefe Seele nicht ein Galt, | 
Die noch heute nimmt im Leibe Raſt, 
Die noch heute ruhig in mir weilt, | 
Morgen — weiß ich's, ob fie nicht enteilt? | 

| 
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Die Familie Euthynos. 


Das Näucherwerf, das in de8 Tempels Hallen 
Altäglidh auf zum Ew’gen follte wallen, 

Das zu bereiten war das Ehrenamt 

Für die, jo von dem Euthynos entjtanımt. 

Sie fertigten e8 mit befondrer Kunft, 

Daß ftet3 empor ſich fräufelte der Dunſt, 

Wie eine Palme grad zur Höhe drang, 

Und zierlih dann fich neigend wieder janf. 

Die Werfen fragten nach den Spezerein, _ 

Die folhe Kraft dem Räucherwerk verleihn. 
Doch jene weigerten trog aller Fragen 

Sich, ihrer Kunſt Geheimnis auszujagen. 

Da ward das Amt aus ihrer Hand genommen. 
Die Weifen ließen andre Künstler fommen. 
Das Näucherwerf zu mifchen glücte bald. 
Doch palmengrad empor der Raud) nicht wallt. 
Die Weifen hörten’s, nahmen draus die Lehre: 
Mas Gott erfchuf, das ift zu feiner Ehre, 
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Und jede Gabe, jede Fertigkeit, 

Sie ſei für ſeinen Ruhm und Preis geweiht. 
Und wiederum berief man die Verſchmähten, 
Daß ihr verlaßnes Amt neu an ſie träten. 
Warum, ſo fragt man ſie, ſo ohne Gunſt 
Verſchweigt ihr andren eure edle Kunſt? — 
Vor alten Zeiten ward uns ſchon die Kunde, 
Ererbt auf uns aus unſrer Väter Munde, 
Daß dieſes heil'ge Haus einſt wird zerfallen, 
In Staub und Moder dieſes Tempels Hallen. 
Wie, wenn ein Menſch, der feil iſt für Gewinn, 
Mit frechem Mut, mit ſreventlichem Sinn, 
Was wir dem ew'gen Gotte liebend weihten, 
Für Götzentand einſt wollte zubereiten? 

Drum niemals Einer es von uns erfährt. 
Durch ſolche Mißgunſt ſei uns Gott geehrt! 
Wollt ihr darum uns tadeln oder ſchelten, 
Daß unſre Kunſt nicht feil uns mochte gelten? 
Nun ward der Name Euthynos mit Ruhm 
Genannt und aufbewahrt tm Heiligtum. 
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Nikodem Sohn Gorions. 


init um die Feitzert, da zur Stadt des Herrn 
Die frommen Pilger wallten, fehlte Waifer ; 
Denn lange war der Regen ausgeblieben. 

Und Nikodemos, Sohn des Gorion, 

Der Edlen einer in Jeruſalem, 

Ging hin zu einem Heiden, und erbat 

Bon ihm jid) zwölf Ciſternen dargeliehu, 

Daß für die Feſteswaller er fie nüge. 

Der Andre jest ihm eine Friſt: Du giebſt 
Mir die Eifternen dann gefüllt zurüd ; 

Wo nicht, erlegit du mir zwölf Sılberbarren, 
Ein Kikkar jegliche ſchwer an Gewicht. 

Die Waffer waren nur zu bald erjchöpft. 

Kein Negen war das ganze Jahr gefommen, 
E3 naht der Tag, der war zur Frilt geſetzt. 
Am frühen Morgen fchiet der Herde: Gieb 
Mir die Eijternen oder ihren Wert. 

Noch it es Früh, ſprach Nikoden, am Morgen, 
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Noch iſt ja mein der ganze lange Tag. 
Um Mittag ſchickt zum zweitenmal der Heide, 

Und um die Stunde, da die Sonne ſchon 

Zum Niedergang ſich neiget, mahnt er wieder. | 
Und immer giebt diefelbe Ned’ und Antwort 

Ihm Nifodem. Mit lachendem Geſichte 
Vernimmt der Andre, was als Thorenſpruch 

Ihm nur erichien. Schon viele Monde Fehlt 

Der Negen, den ein ehr'ner Himmel geizig 

Der durjt’gen Erde vorenthält, und jet 

Wird fi) mit einemmal zu milden Segen 

Der langgeichlofine Speicher wieder aufthun ? 
Bergnügt, Schon des Erfolges froh gewiß, 

Seht er ins Bad. Und Nikodem, der Fromme, 
Schleicht tiefbetrübt ins Heiligtum des Herrn. 

In brünſt'ger Andacht betet ev zu Gott: 

D Herr der Welt! Dir iſt's ja wohlbefannt, 

Nicht auf ein eitles thörichtes Gelüſt, 

Nicht auf ein irdiſch Gut, Gewinn und Ehre, 
Serichtet ift mein Zinn! Nur deines Namens, | 
Des heil’gen, hochgelobten Ehre trieb mid). | 
Nicht follte denen, die zum Feſte wallen, | 
Das Waſſer fehlen in der heil’gen Stadt! — | 
Und bald umzog mit Wolfen fi der Himmel, 
In Strömen goß herab er feine Flut, | 
Es füllten ſich die zwölf Gifternen an, 

Und waren noch vom Regen überflutet. ) 
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Der Heide fam joeben aus dem Bade, 

Und Nikodem verließ das Heiligtum. 

Wie fie einander auf dem Wege trafen, 

Sprad Nifodem: Willft du nicht mir bezahlen 
Den Ueberſchuß an Waffer in den Brunnen? — 
Wohl, ſprach der Heide, weiß ich, daß. dein Gott 
Um deinetwillen nur die Welt erfchüttert, 

Und nad jo langer Dürre Regen jandte. 

Do hab’ ich immer noch ein Wort zu reden, 
Und eine Forderung an dich zu richten. 

Schon iſt der Tag entflohn, die Sonn’ entichwunden, 
Der Regen fam, als jchon die Frift verftrichen, 
Da Schon die Brunnen wieder mir gehörten. 

Und Nifoden ging wieder in den Tempel, 

Und tiefverhüllt begann er fein Gebet: 

D Herr der Welt! O mad’ e8 fund auf Erden, 
Daß du begnadigit, wen du biſt gewogen! 

Du thateft Schon ein Wunder, — laß ein zweites 
ALS Zeichen deiner Huld du mir erſcheinen. 

Und ieh’, ein Wind erhob jein mächtig Wehen, ! 
Und es entwölfet ſich der Abendhimmel, 

Und noch einmal ftrahlt auf das Sonnenlicht. 
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Dans Gedädtnis der Zerſtörung. 


au te es verfündet der Propheten Stimme, 
ar es erfüllt, und von des Feindes Grimme 
Yag num zerjtört der Tempel und die Hallen, 
Die Gottesftadt ın Staub und Wuſt zerfallen. 
Und düjtrer Granı-bededi gleich einer Wolfe 
Die Frommen und Getreuen ın dem Volke. 
Genuß und Luſt will jeder ſich verjagen 
Und jede Freud’ und jegliches Behagen. 
Nicht aßen Fleiſch fie, tranfen feinen Wein, 
Dem ftrengiten Fasten wollten fie jich weıhn. 
Warum, fragt jie em Weifer, meine Lieben! 
Wollt ihr an euch jo ftrenge Büßung üben ? 
D Rabbi! Soll uns laben wohl der Tran, 
Der eine Spende war dem Herrn zum Danf, 
Einft da nod) ftand des Ewigen Altar? 
Der Liegt zertrünmert nun, dev Gaben bar! 
Wir jollten am Genuß von Fleifc uns laben, 
Das einst gedient zu heil’gen Opfergaben ? 
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Und er darauf: Ward nicht auch Mehl verwendet 
Im Heiligtum, nicht Baumesfrucht geſpendet? 
Auch Waſſer ward am hohen Feſt der Freuden 
Einſt dargebracht. Das alles müßt ihr meiden! 
So nehmt den Rat, ihr Teuren, den zum Heile, 
Zum frommen ich euch treugeſinnt erteile. 
Leichtfertig jede Trauer zu vergeſſen 
Um ſolch Verhängnis, wäre wohl vermeſſen; 
Doch ohne Maß und Ziel ihr nachzuhangen, 
Wär’ em nicht minder ſündiges Verlangen. 

Wir dürfen nicht dem Bolf jest auferlegen, 

Was es nicht immer wird zu thun vermögen. 
Macht es denn jo! Wer ſich ein Haus baut neu, 
Laſſ' ohne Kalk dran eine Elle frei, 

Und an der Freude Tafel, reich beſetzt, 

Entbehret etwas, dag den Gaumen Lett, 

Und an dem Schmuck der Mägdlein und der Frauen 
Ser irgendwo, daß etwas fehlt, zu jchauen ; 

Der Bräutigam an feinem Freudentage, 

Auf feinem Haupte, trauernd, Aſche trage. 

So wird durch mahnende Erinnrungszeichen 
Jeruſalem nie aus dem Herzen weichen. 
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Troſteswort. 


Als Rabbi Jochanan, der Lehrer vieler, 

Die Weiſe nennt des Volkes Mund, 

Den Sohn verloren, kamen ſeine Schüler, 
Um ihn zu tröſten recht aus Herzensgrund. 
Der erſte ſprach: Gehſt du dem Adam vor, 
Der auch wie du den Sohn verlor 

Und ſich getröſtet hat? Doch Jochanan: 
Du bieteſt leeren Troſt mir an! 

Vom eignen Schmerz bin ich gerührt, 

Und du haſt Adams noch mir vorgeführt! 
Der zweite ſprach: Gehſt du dem Ahron vor, 
Der ſeine Kinder an dem Tag verlor 

Der Prieſterweihe. Aber Jochanan: 

Du bieteſt leeren Troſt mir an! 

So ſprach noch der und jener. Endlich trat 
Der Rabbi Eliefer ben Aroch 

An ihn heran. — Tragt meine Kleider mir ins Bad! 
Nief Rabbi Fochanan. Auch diefer noch! 
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Sp dacht' er bei fich jelbit, und diefen werd’ ich 
So leicht nit los; er ift ein großer Mann! — 
Doch wie auch Jochanan ſich ungebärdig 

Dem Troſt erwies, hub Eliefer an: 

D Rabbi, wenn ein Scha& in deine Hut 
Gegeben wurde, freut es dann dich nicht, 

Dem Eigner fein dir anvertrautes Gut 

Zurück zu jtellen, und der fchweren Pflicht 

Di ledig num zu willen? ieh, dein Sohn 


War ſolch ein Schag von Weisheit und von Tugend. 


So freue dich, die fledenlofe Jugend, 

Das wohlverwahrte Pfand vor Gottes Thron 
Zu legen! Danf, ſprach Jochanan, 

Und reichte Eliejer feine Hand, 

Du, Rabbi, haft mich mit Verſtand, 

Mich wie ein Menjch getröftet, wie ein Mann! 


ae a ——— _ 
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Babbi JZochanan ben Sakkai und die 
Tochter Hikodems. 


Mon feiner Jünger Schar geleitet, vitt 
Einſt Rabbi Jochanan auf feinem Eifel. 
Und wie er vor das Thor Ferufalems 
Gelanget, fieht ein Weib er, dag die Körner 
Der Gerſte las, die auf dem Boden lage, 
Und von den Herden der Araber dort 
Umbergeichleudert, unter ihre Hufe 

&etreten waren. — Wie die wohlbefannten, 
Bon Alters her vertrauten Züge fie 


Des Weifen nun gewahrt, jchlägt fie ihr Haar, 


Das lang herab von ihrem Haupte wallt, 
Wie einen Schleier ſich vor's Angeficht, 

Und fo verhüllet tritt fie zu ihm hin. 

D Herr, gieb mir zu eſſen; denn ich hungre. 


Wer bift du, meine Tochter ? fragt der Weife. 


Die Tochter Nifodems! — ift ihre Antwort. 
Des Nifodem, des Sohns von Gorion ? 
Fragt er erftaunt. Wo ift der Reichtum hin, 
Der unermeßliche, in deinem Haufe ? 


nn 
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D'rauf fie: O Meifter, fennft du nicht den Spruch), 
Den in Serufalem im Mund ſie führten : 

Der Reichtum, wenn er dauern fol, bedarf 
Des Salzes, muß, wenn er beitehen foll, 
Vermindert werden durch Almoſenſpenden? — 
Und deines Schwähers Gold, die veiche Mitgift, 
Die feinem Sohne ev hat eingehändigt ? 

Ach, Sprach fie, die war vollends ohne Segen. 
Wie das zu meines Vaters Gute fan, 

Da war's als brächt' es jenem nur Berderben. 
Gedenkſt du noch, ſprach ſie, das Pergament, 
Worin mem Eingebrachtes ward verfchrieben, 
Haft du mit deiner Unterſchriſt verfehn ! 

Wohl, jprad) er, ſich zu Jemen Schülern wendend, 
Ich denfe noch, daß eine Million 

Bon Golddinaren ihr der Bater gab, 

och außer ihres Mannes Eigentum, 

Gedenke, wie die Werfen ihr vierhundert 

Dinare zugefprochen zu Gewürzen, 

Zu Salben, Spezerei'n für jeden Tag; 

Als dann verftorben war ihr Mann, und fie, 
Als wäre noch zu bettelhaft die Summe, 

Im Zorn uns fluchte: Möget ihr nicht mehr 
Für eure Töchter auszufegen haben! 

Worauf wir alle gern ein Amen fagten. — 
Und weinend fuhr er fort: O Firael! 

Wohl dir, wenn du den Willen deines Gottes, 
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Gehorſam deiner Pflicht, ſtets treu erfülleit. 
Kein Volk und feine Zunge dann vermag’s, 
Di zu beherrfchen. Doc wenn ungehorian 
Du feinem Worte widerftrebit, dann liefert 
Er in die Hand dic) niedriger Barbaren, 

Ja unter ihren Herden mußt du friechen ! 


Und war denn Nikodem nicht weitberühmt 

Ob feiner reich verfchwenderischen Milde, 

Die gegen Arme jtetS er hat geübt? 

So oft aus feinem Hauf’ er ging ins Yehrhaus, 
Da wurden Teppiche, die feinsten, beiten, 

Wie aus Milet fie kamen, hingebreitet, 

Und wenn er über einen hingefchritten, 

Da famen gleich die Armen, vollten ſie 
Zuſammen, trugen freudig fie davon. — 

Wohl war c8 jo; doch that er's nicht aus Güte, 
Er wollte blos mit feinem Reichtum prunfen, 
Und andre jagen: Was er au gethan, 

Zu wenig war's für jeinen großen Schatz. 

Das Sprichwort jagt: Nach dem Stamel die Yaft! 








Hadrian und die Yhilofophen. 


Der mächt'ge Römerfaifer Hadrianus, 

Da viele Reich’ und Bölfer er bezwungen, 
Zieht fiegesfroh in feine Reſidenz. 

Einit Sprach er zu den Männern, die ihn ſtets 
Als jeine Nächiten im Balaft umgaben: 

Da ich jo viele Kriege nun vollbracht, 
Siegreich fo mächt'ge Bölfer überwunden, 
Erfennet mich auch nun al3 einen Gott! 

Die aber fagten: Fürst, noch biſt du nicht 

Der Herr in feiner Stadt und jeinem Tempel, 
Die, wenn in Trümmern, ihm dennod) gehören. 
Er zog nun aus, was übrig war vom Tempel, 
Die traurigen Reſte von der Gottesitadt, 
Verwüſtet er, die armen Ueberbleibſel 

Des alten Bolfes treibet er ins Elend. 

Er fehret heim: Auch das ıjt noch vollbradıt ! 
Wollt ihr nicht jetzt al8 Gott mich anerkennen ? 


— nn 








Drei Bhilofophen waren im Balajte, 





Die fenem Wunſche ſich nicht fügen mochten. 
Der Eine ſprach: Sein Unterthan empört fic) 
Im Umkreis des Palaſtes feines Herrn! 
Noch ſteheſt du in deines Herrn Palaſt, 
Das Himmelsdach, die weite Erdenfläche — 
Er hat ins Daſein ſie gerufen. Erſt 
Mußt du hinaus aus ſeinem Schloſſe treten, 
Dann rufen wir zum Gott dich willig aus. 
Der Andre ſprach: Dein Sinnen iſt vergeblich! 
Zu ſeinem Seher hat er längſt geſprochen: 
Die Götter, die nicht Erd' und Himmel ſchufen, 
Sie werden ſchwinden von der Erdenfläche, 
Und unterm Himmelskreiſe nicht beſtehn! 
Der Dritte ſprach: Ein Schiff, nicht weit von hier, 
Das mir gehört, und alle meine Habe 
In leicht zerbrochnem Kiele trägt, 
Ringt eben jetzt ohnmächtig mit den Wellen! 
So will ich Legionen gleich und Schiffe, 
Spricht Hadrian, zu ſeiner Rettung ſenden, 
Daß ſie es ſicher in den Hafen bringen! 
Wozu, o Kaiſer, — ſprach der Philoſoph, 
So viele und mühſel'ge Vorbereitung? 
Ein wenig günſt'gen Windes, das dorthin 
Du möchteſt ſenden, führt zum Ziele leichter! 
Wie kann ich das? entgegnet ihm der Herrſcher. — 
Der Andre dann: Das biſt du nicht im Stande, 
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Wie willſt du denn für einen Gott uns gelten? 
Er iſt es, ſo ſpricht der Propheten Einer, 
Der wie den Teppich ausgeſpannt den Himmel, 
Der ausgedehnt die Erd' und ihre Reiche, 
Der Hauch und Odem giebt der Volkesmenge, 
Die ſich auf ihr in bunter Fülle regt. 
Betrübt, verſtört nun tritt er ins Gemach 
Zu ſeiner Gattin, die nach kurzem Fragen, 
Was ihn ſo tief verſtimmt, bald hat erfahren. 
Sie ſprach zu ihm: Was deine Philoſophen 
Zur Antwort dir gegeben, war, wie's ſcheint, 
Ein bloßer Scherz, den ſie mit dir getrieben. 
Du biſt ein großer König, biſt ein Held, 
Du ſchalteſt mächtig über dieſes Reich. 
Es iſt nur Eins, das ich von dir verlange: 
Gieb ihm ſein Brand zurück! Dann biſt du Gott! 
Was für ein Pfand, ſprach ev. — Die Seele mein' ich! 
Wenn mir, entgegnet er, die Seele fehlte, 
Was joll, was fann ich wohl alsdanı beginnen ? 
ie, jagte fie, du kannſt das Prand nicht miſſen, 
Du biſt nicht Herr und Meiſter deines Yebens, 
Du kannſt vertragen nicht den Tod, — den Tod 
Nicht von dir wehren, wenn die Stunde fommt, 
Wie willft du denn als Gott verehret fein? 








Akilns und Hadrian. 


Ein Schweiterfohn des Kaiſers Hadrianus 

Kar Afılas, des Name wohlbefannt, 

Weil er das Gotteswort in Hellas Sprade 

Mit fund’ger Hand hat übertragen. Der 

Mar längſt gewillt, daS Heidentum zu meiden, 
Dem Bunde Ffraels ſich anzuschließen. 

Dod wagt’ er's nicht um feines Oheims willen. 
Einft jagt’ er zu dem Kaiſer: Hör’, o Herr! 
Ih möcht” einmal als Kaufmann mich verjuchen, 
Durch Handel und Geſchäft mir Geld erwerben. 
Der Kaifer fragt eritaunt: Du — Handel treiben ? 
Dir fehlet Geld? Sind alle Speicher nicht, 
Nicht meine Schäße, nicht mein Gold und Silber 
Zu jeder Zeit und Stund' dir aufgethan ? 

So viel du braucht — du darfjt es ja nur jagen! 
Der aber ſpricht: Mehr, al3 Gewinnes Luft 
Treibt mic) dev Drang, der Menjchen Art und Sitte 
Und ferne Länder zu erforfchen. Gern 
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Möcht' in der Fremd’ einmal ich leben. Sprich, 
Wie fang’ ich's an? Wie joll ich mic) verhalten ? 
Nun, jagt der Kaifer, einen Rat nur weiß ich, 
Den ih al3 wohlgeprüft erteilen fann: 
Siehſt irgendwo du eine Ware, die 
Im Preife niedrig jteht, die ganz zu Boden 
Gefunfen, ſchwer nur einen Käufer findet, — 
' Die laß Div nicht entgehen, nad) diefer greife, 
| Und ficher darfit du rechnen auf Gewinn. 
Der Weltenlauf ift einmal fo! Was jet 

Herabgedrüdt zur Erde liegt darnieder, 
Das hebt ſich mit der Zeit, das fchnellt empor, 
Und überragt einmal auch Hochgeſchätztes! 
Dem Akilas war dieſe Rede recht, 
Sie ſtimmte gut mit ſeinem Wunſch zuſammen. 
Er geht nach Paläſtina, wird dort Jude, 
| Und eifrig forſchet er im Gotteswort, 
| So ernft, jo angeftrengt, daß bald die Bläffe 
| 








Des früher blühenden Antliges ihn 

ALS einen ernten Jünger fenntlic) macht. 
Die großen Lehrer, Nabbi Eliefer 

Und Jehoſchua fehen ihn, und fprechen 
Berwundert zu einander: Siehe da! 

Der Akilas iſt ein Gefegbeflißner. 

Er geht zu ihnen in das Yehrhaus, legt 
In Menge Fragen und Bedenken vor, 
Die jene Kundigen ihm bald erläutern. — 
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| Er ehrt zu fernen Oheim wieder. Bald 
'  Gewahrt auch der, wie jehr er it verändert. 
Gewiß, beginnt er lachend, hat dein Handel 
' Des Schadens mehr div als Gewinn gebracht. 
Du ſcheinſt nicht glücklich eben in Gefchäften, 
Bielleicht hat dir ein Menſch gar weh gethan ; 
Du wollteft Menfchenart und Sitt' ergründen, 
Und magst nicht eben lauter Freumdliches 
In diefem Foricheramt erfahren haben! — 
Wie fannjt du denfen, Herr! — fpricht jener, daß 
Dem Schweiterfohn des Kaiſers irgend wer 
Feindfelig fich zu nahen wird erfrechen ? — 
So fage mir denn einen anderen Grund, 
Daß fo ganz anders du mir jest erfcheinit ? — 
Ich bin, ſprach jener, Jude worden, habe 
Diie Zeit, da ich von dir nun war entfernt, 
| Mit der Ergründung jener alten Lehre, 
Des alten Gotteswortes, hingebradt. 
Wie voll Erſtaunen das der Kaiſer hört, 
Fügt Akilas Hinzu: Dein Rat, o Herr, 
| Der war’3 der mich zumeist hierzu beſtimmte. — 
Mein Rat? Wann hätt’ ich ſolches dir geraten ? 
Fragt ihn der Staifer. — Damals da du jpradjit, 
Ich jollte nur nad) folder Ware fragen, 
Die ohne Wert und Preis von jedem Släufer 
Beracdhtet wird und abgewiejfen, — die, 
Sp meinteft du, verbürgt Gewinn zumeift. 


—— — 
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Nun hab’ ich überall mich umgethan, 

Und unter allen Bölfern, die ıd) fenne, 

Iſt feines tiefer jegt herabgedrüdt, 

Als das der Juden; das, nach deiner Yehre, 
Muß aljo einjt zu hohem Wert fich heben, 
Und auch verfündet hat es der Prophet, 
Daß die, jo jest gehöhnet und geſchmähet, 
Dereinit in Ehr! und Würde Stehen ſollen! 
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Babbi Chanina der Märtyrer. 


Als Rabbi Joſe franf daniederlag, 

Befuchte ihn Teradjons Sohn, Chanina. 

Da ſprach der Kranke: Bruder, ſiehſt du's nicht, 
Daß diefem mächt’gen Heidenvolf die Herrichaft 
Durch Gottes Fügung wurde zuerteilt ? 

Ob auch zerjtöret fie den Tempel Gottes, 

Sein Heiligtum durch Feuersglut verwüftet, 

Ob jeine Edlen auch fie hingewürgt, 

Und jeine Frommen jchleppten in den Tod, — 
Ste dauern fort in ftolzer Sicherheit, 

Und fejtgegründet blühet ihre Macht! 

Und dennoch hör’ ich, daß vor allem Volke 

Du frei umd offen forjcheit in der Lehre, 

Die Rolle des Gefeges vor dir liegend, 

Da doc ein ftreng Verbot all’ dies verpünt! 

Da ſprach Ehanina: Laß mich nur gewähren! 
Der Himmel, Hoff’ ich, wird ſich ſchon erbarmen! 
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Darauf der Andre: Wie? Mit frommen Wünſchen 
Willſt mein begründet Wort du wegvernünfteln ? 
Es foll mic) wundern, wenn fie dich nicht noch 
Zum Sceiterhaufen führen, und die Rolle, 


Die heil’ge des Gejeges, mit verbrennen ! 


Ehanina fragt’ ihn d’rauf: Was, o mein Yehrer! 
Was, denkſt du wohl, wird einjt befchieden fein 
Zum Loſe mir in einem fünft’gen Yeben ? 

Iſt denn, ſprach jener, je dir was begegnet, 

Das dein Gewiffen zweifelvoll bewegt, 

Das dich mit banger Sorge quälend martert ? 
Darauf Chanina: Geld, das ich zur Yuit, 

Zum Heiteren Purimfeſte einſt bejtinmte, 

Kam unter andres mir, das für die Armen 

Mir zu verwalten wurde anvertraut, 

Und ſo verteilt' ich alles an die Armen. 

Wohl dir! — ſprach jener; wäre mir vergönnt, 
An deinem Teil dereinſt mein Teil zu haben! 
Und ſei mein Los gleich dem, was dir bewahrt iſt! — 
Nur wen’ge Tage währt's, und Rabbi Joſe 
Verſchied, und alle edlen Männer Noens 
Begleiteten des Frommen Totenbahre, 

Und um den Heimgegangnen klagten alle, 

Mit tiefer Trauer diefen Werfen chrend. — 

Wie heim fie gingen von dem Yeichenzuge, 

Da trafen fie Teradjons Sohn, Chanina, 
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Wie er vor allem Volke, frei und offen 

In Gottes ew'gem Worte forſcht, die Rolle, 

Die heil'ge, des Geſetzes, vor ihm liegend. 

Flugs faſſen ihn die Häſcher, und umwanden 
Mit dem geweihten Pergament den Frommen, 
Und legten Rebenbündel rings um ihn, 

In Brand ſie ſteckend, daß in Feuersglut 

Er finde ſeinen Tod, — doch nicht den ſchnellen, 
Der kurz und jäh dem Leiden macht ein Ende; 
Daß lang er mit den Todesqualen ringe, 

Ward feuchte Woll' ihm auf die Bruſt gelegt. 
Die Tochter ſah's, und rief in ſchwerem Schmerze: 
D weh, mein Vater, daß ich fo dich ſehe! — 
Wenn mic allein, jprach er, fie jo verbrennten, 
Dann wirde ſchwer mich mei Verhängnis beugen. 
Nun fie aud) das Gefeg mit mir verbrennen, 
Wird der, fo feines ew'gen Wortes Schmach 
Nicht ungerächt wird laffen, aucd das Weh, 

Das mir ft angethan, deveinft vergelten! — 
Mas ſiehſt du? fo fragten ihn die Schüler. 

Das Pergament, das eh’ ich, ſprach er, lodern, 
Allen die Worte fliegen hinmmelan! — 

So öffn' aud) du den Mund, daß bald die Flamme 
Den Leib verzehret, daß die Seele frei, 

Erlöjet fleucht empor zu Himmelshöhen ! 


— — — — 








Nein, — ſprach er drauf. Nur der darf ſie mir nehmen, 
Der ſie verliehn. Ich darf mich ſelbſt nicht ſchäd'gen! — 








Der Scherge, der die Flammen unterhält, 

Fragt ihn: O Rabbi, wenn die Glut ich miehre, 
Und dir die Wolle nehme von der Bruft, 
Verhilfſt du mir wohl in das Himmtelreich ? 

Und er erwidert: Ja! — So ſchwör' e8 mir! — 
Under beſchwor's! — Der ichürt jofort die Flammen, 
Und nahm ihm von der Bruft die feuchte Wolle, 
Und aus ging ihm die Seele rein und lauter. 
Wie ihn der Wächter mun verjcheiden jah, 

Stürzt er auch fich hinein in's Glutenmeer, 

Und eine Stimm’ erfcholl mit lautem Hall: 
Teradjons Sohn, Chanina, und jein Wächter, 
Bereit find beide für das Himmelreich! 


* 
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Babbi Akiba. 


Als ev noch arm war und an Weisheit leer, 
Verlobt fi) mit Afıba Kalba's Tochter, 

Der einer war der Erften und der Reichiten, 
Die in Jeruſalem in Ehren ftanden. 

Kalba Sabua Ließ er, weil, wer wie cin Hund 


So hungrig, trat ev auf diefes Reichen Schwelle, 


Gefättigt, wohl erquidt verließ fein Haus. 

Der ftolze Vater, tief empört 

Von feiner Tochter Heirat, hört die Kunde, 

Und er gelobt, daß nicht3 von feinen Schägen 
Je dent mißratnen Kinde foll gehören. 

Im harten Winter war's, daß die Getreue 

Sich den PVerlobten nun zum Weib vermähler. 
In einer Scheuer, vollgefüllt mit Stroh, 

Da war de3 jungen Ehepaar Yagerftätte. 

Wenn früh am Morgen auf Afıba ftand, 
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Las von dem Haupt ſein Weib ihm Strohes Halme, 
Die ſich des Nachts ihm in das Haar geſetzt. 
Wär' ich begütert, ſprach er einſt zur Frau, 

Ich kaufte dir ein Diadem von Gold, 

Darauf die Stadt des Herrn, Jeruſalem, 

In zierlichem Gepräge prangen ſollte. 

Einſt kam Eliah der Prophet zu ihnen, 

Geſtaltet wie ein Menſch, im Bettleranzug, 

Und ſtellt ſich an die Thür: Mein Weib, jo ſprach er, 
Iſt eben jetzt von einem Kind geneſen. 

O gebet mir für ſie ein Bündel Stroh! — 
Siehſt du, ſo ſprach zu ſeinem Weib' Akiba, 
Der Arme hat auch nicht das Bündel Stroh! — 
Zum Manne ſprach die fromme Gattin: Geh, 
Um aus dem Mund der Weiſen Israels 
Weisheit, Geſetz und Lehre zu empfangen. 

Und er befolgt den Rat, und weilet zwölf, 
Zwölf lange Jahre fern von der Geliebten 

Ber Rabbi Eliefer und Joſchua. 

Er fehret heim, und wie an feine Wohnung 

Er iſt gelangt, hört einen böfen Nachbar 

Er nedend höhniſch jeine Gattin Fränfen: 

Dein Bater hatte Recht, jo jprad) er bo&haft, 
Daß er aus jenen Gütern did) veritieß.] 

Iſt wohl ein Menſch, gering und arm an Herkunft, 
Der Tochter würdig eines edlen Reichen ? 

Und dann ließ treulos ev umd pflichtvergeffen 
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Dich wie ein Wittib ſitzen zwölf der Jahre, 

Und fragte nicht nad deinem Wohl und Wehe! — 
Henn e3 nad) mir geht, giebt fie ihm zur Antwort, 
Mag no einmal jp lang entfernt er bleiben, 
Bis des Geſetzes Tiefen ev ergründet, 

Und wiederfehrt, ein Weiſer Israels! — 

Da fie es mir erlaubt, fo fprad) Afıba, 

So kehr' ich wieder um, und was mir fehler, 
Das will ich mir durch emſ'gen Fleiß erringen, 
Der Lehrer Wort mit gier'gem Ohre jammeln. 
Wie endlich auch noch diefe Friſt verftrichen, 

Da fanı er heim. Ein mächt'ges Heer von Schülern 
Folgt ehrfurchtsvoll dem hochberühmten Lehrer. 
Und ihm entgegenzicht die ganze Stadt, 

Den Reifen, deffen Ruf eriholl, zu grüßen. 

Und aud ſein Weib, das ihn jo lang erharret, 
Das till verzichtend jede Not ertragen, 

Will den Gefeierten entgegengehn. 

Auch du? — fo fraget fie der böſe Nachbar, 
Der ihre Tracht, die ärmlich traur’ge, muftert. 
Cie aber ſprach: Der Fromme fennet wohl, 
Was im Gemüt de3 Dürftigen ſich regt! 

Wie fie nun fam, da wollten die Rabbinen, 

Die un den weiſen Lehrer ſich gefchart, 

Das arme Weib aus feiner Näh' entfernen. 
Afıba ſprach: O laſſet fie! Was ich 

Von Weisheit mir erworben, und was ihr 
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Bon mir gelernt, — ihr habt es ihr zu danfen! — 
Der Vater aber, dem die Kunde ward 

Bon feines Eidams Ruhm, von feiner Tochter 
Beharrlich ftiller Treue, ward erweicht, 

Und ließ fich fein Gelübde Löfen, 

Und feßet fie in feine Güter ein. 
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Babbi Akiba und Tarfon. 


Seinen Freund Afıba gab 

Rabbi Tarfon eine Summe Geldes. 
Kaufe doch für ung ein Grundſtück, 

Das als bleibender Beſitz 

Uns im Alter einſt verforge. — 

Mit dem Gelde geht der edle Werte. 

Wo fid) ihm ein menſchenfreundlich Werf, 
Wo fich ihm ein Leid zu lindern, 

Einen Dürftigen zu ſtützen 

Der erfehnte Anlaß bot, 

Spendet er mit reicher, voller Hand. 

ALS es eine Zeitlang hat gedauert, 

Kehrt er heim. Er hat das Geld verthan. — 
Nun, fragt ihn der Freund, wie fteht es? 
Haft ein Landgut du eritanden ? 

Iſt es Schön, geräumig, vecht ergiebig ? 
a! — antwortet ihm Afıba, 

Ganz vortrefflich. Keines in der Welt 


Kommt an Güt' und Fruchtbarkeit ihm gleich. 
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Haſt du denn auch einen Kaufbrief, 
Daß der Handel feſtgeſchloſſen bleibe? 
Wohl! — ſagt jener — und von ſichrer Hand, 
Von des Königs David eigner Feder 
Giltig und rechtskräftig ausgeſtellt: 

Wer den Armen reichlich ſpendet, 

Des Verdienſt beſtehet ewiglich! 

Wie er dieſes Wort vernommen, 

Küßt ihn Tarfon auf das Haupt: 

Du, mein Meiſter in der Weisheit, 

Du, mein Lehrer in der Kunſt des Lebens! 
Und er reichet ihm noch größre Summen, 
Daß er reicher noch den Armen jpende! 
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Babbi Akiba der Märtyrer. 


In wilden Haß ob Israel entzündet, 

Der Kaifer Roms cin hart Gebot verfündet: 
Niemand foll forichen in den alten Lehren, 
Niemand fie deutend vor dem Bolf’ erklären. 


Akiba achtet nicht den ftrengen Spruch. 

Er fit und Forfcher in dem heil’gen Buch, 
Und legt den Inhalt aus, den ewig wahren, 
Bor Lernbegier'gen, die um ihn ſich ſcharen. 


Ihn fiehet Pappus, und er fragt voll Angft: 
Afıba! Wie? Dur zageit nicht und bangjt 
Bor diefes Volkes Macht, von dem der Tod 
So ficher jedem, der ſich jträubet, droht ? 


Der Andre fpricht: Dich hört’ ich ſtets ja preifen 
Ob deines klugen Sinns als einen Werfen. 
Doch jetzt haſt du geſprochen wie ein Thor. 
Hör' an ein Gleichnis. Du kommſt ſo mir vor: 
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Ein Fuchs, der an des Fluſſes Rande weilt, 
Sieht, wie der Fiſche Schar angſtvoll enteilt, 
Bon einem Ort des Stromes zu dem andern 
Sicht er fie unftät hin umd wieder wandern. 





Erfragt : Was fürchtet hr? — Die Netz' und Schlingen, 
Antworten jene, die den Tod uns bringen, 
\ Nun, fpricht er, kommt auf's Trodne her zu mir. 
Laßt traulih und zuſammen wohnen hier! 


Sie ſprechen: Bift du nicht al3 Flug befannt ? 
Dod wie ein Thor jet ſprichſt du eitlen Tand! 
Wenn, wo wir leben, mitten in den Flüſſen, 
Air zittern, — wie erft, wo wir jterben müffen? 


Wenn, fprad) Afıba weiter, felbit die Lehre, 

Die uns bezeugt, daß Yeben fie gewähre, 

Uns nicht mehr ſchützt, — wie fönnten wir noch leben, 
Wenn diefes Lebensquells wir uns begeben ? 





Akiba wird — nicht lange währt's — gefangen, 
' Und fchwerer Kerfer über ihn verhangen. 

Allen auch Bappus, der jo flug gedacht, 

Wird zu dem. Weifen in die Haft gebradt. 


Afıba, heil dir, der um Gottes Wort, 

So ruft er, fam an diefen traur'gen Ort. 

Dem PBappus weh’, der ohne Nuß’ und Frommen, 
Um eitles Thun in diefe Haft gekommen! 
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Afıba ward zum Tode bald verdammt 

Bon Hadrian, den heft’ger Zorn entflammt. 
Mit graufen Martern, harten Todesqualen 

Läßt jene Schuld der Wütrich ihn bezahlen. 


Es war die Stunde für das Frühgebet, 
Da in den Tod der edle Fromme geht. 
Mit aller Glaubensfraft, die in ıhm lebt, 
Zum: Höre Israel! er ſich erhebt. 


Noch einmal drängt es ihn, in Seelenglut, 
In heil’ger Luft, mit Liebentbranntem Mut, 
Den ew’gen Gott, den Einigen zu nennen, 
Ihn zu bezeugen, frei ihn zu befennen. 


Die Schüler fprachen: Noch läßt dich's nicht ruh'n 
In frommer Uebung und in heil'gem Thun? 
Wie? ſprach er drauf, in allen Yebensitunden 
Hab’ ic) mit tiefem Kummer Eins empfunden, 


Daß ein Gebot ich micht vermocht zu üben: 
Mit meinem Leben meinen Gott zu lieben! 
Die lang erjehnte Stunde it nun da, 

Und ich joll jäumen, meinem Wunſch jo nah? 


Er ſpricht es aus mit tief andächt'gem Sinne, 
Das: Einig Gott, und lange hält er inne, 

Und bei dem Wort, das Gott den Ein’gen nennt, 
Der edle Geiſt ſich von der Hülle trennt. — 
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Die Märtyrer Rabbi Simon und As mael. 


Als die Heiligen und Frommen 

Vor der Richtſtätt' angekommen, 
Sprach zu Rabbi Ismael 

Rabbi Simon ſonder Fehl: 

Ach, mein Freund, von tiefem Schmerz 
Faſt vergehet mir das Herz, 

Weil der Grund mir unbekannt, 

Der uns in den Tod geſandt. 

Drauf der Freund, der weiſe, ſprach: 
Sinne deinen Thaten nach. 

Wenn Parteien zum Gericht 

Vor dich traten, haſt du nicht, 

Die Recht ſuchten, irgendwann 
Warten laſſen, teurer Mann? 

Zogſt dir erſt die Schuhe an, 

Haſt den Durſt dir erſt geſtillt, 

Den Talar erſt umgehüllt? 


SPERSORIR® 











Aber Gottes Lehre fpridt. 

Quäle deine Brüder nicht, 

Kleine oder große Qual, 

Sonſt entbrennt mein Zorn zuntal 
Ueber euch, und es verzehrt 

Euch der Feinde Racheſchwert. 
Dies gehört, ſprach Simeon: 

Ad, getröftet bin ich Schon! — 
Und jo gingen nun die Beiden 
Um den Martyrtod zu leiden. 

















Eliſcha ben Abujah, genannt Acher. 





1. 
Einer von den Eriten, Reichſten 
In der alten Gottesitadt 
War Abujah, hoch in Ehren, 
Und jein Haus voll Glanz und Pradt. 


Als ein Sohn ihm ward geboren, 
| Gab es lauten Jubel dort, 

Und am achten Tage, da er 

In den Bund ward aufgenommen, 


Lud der Glücliche die Reichiten 
Und die Edeliten der Stadt, 

Daß als Gäfte fie ihm ſchmückten 
Seines Freudentages Luſt. 


Um die Tiſche langgereihet 
Saßen da die erſten Männer, 
Und es rauſchte laut beweget 
Des Geſprächs lebend'ge Welle. 
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Dieſe ſangen laute Lieder, 
Alphabetiſch angeordnet, 

Und die Andren tanzten, ſprangen, 
Wie es jeglichem gefiel. 


Auch die beiden großen Lehrer, 
Elieſer und Joſchua, 

Waren unter den Geladnen, 
Und des Feſtes höchſte Krone. 


Während jene, ſprach der Eine 
Zu dem Andern traulich milde, 
Thun, was ihrem Sinn behaget, 
Laß doch uns das Unſre thun. 


Singen jene laute Lieder, 
Sagen her kunſtvolle Strophen, 
Laß uns beide nun beginnen, 
Von dem Gotteswort zu reden. 


Und es reihte im Geſpräch ſich 
Dem Beginne aus der Thora 
Bald das Kraftwort der Propheten 


Und daran das Wort der Schriften, 


So natürlich, leichtgefüget, 
Wie an einem Halsgeſchmeide 
Von des Juwelierers Händen 
Perl' an Perle iſt gereihet. 
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Immer lichter wird’3 den Beiden 
In den gotterfüllten Geiftern, 
Und aufflammt zu heil’gen Gluten 
Der Begeiftrung mächt’ger Drang. 


Freudig jubeln ihre Reden, 
Feurig jprühen ihre Worte, 
Wie am Sinai im Feuer 
Gottes Wort fich offenbarte. 


Und da ſaßen nun die Beiden, 

Wie von Gluten rings umlodert, 

Und das Haus — das fchien zur leuchten, 
Wie im hellen Flammenfcheine. 


Und Abujah Schaut ergriffen 
Sole Wunderfraft der Lehre, 
Und er ſprach: Es joll das Knäblein 


Ein Gejegesfund’ger werden! 


Hätt’ ich nie es doch geahndet, 
Daß fo groß der Lehre Kraft, 
Daß fie fo den Geiſt beflügeln, 
Co zur Flamm’ entzünden mag! — 


Weil er nit um Gotteswillen, 
Kur aus Ehr’ und Ruhmesluſt 
Seinen Sohn der Lehre weihte, 
Iſt es übel ihm geraten. 


— — 


| Denn aus jenem Knaben ſollte 
| Einft ein Läſtrer und ein Sleßer, 

| Seines Glaubens Feind und Spötter, 
Sollt’ Eliſcha Acher werden, 


Der an Geiſt und Willen reiche, 
Doch des Gottesworts Verächter, 
Der die Kraft des Herren erfannte, 
Und ihr wiſſentlich getroßet. 


Wie Eliſcha ward zum Leugner 
Und zum Feind der Gotteslehre, 
Daß zu einem wüſten Leben, 
Daß zu Heidenart und Sitte 





Er ſich mehr und mehr gewendet, 
| Das vernimm nad) alter Stunde. 
| Zweifel waren's, die ihn brachten 
| Zum Berzweifeln an der Lehre. 

| In der Ebne ſaß er forfchend 
Einjt am See Genezareth, 


Und ein Bogelneſt bemerkt’ ex 
Hoch an eines Baumes Krone. 
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Und ein Menſch von roher Sitte 
Kommt heran, nimmt ſchonungslos 
Mit den Küchlein auch die Mutter, 
Und ſteigt wohlbehalten nieder. 


An dem Abend ſah er wieder, 

Wie ein Andrer nimmt ein Neſt; 
Nur die Jungen nimmt er für ſich, 
Und die Mutter läßt er frei. 





Wie es im Geſetz geboten, 

Alſo thut er, treu der Pflicht. 
Und da er vom Baume ſteiget, 
Trifft ihn einer Schlange Stich), | 





Die am Fuß des Baumes lauert, | 
Und er jtirbt vom gift'gen Biß. | 
Wie Eliſcha das gefchauet, | 
Wird er irr' umd Spricht voll Unmut: 





In der Lehre ſteht geſchrieben: 
Frei ſollſt du die Mutter laſſen, 
Und die Jungen dir behalten, 
Daß dir's gut geh' und du lebeſt. 


Hat das Wort ſich hier erfüllet, 
Die Verheißung ſich bewähret? 
Fand der Fromme Heil und Segen, 
Der nach Gottes Spruch gehandelt? 
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Und jo ward er irr' und wirre, 
Und es wußte nicht der Thor, 
Daß der Worte Sinn ein andrer, 
Wie Akiba ihn erklärt: 


Daß dir's gut geh' — dort im Jenſeits, 
In der Welt des Heils und Segens, 
Daß du lebeſt in der Welt — dort, 
Wo das Leben ewig dauert. 


Noch ein Zweites wird gemeldet, 
Das gar ſchwer ihn hat bedrängt. 
Einſtmals ſah er, wie von Hunden 
Ward herumgezerrt die Zunge, 


Die dem Frömmſten ausgerißne, 
Unter harten Marterqualen. 
Rabbi Fuda war's Hanachtom, 
Der jo ſchmählich hat geendet. 


Diefe Zunge, ſprach Elifcha, 
Die nur für das Gotteswort, 
Nur zu frommer heil’ger Rede, 
Nur für Gott ſich hat gevegt, 


Die wird hier im Stot gefchleppet 

Alfo iſt e8 eitler Wahn, 

Der von Lohn, Vergeltung fafelt 

Und vom Segen für den Frommen! — 
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So entjchwand ihm Luft und Yiebe 
Zu der Lehre Israels, 

Nur der Heiden Bücher trug er 
Stet3 im Buſen des Gewandes, 


Daß, wenn er im Lehrhaus aufitand, 
Schon in frührer beſſrer Zeit, 

Aus den Taschen ihm entfielen 

Die gottlofen Pergamente. 


Oftmals ſaß er bei Gelagen, 
Unter Sang und Saitenklang, 
Griech'ſcher Sänger Lieder füllten 
Unabläffıg jenen Mund, 


Wo er eintrat, und die Kinder 
Bor dem Yehrer jigen jah, 

Der fie in der heil’gen Schriften 
Sprach’ und Inhalt unterwies, 


Rief er rauh: Das alles frommt nicht! 
Mögen fie ein Handwerk lernen, 
Schneider, Zimmrer laßt fie werden, 
Statt daß nutzlos hier fie brüten! 


Und wo Einen er gewahrte, 

Der durch Kenntnis in der Yehre 
Glänzt' hervor, da wußt' er jpottend 
Jeden frommen Trieb zu töten. 
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In der Zeit des fchweren Drudes 
Da die Lehre Israels 

Bon den Heidenfatiern Romas 
Ward verfolgt und hart bedränget, 


Da Gefeg und Braud) zu halten 
War den Juden ftreng verpönt, 
Nie hat feinen gottentfernten 
Sinn fo böslich er bekundet! 


Denn die armen Treugeſinnten 
Mühten fich mit Kunſt und Yılt, 
Daß fie ihr Gewiſſen wahrten, 
Nichts Verbotenes begingen. 


Und wenn er's, der Frevler, merfte, 
Der Geſetz' und Bräuche Kund'ge, 
Wußt' er böslich fie zu zwingen 
Zu bewußter Webertretung. 


Einft — an einem Sabbat war es — 
Ritt er durch Tibertas, 

Und es führt fein Weg vorbei ihn 

An dem Lehrhaus jener Stadt. 


———— ee — — 
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Yaufchend jaß der ernten Stimme 
Ihres Yehrers die Gemeinde, 

Der das Wort der Schrift erläuternd 
Weisheit [chrt und ſromme Sitte. 


Und wer war c3, der dort lehrte? 
Welcher Weiſe führt das Wort? 
Nabbı Meir, deiten Name 

Wert und ruhmvoll wird genannt, 


Der in ſrühern Jahren jelber 

War ein Jünger des Eliſcha, 

Als der noc das Wort der Lehre 
Fromm und gläubig hielt und lehrte. 


Siehe, ruft's aus der Gemeinde, 
Deinen Lehrer da und Meiſter! 
Auf dem Pferde fich ihn traben 
An den heil’gen Ruhetage! — 


Und in jeiner Rede Mitten 
Hält der weiſe Rabbi inne. 
Kicht kann er dem Drange wehren, 
Seinen Yehrer zu begrüßen. 


Und der läßt von ihm fich melden, 
Was er cben hat erläutert, 
Welches Yicht den heil’gen Texten 
Sinnig deutend er entlodet. 
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Und nicht immer läßt er gelten, 
Was ſein Jünger ihm berichtet. 
Oftmals läßt er Tadel hören, 

| Yobet frührer Meifter Deutung. 


| 
| 
| 


Schade, ruft er, jammerſchade! 

Daß die Alten gehn von binnen. 
Wehe, daß die Werfen fchwinden, 
Derengleihen nicht zu finden! — 


| 
J 


Plötzlich bricht er ab im Sprechen: 
Bis hieher: Nicht weiter darfſt du! 
| Denn an meines Noffes Hufen 

| Hab’ ic; abgezählt die Schritte. 

| Hier iſt deines Ganges Grenze! 

| Die zweitaufend Ellen find, 

| Die du gehen darfft am Sabbat, 

| Hier an diefer Statt zu Ende! — 
! 


Wie, beginnt erjtaunt der Rabbi, 
Noch jo fundig des Geſetzes 

Biſt du, und verharrſt al3 Sünder? 
Magit dich nicht zu Gott bekehren? 


| 

| Kann ıch denn, fprac drauf Eliſcha; 
| Iſt verriegelt nicht die Pforte, 

| Nicht das Gnadenthor gejchloffen, 

| Das für jeden Andren offne? 
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| Einft am Sühnetage vitt ich 

| An dem Heiligtum vorbei, 

| Aus den Tabernafel ſcholl mir 
Eine Himmelsſtimm' entgegen: 


| Stehret um, abtrünn’ge Studer ! 

| Stehret heim, ihr ſeid willkommen! 
| Den Elifcha ausgenonmen, 

| Der mich wiljentlich verleugnet! 

| 

| 

| 

| 4. 


Eine Zeitlang war veritrichen, 

Wird dem Nabbı Mei Stunde: 
Schwer erfranfet iſt dein Lehrer! — 
| Und er geht, ihn zu befuchen. 


Wieder mahnt der treue Jünger, 
Und bejchwöret feinen Meiſter, 
Daß er jet zu Gott ſich wende, 
Seine Sünden veuvoll büßend. 





Und noch jest, fragt jener zweifelnd, 
Meinſt du, iſt die Rückkehr möglid) ? 
Noch im Augenblid des Todes 
Werd’ ich gnuädig angenommen? — 
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Heißt es nicht beim heil’gen Sänger — 


Spricht der Rabbi mild befänft’gend, 
Wenn der Menfh ſich reuig beuget, 
Nimmſt du ihn, o Herr, zurüd? — 


Als Elifcha hört die Worte, 
Da beginnt er laut zu weinen, 
Und in einem Thränenſtrome 
Iſt fein Yeben auch verronnen. 


Und getröftet Spricht dev Rabbi: 
Scheint es doch, als wär’ mein Yehrer 
Mit bußfert'gem Sinne venig 

Hin zu feinem Gott gegangen ! 


5. 


In dem Grabe ruht Eliſcha. 


Doch bringt ihm das Grab nicht Ruhe. 


Denn es wirbeln Rauchesſäulen 
Auf von ſeiner Ruheſtätte. 


Und man meldet's Rabbi Méöir: 
Siehe, deines Meiſters Grab 

Wird von Feuersglut verzehret, 

Iſt von Dampf und Qualm umpwallt. 
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Unermüdlich in der Treue 
Eilt der edle Jünger hin, 
Den Talar, der ihn umhüllet, 
Breitet hin er über’3 Grab, 


Und vuft aus: Geduld, die Macht mur 
Gilt es ruhig auszuharren! 

Kommt der Morgen, wirft erlölt du! — 
ie zu Rut einſt Boas ſprach. 


Denn mit ſinn'ger Doppelwendung 
Deutet er das alte Wort: 

Dieſes Leben hier auf Erden, 
Das iſt gleich der düſtern Nacht; 


Und ſo lang ich ſelbſt noch lebe, 
Mußt du Höllenqual erdulden, 
Nicht vermag ich es zu wenden 
Als Fürſprecher oder Anwalt. 


Kommt der Morgen, der in's Jenſeits 
Einſtens mich hinüberführet, 

Dann iſt der Erlöſung Stunde 

Auch für dich herangekommen. 


Denn nicht wird der Herr es dulden, 
Daß der Jünger weilt im Eden, 
Und der Meiſter, der ihn lehrte, 

In der Hölle Qualen leidet. 





Und wie jolches ev geiprochen, 
Hat Eliſcha Fried’ und Ruhe, 
Und aufhört des Nauches Wirbeln, 
Das die Grabesitätt' umhüllte. 





— 


Rabbi Zehuda, der Fürſt. 


Ginſt ſaß der große Lehrer, Rabbi Judah, 

Der Fürſt genannt, und forſcht' in Gottes Lehre. 
Es war in Sipphoris, dort vor dem Bethaus, 
Das ſich die Babylonier gegründet. 

Ein Kalb, das für die Schlachtbank war beſtimmt, 
Das ward vorbeigetrieben, ſtöhnt' und blökte 

So jammervoll, ſo tief das Herz ergreifend, 

Als rief's ihm zu: O hilf, und rette mich! 

Er aber ſprach: Was kann ich dazu thun? 

Du biſt einmal dazu von Gott erſchaffen! 

Weil er ſo lieblos ſich geäußert, ſtatt 

Mit weichem Sinn das Weh des Tiers zu fühlen, 
Fühlt plötzlich er an ſeinem Zahne Schmerz, 
Der dreizehn lange Jahr' ihn quälte. 

An einem Tage kroch einſt ein Inſekt 

An ſeiner Tochter Fuß vorbei. Schon war 
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Sie nah daran, das Tier, das ohne Arg 

Dahin kroch, ſchnell zu töten. Doch der Bater, 
Der gern, wo er gefehlt, den Fehl erfannte, 

Und ſelbſt belehret auch die Seinen warnte, 

Nief Schnell: Mein Kind, o laß es ruhig gehn! 
Es ſteht gefchrieben in dem Pſalmenbuche: 

Der Herr erbarnt ficd) aller jener Wejen! — 
Die dreischn Jahre, welche Rabbi litt, 

Bon unabläß’gem Schmerze heingejucht, 

Wie waren jegensvoll fie für die Seinen. 

Denn eine Sühne ift des Frommen Schmerz, 
Und wendet Leid und Weh von jeiner Zeit. 

Kein Weib bracht’ eine Fehlgeburt zur Welt, 
Und auch nicht eines ſtarb in Kindesnöten. 

ALS diefe dreizehn Fahr’ verjtrichen waren, 

Da zürnte Rabbi eines Tages ob 

Des ältern Chaja. Um den Zorn zu wenden, 
Und wiederum die Beiden zu verjöhnen, 

Kam Tags darauf Eliah der Prophet, 

Der die Geſtalt des Chaja angenommen, 

Und tritt bei Nabbi ein, legt auf den Zahn, 
Den leidenden, die Hand, die oft ſchon Heilung 
Durch gottverlieh'ne Wunderfraft gewähret. 

Im Augenblif war jeder Schmerz verjchwunden. 
Am andern Tag fam Chaja zu Bejud, 

Und fraget Rabbi, wie es ihm ergebe. 

Der Fromme jpricht zu ihm: Seit du den Zahn 
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Berührt, ift er geheilt, mein Schmerz gefcheucht. 
Doch ließ er Rabbi nicht in feiner Täuſchung, 
Nicht mocht' er ein Verdienſt ſich zugefchrieben, 
Das er ſich nicht erworben. Aber Rabbi, 

Der nun gemerkt, daß es Eliah war, 

Hielt von dem Tag den Freund in hohen Ehren, 
Da der Prophet ihn ſo gewürdigt hatte. 
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Der Erinker und der Wein, 


Ein alter Schlemmer hat bei'm ſüßen Weine 
Vertrunken und verthan beinah das Seine. 

ALS er ein Hausgerät nun wiederum 

Heimlih zum Händler brachte, Traubenblut 
Sich einzutaufchen, härmten ſich darum 

Die Söhn' und Sprachen: ein, das thut nicht gut! 
Des Baters Lebenswandel bringt uns noch, 
Uns alle vier, ins bitt're Betteljod). 

Und aljobald war auch der Plan gemadt. 

Sie ſchafften Wein herbei und tranfen wader 
Dem Bater zu, bi8 er die Augen facht 

Zum Sclummer fenkte. In derfelben Nacht 
Ward er von feinen Söhnen fortgebracdht 

Fern von der Stadt auf einen Yerchenader. 
Sie dachten jo: Wenn ihn die Schauer weden 
Des fühlen Morgemvindes, wird der Schreden 
Des graufen Orts ihn Ernſt und Sitte lehren, 
Und ihn vielleicht zur Nüchternheit befehren. 
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Am andern Morgen zog des Wegs, entlang 
Der Friedhofsmauer, eine Karawane ; 
Weinhändler waren’S, deren luſt'ger Sang 
Wetteifert mit dem frühen Morgenhahne. 
Schon lag die Stadt, das Ziel der Reife, 
Bor ihren Augen, al3 fie rottenweife 

Die Bürger vor dem Thor fich ſcharen jehn. 
Da Sprechen fie beforgt: Was iſt geichehn ? 
Im Aufruhr Scheint die Stadt! Laßt ung den Wein 
Auf jenem Friedhof bergen; denn gar leicht 
Berwechjelt man da8 Mein und Dein 

In geiten, wo dev Auf der Ordnung fchweigt. 
Sp thaten fie, und ritten nach der Stadt, 

Um zu erjpähn, was ficd) ereignet hat. 

Der Alte fchlief noch immer. Als ihn nun 
Des Morgenwindes fühle Schauer weden, 
Spürt er mit nichten einen Todesschreden. 

Die Sonne fcheint fo warn. Im Grafe ruhn 
Läßt ſich's behaglich, in dem ſammetweichen, 
Und fiche da, von einer Welt von Schläuchen 
Iſt er umgeben, einzig nur verlegen, 

Nach welchem er zuerit die Hand foll regen. 
Er wählt den nächften aus, auf dem die Sonne 
Gar Lieblich fpielt, und fest in fel’ger Wonne 


Ihn an den Mund, und trinft und hört nicht auf 
zu trinfen, 


Bis ihm in Schlaf die fchweren Yider finfen. 








Mas flüftert dur) das Yaub? Die Biere ſind's, 
die Brüder, 
Sie fehren nach dem Friedhof wieder, 
Um nad) des Vaters MWohlergehn 
Mit Sorglichfeit fih umzufehn, 
Zu forichen, ob die Gräber ihn belehrt, 
Und ihn vielleicht zur Nüchternheit befehrt. 
Sie nahen ſchüchtern. Aber weld 
Ein feltner Anblit! Nicht, wie fonft, ein Kelch, — 
Ein ganzer Schlaud am Munde feitgebannt! — 
Wenn dir der Herr auch hier noch Wein gefandt, 
Sp riefen fie, muß fich dein Los erfüllen, 
Wir aber thun nad) Gottes klarem Willen. 
Fedweder Bruder joll den vierten Tag 
Arbeiten in des Vaters Frohn, 
Daß er den Wein nicht mehr entbehren mag. 
So handelt jeder al3 ein guter Sohn. — 
Behutſam hoben fie den Alten auf 
Und trugen ihn nad Haus in jchnellem Lauf, 
Und haben nie von Vater fich getrennt, 
Und pflegten ihn bis an jein jelig End’. 














Ehen werden im Himmel geſchloſſen. 


Einſtmals eine römiſche Matrone 

Sprach zu des Chalafta Sohne, 

Rabbi Joſe: Sprich, o weiſer Mann! 
Wie viel Tag hat Gott darauf verwendet, 
Daß die Welt er anfing und vollendet? 
Jener gab ihr drauf ſechs Tage an. 
Weiter fragt ſie: Was ſeit jener Zeit 

Iſt denn Gottes Thätigkeit? — 

Was er thut? — Der Weiſe ſich beſinnt, 
Und alſo die Antwort dann beginnt: 
Stufen machet er und ſtellet Leitern; 
Läſſet dieſe landen, jene ſcheitern 

Auf dem ſchwanken Glückesmeere! 

Heißt die Andern ſenken ſich und neigen, 
Nimmt dem Einen ſeinen reichen Schatz, 
Daß er einem Andern ihn verleihe, 
Weiſet den von ſeinem Ehrenplatz, 

Und den Andern ruft er an die Reihe. 
Aber ganz beſonders iſt ſein Werk, 
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Und am meiſten bleibt ſein Augenmerk, 
Ehebündniſſe zu gründen, 

Gatt' und Gattin zu verbinden. — 

Iſt denn das, ſpricht die Matrone dann, 

Ein ſo Großes, daß nur Gott es kann? 

Ja, ich ſelber möchte mich getrauen, 

So Familien aufzubauen. 

Mägd' und Knechte nenn' ich mein in Scharen. 
Eine Stunde koſtet's ſie zu paaren. 

Er darauf: Mag dir's ein Leichtes gelten, 
Schwere Arbeit iſt's dem Herrn der Welten. 
Sie zu paaren, iſt nicht minder ſchwer, 

Als zu ſpalten einſt das Binſenmeer! 
Und nachdem mit dieſem Wort' 

Er hat ſie bedeutet, geht er fort. — 
Die voll Eifer und Geſchäftigkeit 
Kann erwarten nicht die Zeit, 
Ihren Ausſpruch zu bekräft'gen, 
Und mit Frauenſinn, dem heft'gen, 
Ruft herbei ſie Mägd' und Knechte, 
Geltend macht ſie ihre Herrenrechte. 
Des Befehls gewärtig, flink 

Werden ſie herbeigeſchellt, 

Und auf der Matrone Wink 

In zwei Reihen aufgeſtellt, 

Hier die Männer, dort die Frauen, 
Daß ſie ſich in's Antlitz ſchauen, 
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Daß fie jchauen, prüfen, wählen, 

Auf der Stelle fih vermählen. — 

Mie es der Gebieterin beliebt, 

Hat die Dienerfchaft es ausgeübt. 

Und abzieht die bunte Schar, 

Froh und glüdlih, Paar und Paar. 
Die Matron’ ift hochentzüdt, 

Daß ihr Werk fo leicht geglüdt. — 

Aber al3 der Morgen fan, 

Gab es Hummer nur und Granı. 

Einem war der Arm gebrochen, 

Jenen jchmerzten feine Knochen, 

Diefer war der Kopf zerjchellt, 

Jene ſich die Stirne hält, 

Wunden überall und Plagen, 

Die ım Streit fie ſich gejchlagen ; 

Bittre Reden, Seufzen, Klagen, 

Unluft, Aerger, Mißbehagen. 

Keiner will das ihm befchtedne Zeil, 

Jede fieht nur in der Trennung Heil. 
Wie fie das erfahren, die Matrone, 

Scidet jie nach des Chalafta Sohne: 

Recht, o Rabbi, hattejt du; der Lehre, 


Die du Heilig hältjt, ſei Preis und Ehre! 


Denn nun iſt mir's offenbar, 
Was fie lehret, das iſt flar und wahr! 








Ulla und Rabb Chasda. 


Mit Ulla ging Rab Chasda einft zufammen. 
Cie famen an das Haus des Rabbi Chana, 
Sohn Chanilai's. Da ſeufzte Rabbi Chasda. 
Der Andre fprah: Warum doch jeufzeit du? 
E3 bricht die Trübfal ja des Körpers Kraft, 
Und lähmt den Geift und beuget ihn darnieder. — 
Wie ſollt' ich wohl, entgegnet ihm der Freund, 
An diefem Orte till vorübergehen ? 

Wie follt’ ich's ruhig überwinden fünnen, 

Daß fol ein Haus in Trümmer fallen mußte? 
Ein Haus, darin die Yiebe weilt’ und Meilde, 
Wo jede Not bereite Hülfe fand! 

Wo fechzig jeden Tag und jede Nacht 

In unabläß’gem Dienite Brote badten, 

Daß jeder Darbende befriedigt werde ; 

Des Eigner, nicht begnüget, einem Jeden, 

Der feine Not ihm klagte, auch zu helfen, 
Niemal3 den Armen das Gefühl, das bittre, 
Daß er empfange, foften ließ. Denn jtet3 
Hielt er die Hand im Bufen des Gewandes, 
Ließ niemal3 einen Beutel dar fich reichen ; 
Das fünnte ja dem Armen peinlich fein. 
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Und als einmal ein Jahr der Teurung fanı, 

Da ſchüttet Weizen er vor feine Thür, 

Daß, wer am Tag fi) ſchämt' fein Teil zu holen, 
Es ohn’ Erröten holen mocht bei Nacht. 

An allen Seiten war das Hans geöffnet, 

Nach jeder Nichtung Feftlich aufgethan, 

Und wer, ein Hungernder, es hat betreten, 
Geſättigt ging er und gelabt von binnen. 

Dies Haus verfallen, wüſt das reich bewohnte, 
Das ſtets belebte jeßt zu Staub vermodernd, 
Bor mir zu jehen, o Freund, das macht mir Schmerz, 
Und fo verzeihft dur wohl den tiefen Seufzer. — 
Da ſprach zu ihm der Andere: Zeit der Tempel, 
Die heil’ge Gottesftätte, liegt in Schutt, 

Iſt jenes dräuende Prophetemvort 

An allen Wohnungen der Fronmen, Guten 

Zu traur’ger Wahrheit worden, daß zur Dede 
Die ſchönſten und die beiten werden jollen. 

Doch fommt für fie einft eine ſchönre Zeit. 

Und wenn das Heiligtum erſt neu erfteht, 

Dann werden wiederum fie aufgebaut. — 

Das alles aber fann den Rabbi nicht 

Aus jeinem trüben Summen auferweden. 

Nun denn, Iprac) jener, iſt es nicht genug, 
Wenn Herr und Diener gleiches Schieffal teilen? 
Iſt der ‘Palast zeritört, der Gott gehörte, 

Coll feiner Diener Wohnung feit beitehen ? 
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Harre fill. 


Ma: Ukba ſchrieb an Rabbi Eleafar: 
Ich habe. Feinde, die mich bitter ſchmähen, 
Die meiner Würde trogig widerftehen. 
Darf ich Beſchwerde führen bei dev Macht, | 
Sind durch ein Wort zum Schweigen fie gebracht. 
Nabbi Eleafar ſchrieb das Pfalmenwort zurüd: 
Durch Schloß und Riegel will den Mund ich binden, 
Mag id den Feind aud) mir vor Augen finden. 
Mar Ukba darauf: 
Site fränfen mid) mut fchweren harten Plagen, 
Daß länger nicht ich es vermag zu tragen. 
Drauf Rabbi Eleafar: | 
Du warte jtill und harre ruhig aus. 
Laß walten Gott, er führt's für dich hinaus. 
Seh Früh und jpät ins Yehrhaus. Gotteswort 
Erlern’ und Lehr’ getroft! Bald find fie fort! 





| 
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Bab Alt. 


Wie ſchon die Scheideſtunde war genaht 

Für Rabbi Affe, jenen frommen Lehrer, 

Trat hin zu ihm ſein Schweſterſohn, noch einmal 
Dem Teuren, eh' er ſchied, in's Aug' zu ſchauen. 
Da lag der Edle, weinte Schmerzensthränen, 

Als klagt' er reuevoll ob ſchwerer Schuld. 

Wie, ſprach der Jüngling, Rabbi, kannſt du weinen? 
Warſt du zu läſſig wohl in ſrommen Werken? 
Haſt heil'ge Pflichten du vielleicht verſäumt? 
Genügt dir nicht dein Eifer um die Lehre, 

Dein Fleiß in der Erforſchung des Geſetzes? 
Sieh hier die Schar der Jünger, um dein Lager, 
Des unermüdlich treuen Meiſters, ſtehend. 

Iſt wohl ein Werk der Milde, frommer Liebe, 
Das du nicht eifrig, voller Luſt geübt? 

Und was als Krone noch zumeiſt dich zieret, 
Warſt du nicht demutvoll, beſcheidnen Sinns? 








Du haft es nie, wie oft auch aufgefordert, 
Geftattet, daß das Ehrenamt des Richters 
Dir auferleget ward, nie dev Gemeinde, 

Die gern den Würdigiten zu ihrem Führer 
Sich auserwählt, haft du darin willfahrt, 
Weil du dir felbft gering, und jene Pflicht 
So hoc), jo heilig dir erfchten, daß du 

Dich nicht getraueft, ihr genug zu thun. — 
Das eben iſt's, ſprach jener drauf, mein Sohn! 
Was mir der Thränen heißen Etrom erpreffet. 
Das iſt's was vor dem Weltenrichter bald 
Wird zeugen gegen mid) und mich verklagen! 
Wohl konnt’ ich, ohne jene falfche Scheu, 

Für Neht und Wahrheit wirken, fonnte wohl, 
Wenn ich die Kraft, die gottverlieh'ne, nicht, 
Im Schatten ftillen Forſchens ließ verfiechen, 
Den großen Ganzen, den ich zugehöre, 
Nutzvoll und Früchte tragend mich erweisen. 


Daß ich es nicht gethan, macht jegt mir Schmerz! 


— 








Gedanken und Sprüche. 
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Morte eines Weiſen. 


Der Weife Spricht: 
Bernommen hab’ ich oft der Weifen Spruch und Rat, 
Und manchen Lehrers Wort, der mir gepredigt hat. 
Doch fo gepredigt hat, gelehrt fein Mund der Weifen, 
Wie mic) das Leben lehrt, ſeit ich begann zu greifen. 
Mir leuchtet nicht der Mond, mir glänzt die Sonne nicht 
So klar, wie mich erhellt des eignen Geiſtes Licht. 
Ich diente fremdem Herrn, doch bin ich frei geblieben ; 
Ein Sklave wardichnur frei folgend meinen Trieben. 
Mir ftellten Feinde nad), nie fonnten fie mid) finden, 
Doch nie fonnt’ ich entfliehn den Folgen meiner 
Sünden. 
So brennt die Flamme nicht, jo jenget feine Glut, 
Wie Zorn im Menschen wühlt, wie ihn verzehrt die 
Wut. 
Im Meer, in Wüftenein fah lauern ich den Tod, 
Doch feinem die Gefahr, wie Fürftendienern, droht. 
Ich ſah in MWüftenein der Dede trüben Graus, 
Doc) feine Dede giebt’S, wie eines Bettlers Haus. 
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Ich trug die ſchwerſte Laft, trug Sand und Blei und 


Eifen ; 
Sp Schweres giebt es nichts, al3: Gott fich treu er— 
weifen. 


Was iſt's, jo dacht’ ich oft, das Männern von Gewicht 
Die Ehre vaubet, das den Mut der Stolzen bricht, 
Das auch die Hohen beugt herab durch jein Gebot ? 
Kur Eine Erdenmacht vermag's; es iſt — die Not. 
Sie jchleuderten den Pfeil und ihren Stein auf mid, 
Sefühlet hab’ ich nur der Yälterzunge Stich. 
Ich war in Feindes Hand, trug Feſſeln, Eiſenketten, 
Und allenDrud derHaft, und konnte mid) nicht retten; 
Dod nichts brach meineKraft, nichts hat mich je verſehrt, 
Wie Trauer und wie Gram, derandem Herzen zehrt. 
Mic freute manch Gefchenf, durch Herrengunft ge— 
wonnen, 
Doc) nie war ich jo froh, al3 da id) ihr entronnen. 
Sch hab’ es wohl erprobt, der Ruhe ftill Behagen; 
Was Seelenruhe giebt, das will id) euch nun fagen. 
tur Eines giebt's, nur Eins, das Seelenruhe jchafft, 
Wenn fi) aus träger Kuh die Seele aufgerafft. 
Zweimal hat nie ein Menjch mit Schimpf mich ange- 
laſſen, 
Ich trug das erſtemal gleich ſeinen Hohn gelaſſen. 
Du kaufſt für ſchweres Geld dir einen Sklaven ein; 
Erwirb durch mildes Wort dir eine Schar von Frei'n. 
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Liebe su Gott. 


Du folljt den Herrn, den ew’gen Gott, mit ganzen 
Herzen lieben, 
Mit dem, was dir das Herz erfüllt, mit allen deinen 


Trieben, — 

Dem guten Trieb, daß er dich froh zu edlen Werfe 
bringe, 

Dem böſen Trieb, daß guter Sinn ihn überwind’ und 
zwinge. 

Mit deinem ganzen Herzen ſollſt du lieben deinen 
Meiſter. 

Gewinn’ ihm durch dein edles Sein die Herzen und die 
Geiſter, 

Daß, wie du ſelber von ihm zeugſt, von ihm nur biſt 
erfüllt, 

Zu ſeinem Dienſt du andre führſt, — für ſie ein 
Muſterbild, 

Wie Abraham, der Gottesfreund, die Seelen ihm 
gewann, 


Der freudig Gott verkündigt hat, bezeuget jedem Mann, 

Und dem darob das Zeugnis ward, daß Seelen 
er erſchuf, 

Weil er zu Gott fie hat geführt durch ſeines 
Beijpiel3 Ruf. 
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Wenn Gottes Name wird geliebt, geehrt durch 
deine Hand, 

Daß du ihm ſelber ganz gehörst, haft du ein Unterpfand. 

Wenn du das Wort des Ewigen mit regem Fleiß 
ergründelt, 

Wenn du's erforſcheſt und erfennft, drin deine Freude 
findeit, 

Und wenn dein Wandel und dein Thun dich zeigt 
al3 jeinen Jünger, 

Dann weifen alle, die dich fehn, voll Ehrfurcht 
nt dem Finger: 

Seht da den Edlen, der fo mild mit allen Menjchen 
wandelt, 

Seht da den Treuen, der fo wahr und vedlich ſtets 
gehandelt ! 

Wohl ihm und feinem Bater Heil und feinem 
Meifter Ehre! 

Seht da den Segen, den fie bringt, die heil’ge 
Sotteslehre, 

Seht da die edle Zucht und Frucht, die fie hervor: 
getrieben ! 

Wie traurig iſt's um den beftellt, der von ihr 
fern geblieben! 

An dir gehtinErfüllung dann, wie’ SimPropheten Heißt: 

Du bift fein Knecht, des er fi rühmt, mit dem 
er jelbit fich preift! 
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Doch wenn das Gotteswort du ſtets nur führeſt 
in dem Munde, 

Wenn auf den Lippen es dir lebt, nicht weilt im 
Herzensgrunde, 

Wenn du wie groß dein Schatz auch iſt von Können 
und von Wiſſen, 

Es zubewähren durch die That dich nimmer haſt befliſſen, 

Wenn ohne Lieb und Freundlichkeit mit Menſchen 
iſt dein Wandel, 

Wenn ohne Recht und Redlichkeit dein Thun iſt 
und dein Handel, 

Wie bald dann werden alle dich mit Spott und 
Hohn betrachten, 

Und in dir Gottes heil'ges Wort verſchmähen und 
verachten. 

Was frommt es doch, ſo ſprechen ſie, die Lehre 
zu ergründen? 

Seht jenen dort, der ſie ja kennt, — an dem 
kein Heil zu finden! 

Schmach ihm und ſeinem Vater Schmach und Schmach 
dem, der ihn lehrte! 

Seht ſeine Sitten und ſein Thun, das ſündige, verkehrte! 

Den Namen ſolcher Jünger hat längſt der Prophet 
genannt: 

Das Volk des Herrn iſt's, das verriet fein eignes 
Baterland. 
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Die Sabbatrüfte. 


Einit, wenn aus dem bunten Spiele diefes Lebens 
ausgejchteden, 

Ein die Sünder werden treten in des Jenſeits 
heil’gen Frieden, 

Werden fie zum Ew’gen fprechen: Gieb uns, Herr, 
noch einmal Zeit, 

Daß wir uns zu div befehren, frei von Schuld 
und Sündigkeit. 

Thoren! — ſpricht der Herr zu ihnen, — ihr 
verließet ja ein Reid), 

Das den Tag der Vorbereitung, das der Sabbat- 
rüſte gleich. 

Dieſe Welt, die ihr betreten, die iſt gleich dem 
Sabbattag; 

Wer am Rüſttag nichts geſchafft hat, der am 
Sabbat hungern mag. 

Jene Welt war Yenz ımd Sommer, war der Saat 
und Ernte Zeit; 

er im Yenz und Sommer feiert, hat im Winter 
nichtS bereit. 
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Jene Welt das feſte Yand war, wo für Zehrung 
wird gejorgt; 

Habt ihr nichts cucd mitgenommen, auf dem Meer 
wird nicht geborgt. 

Jene Welt, die war der Vorhof, wo e3 galt, ſich 
vorbereiten, 

Um, im vollen Schmucke prangend, in den innern 
Raum zu jchreiten. 

Saht ihr nicht voll werfer Sorge Schon im Sommer 
die Ameiſe 

Sparen, häufen, daß im Winter nimmer ihr 
gebricht die Speiſe? 














für Richter. 


Stets denk', o Richter, daß des ſcharfen Schwertes 
Klinge 


Ob deinem Nacken ſchwebt, daß dir's an's Leben dringe. 


O Richter, möchteſt ſtets du voll Beſorgnis wähnen 
Daß graunvoll unter dir der Hölle Schlünde gähnen. 


Wenn ihr euch Führer ſucht, die an der Spitze ſtehen, 

So ſtrebt, voll Gottesfurcht euch Männer zu erſehen, 

Die keinem Anſehn ſich in feiger Ohnmacht beugen, 

Die nicht um Goldgewinn den Spruch der Wahrheit 
neigen. 

Wenn redlich und gerad' hinwandelt, der euch führt, 


Wennfernvon Lug und Faljch der bleibt, den ihr erkürt, 


Wenn fern von Ungebühr und frei von jedem Fehl, 
Er wallet ſchlicht und treu, gerad’ und ohne Hehl, 
So wird das ganze Bolf dem edlen Führer gleich. 
Und wie das Oberhaupt, jo auch das ganze Reich. 
Der Richter ift das Haupt; ihm folget jedes Glied. 
Der Nichter ıft das Aug’, das für das Ganze Sieht. 
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| O Nichter! ſei dur ſtets der Wahrheit treu befliſſen, 
' Und gieb den Spruch des Nechts nad) Wiffen und 


Gewiſſen. 
Weißt du, was ſolches Thun einträgt als Frucht und | 
Lohn? | 


Du bauft für Gott, den Herren, auf Erden einen Thron! 
Er, der die Wahrheit ift, ſitzt jelbit mit zu Gericht, 
Mo, überzeugt vom Recht, des Richters Lippe fpricht. 
| Doc) jenem Richter weh, der um Gewinn und Lohn 

Das Recht, das göttliche, verkauft mit ſchnödem Hohn, 
Des Mund, wo laut er foll verfünden, feige fchweigt, | 
Der Krummes macht gerad’ und das Gerade neigt. 
WoTäufhung herrſcht undLug, da bleibt der Ew'ge fern. 
Der falſche Richter drängt von Erden weg den Herrn! 








Rab, der weiſe fromme Lehrer, wenn er kam auf 
das Gericht, 
Sprach alſo im Vollgefühle ſeiner heil'gen ſchweren 


Pflicht: 
Seht, mit freiem Willen geh' ich, um mein Leben 
einzuſetzen, 


Meines eignen Hauſes Wohlfahrt als ein Säum'ger 
zu verletzen, 

Kehre heim mit leeren Händen; denn dort iſt nichts 
zu erlangen. 

Wollte Gott, daß heim ich kehrte, leer von Schuld, 

| wie ich gegangen! 





—————— — ——— 


181 








Von der Bünde, 


Hör’ an, daß nimmer dich berücke 

Der Sünde Reiz und ihre Tüde! 

Klein und gering regt in der Bruft 

Sich dir zuerſt der Sünde Luft. 
Beicheiden erft, dann immer dreifter, 

Bis fie dein Herr wird und dein Meifter. 
Sanft im Beginn und frauenmild, 

Und dann ein Mann, gar ftarf und wild. 
Wie Spinngeweb’ erſt, leicht verweht, 
Zum Anfertau dann fejtgedreht. 

Erſt flopft fie leis, ein Pilger, an, 
Dann wird's ein frecher MWandersmann, 
Erſt bittend um ein wenig Rait, 

Dann macht es ſich bequem der Gaſt, 
Dem, hat ein Weilchen es gewährt, 

AS Herrn und Wirt, das Haus gehört. 
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Zu Noma, in der Weltenitadt, 
Sah ich, wo Brote feıl man hat, 
Wie oft! am Boden Hunde fauernd. 


Im Schlaf, fo ſchien's; doch wachjam lauernd, 


Und wenn des Brotes Hüter ah, 

Daß ihm fein Feind, fein Yaurer nah, 
Dann fchlief auch er behaglich ein. 

Doch ſollt's fein füßer Schlummer jein. 
Auffprang das Tier; raſch feine Beute 
Rafft es, und flieht, und ch die Meute, 
Die nad) ihm fest, ihn hat erfaßt, 

War Naub und Räuber fort in Haft. 
So bridt aus ihrem Hinterhalt 

Die Sünd', und faßt Did mit Gewalt. 
Nicht an den Häufern, an den Seiten 
Pflegt nicht der Sünde Trieb. zu jchreiten. 
Er ſucht ſich aus der Straße Mitten. 
Naht ihm ein Menjch mit citlen Schritten, 
Der zierlich fih die Steine wählt, 

Der feine Tritte trippelnd zählt, 

Im Thorenanzug aufgeftußt, 

Das Haar gefräufelt, — ſchön geputzt, 
Mit ſelbſtgefäll'gem Kopfesnicken, 

Mit Augen, die auf alles blicken, 

Den ſchaut die Sünde wohlgefällig an: 
Der da iſt mein! Der iſt mein Mann! — 
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Oft tritt den ruh’gen Wandersmann 
Auf feinem Weg ein Räuber an, 
Der ungejtüm von ihm begehrt: 


Gieb alles, was du haft von Wert! — 


Und eingefchüchtert, bleich vor Angit, 
Der Wandrer: Nimm, was du verlangjt! 
Er rührte weder Fuß noch Hand, 
Verſucht nicht Kampf noch Wideritand, 
Und weil er mutvoll nicht gerungen, 
War bald der Feigling auch bezwungen. 
Es zieht desſelben Wegs ein Andrer, 
Mit andrem Sinn', cin kühner Wandrer. 
Der Räuber tritt auch ihm entgegen. 
Der aber mutig, nicht verlegen, 

Nimmt ſeinen Stock, führt einen Streich, 
Und niederſinkt der Räuber gleich. — 
So ging's der Welt im Anbegim: 
Schlaff war der erſten Zeiten Sinn, 
Und eine nach der andern fiel 

Der Sünde zu, ein leichtes Spiel, 

Bis dann ein kühner Wandrer kam, 

Voll feſten Sinnes — Abraham, 

Der furchtlos mit der Sünde rang, 

Und fie gottfräftig auch bezwang. 

Kenn früh, noch in der Jugend Blüte, 
Du Sündenluſt pflegit im Gemüte, 
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Wenn dur mit blinder fchwacher Yiebe 

Verzärtelit deines Herzens Triebe, 

Dann wird der Knecht al3 Herr dich einst vegieren 
In deinem Alter jtolz das Scepter führen, 

Und folgen mußt du feinem Machtgebote, 

Statt eine Herrjchers nun ein will'ger Bote! 





Wenn jener Unhold dich erfaßt, 

Der Sünde Reiz aus ſtiller Raſt 

Erwachend dich zu loden jucht: 

Dann giebt’3 vor ihm nur Eine Flucht! 

Sich, nad) dem Lehrhaus ihn zu bringen, 
Dort wirſt du bänd’gen ihn und zwingen, 
Dort, wo das Wort de3 Heren gelehrt, 

Wo fen Gebot wird hochgeehrt, 

Ro dir de3 weisen Pehrers Mund, 

Was front und fördert, machet fund. 

Sch’ Hin, erforfche Gottes Wort, 

Das fer dein Schild, das fer dein Hort. 

Mag er dem Stein an Härte gleichen, 

Das Gotteswort wird ihn erweichen. 

Iſt er wie Eiſen feit und hart, 

Das Feuer fchmelzet, was unbeugjam jtarrt. 
Dem Feuer gleicht, thut der Prophet ung fund, 
Das heil'ge Wort, das geht aus Gottes Mund, 
Und wie vorm Eiſen auch der Fels zeripringt, 
Das Wort des Herren das Gewalt'ge zwingt! 
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Mahnung. 


) 
| 
Vernimm, mein Sohn, den Spruch, den freundlich 
ich dich lehre, 
Daß Glück und Heil er dir dein Lebenlang gewähre: 
Nicht wende deinen Blick voll Gier auf fremdes Gut, | 
Bor leeren Schwätzerei'n halt’ wohl dein Ohr in Hut, 
Das erfte Glied, das einst am Menfchen wird zerftört, 
Wenn in’3 Gericht er fonımt, iſt das, womit er hört. | 
Die Zunge halt’ im Zaun, daß fienicht3 Böfes fpriht; | 
Sie fordert ja dereinft der Richter vor's Gericht. 
Beflede nie die Hand mit fünd’gem Geldgewint ; 
Ein jedes Glied am Yeib tritt als dein Zeuge hin. 
Laß erlen nicht den Schritt je einer Sünde zu. 
Weißt du 83, ob der Tod nicht fchneller ist, al3 du ? 
Sei vor Gerichten ftet3 der Wahrheit treu befliffen, 
Db dur auch Zeugen haft, die Streng nicht im Gewiffen. | 
Doch noch mit größrer Angft den ew'gen Richter ſcheu'! | 
Dort treten Zeugen auf, die unbejtechlich treu. | 
Das Auge, das du hieltit von ſünd'gem Schauen fern, 
Das glänzt in düſtrer Nacht dereinit ein lichter Stern. | 


— — — ——— — —— 
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Das Ohr, das nie vernahm Gefhwäs aus leerem 
Munde, 
Hört einſt den Friedensruf, des ew'gen Heiles Stunde. 
Der Mund, den nie ein Wort der Yäfterung entweiht, 
Wird einst verfünden laut des Ew'gen Herrlichkeit. 
Der Mund, der überfloß von Weisheit und von Lehre, 
Der bringt der Nachwelt noch des Segens Füll’ 
und Ehre. 
Die Hand, die nie nad) Raub du frevelnd ausgejtredt, 
Giebt's eine Erdenmacht, die nahend fie erjchredt ? 
Die Hand, die ausgeftreut Almofen mild und weich, 
Welch’ mächt’ger Fürſt und Herr ift ihrem Reich— 
tum gleich ? 
Wenn vonder Sünde fern dein Fuß hat ſtets geweilt, 
Nicht fürchte, daß der Tod dich auf dem Weg ereilt ! 





Sieben Dinge. 


Sieben Dinge ſind verborgen, 
Unnütz drum iſt alles Sorgen: 
Wann er naht, der allen droht, 
Jener grauſe Gaſt, — der Tod. 
Denn es heißt: Verborgen iſt 

Jedem Menſchen ſeine Friſt. 

Doch auch von der Tröſtung Stunde 
Hat kein Menſch die ſichre Kunde. 
Denn es heißt: Zu ſeiner Zeit 

Laß ich ſein das Heil bereit! 

Und zum dritten weiß man nicht, 
Wie der Herr einſt hält Gericht, 
Wie er in die Tiefen dringt, 
Dunkles an das Tagslicht bringt. 
Das Gericht, ſo wird gelehrt, 

Gott dem Herrn allein gehört. 

Was verſchließt des Menſchen Bruſt, 
Iſt uns viertens unbewußt. 
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Gott allein, fpricht der “Prophet, 
Herz und Sinn in uns durchipäht. 
Auch noch das erfährt fein Sinn, 
Was dem Menfchen bringt Gewinn. 
Denn des Weifen Spruch bedenf: 
Alles iſt von Gott Gefchenf! 

Was im Mutterfchoße ruht, 

Kein Berftänd’ger Fund div thut. 
Denn der Weiſe hat geſprochen: 
Wie ım Mutterleib die Knochen 
Nicht zu zählen, zu ergründen, 

ft, was Gott thut, nicht zu finden. 
Endlih: wann das Reich der Sünden 
Wird getilgt vom Erdball jchwinden : 
Mein Geheimnis iſt's geblieben, 
Wann ich werde Strafe Üben! 
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Bichtige Schabung, 


Haſt du des Guten noch jo viel gethan, 
Sieh's immer nur als ein Geringes an. 


Den!’ nicht: aus meinen Mitteln iſt's gewährt! — 


Du giebjt von dem, was div dein Gott bejchert. 
Drum, ſtatt zu prahlen, dic zu überheben, 
Mußt Danf und Ehre deinem Gott du geben. 


Ward dir auch nur cin Feines Glück zu teil, 
So freu dich fein, ald wär’ es großes Heil. 
Haft dur gefehlt, ijt flein auch der Verſtoß, 
In deinen Augen jei er ſchwer und groß. 


Doc; wenn du leideft noch jo ſchweres Yeid, 
Acht' es gering, es iſt nur Kleinigkeit! 

Und denke: Schwereres hab’ ich verdient; 

Wie ward ſo leicht ſo ſchwere Schuld geſühnt! 
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Dom Meine. 


Wer gern den Wein im Becher ſiehet blinken, 
Dem wird verführeriſch die Sünde winken. 
Verbotnes wird ihm bald erlaubet dünken! 


Schon iſt der eine Becher rein! 

Schenk' einen zweiten mir noch ein! 

Der Trinker ſorgt, die Zeche ſich zu mehren, 
Der Schenk, den Beutel ihm zu leeren! 


Gewöhn' dir nur das Trinken an, 

Du leichter, ſorgenloſer Mann! 

Um Hab’ und Gut iſt's bald gethan. 
Du wandelt bald auf leerem Plan! 
Schaft’ allen Hausrat nur hinaus, 
Dann wird’3 geräumig bald im Haus! 
Bald wird die Wohnung jein geleert, 
Hübſch jauber, blank und ausgefchrt, 
Bon allem Geld und Geldeswert. 
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Wozu denn da die Stupferpfanne ? 
Wozu die blinfend helle Kanne? 
Wozu das Hausgerät von Erz? 
Unnüger Prunf geht mir ans Herz! 
Ein irdener Topf dasfelbe thut, 

Ein Holzgefäß ift ganz fo gut! 

Und eines nad dem andren trägt 
Der Schwelger zum Verkauf, und legt 
Das Geld, das er dafür gewann, 
Im Weinhaus auf die Zeche an. 
Wer fein Geräte geht verhandeln, 
Wird bald auf freiem Felde wandeln! 
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Der Einzelne und das Ganze. 


Zur Hälfte ſchuldbedeckt, zur Hälfte ſündenfrei, 
Eich ftet3 dich jelber an, daß dir’3 zur Mahnung fer: 
Die Schalen beide find befchwert mit gleicher Laft, 
Du ſenkeſt die hinab, wo zugelegt du haft. 
Iſt gut und fromm dein Thun, den Wirken rein 
und bieder, 
Wohl dir, die Schale ſchwebt, die des Verdienſt's, 
hernieder. 
Doc) wenn ein fündig Werf die frevle Hand vollbringt, 
eh dir, durd) deine Schuld die andre Schale finft. 
So fich denn auch die Welt, das große Menfchenleben, 
AS wären's Schalen, die, gleich ſchwer, im 
Freien ſchweben. 
Du giebſt mit deinem Thun, du Einzelner, Gewicht, 
Wenn mit der Welt der Herr der Thaten hält Gericht, 
Du giebſt, ob gut, ob bös nur Eines deiner Werke, 
Dem Spruche, der verdammt, dem milden Spruche 
Stärke. 
So ſieh dich ſelber, ſo ſieh ſtets das Ganze an: 
Gleichgült'ges giebt es nichts, was hier der Menſch 
gethan! 








Sprud des B. Zochanan. 


Gin Ende giebt3, ein gleiches Ziel winft allen: 
Der Menſch it, wie das Tier, dem Tod’ verfallen. 
Heil dem, der in dem Worte Gottes Lebt, | 
Daran ſich müht, es zu erfüllen ftrebt, | 
Der jeinem Meiſter juchet zu gefallen, | 
Zur Freude feines Herrn vor ihm zu wallen, 
Und einen guten Namen jich errang, 

Der, wenn er jtirbt, noch Klingt im hellen Klang. 


} 


194 





. 
| nat 

. PR a 

ne Sun 








Sprucd des Baba. 


Der Gotteslehre Ziel und Ende 

Iſt, daß dein Herz zu Gott ſie wende. 
Zu edlem Thun, zu frommen Werken 
Die Kraft und Luſt ſoll ſie dir ſtärken; 
Nicht daß du lerneſt, forſcheſt, lehrſt, 
Und was du lerneſt, nicht bewährſt, 
Daß durch dein Thun der Lehre Geiſt 
Du ſelbſt der Lüge böslich zeihſt, 

Daß Lehrer du und Aeltern kränkſt, 
Zuchtlos und ohne Sitte denkſt, 

Wie keiner dir es thut zuvor, 

Dich überhebend, böſer Thor! 

Das Gotteswort, ſo ſteht geſchrieben, 
Bringt denen Heil, die treu es üben. 
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Gebete der Meilen. 


Ein Weiſer betete: 

D Herr, laß Frieden in den Höhen walten, 
Und hier auf Erden wolle ihn erhalten. 
Erhalt’ ihn denen, die dein heilig Wort 
Erforfchen überall und immmerfort, 

Ob reiner edler Eifer fie bewegt, 

Ob fi ein andrer Sinn im ihnen regt. 

Und die es nicht nach deinem Sinne meinen, 
Sieb ihnen deinen Geiſt, den frommen, reinen! 


Ein Andrer betete: 

Du weißt, o Gott! wie gerne wir erfüllen, 
Wie du's von ung verlangeft, deinen Willen, 
Uns hindert Not und Drud, der lange währt, 
Und jener Sauerteig, der in uns gährt. 

Die Feinde zwinge du, die ung umringen, 
Und Hilf ung, unfven böſen Trieb bezwingen, 
Daß wir mit ganzem ungeteiltem Sinn 

An deinen Dienft allein ung geben hin. 
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L; 
Dom Gotteswort jprid nur um jeinetwillen, 
Und thu's, — des Meifters Wünſche zu erfüllen ; 
Nicht eine Krone, die dich ſtolz erhebt, 
Nicht ſei's dein Spaten, der im Boden gräbt. 
Beljazar, der da trank aus heil’gem Becher, 
Ward darum weggerafft, der frevle Zecher. 
Es follten nicht die heil'gen Opferfchalen 
Zum Brauche prangen bei den Königsmahlen. 
Und wer nun erſt der Gotteslehre Krone 
Entweihet, was gebühret dem zum Lohne ? 


2. 


Wen iſt das Himmelreich bereit, 

Des ew'gen Lebens Seligkeit? 

Dem, der mit ſanftem ſtillem Sinn 
Auf ſeinem Wege zieht dahin, 
Beſcheiden, wenn er geht in's Haus, 
Beſcheiden, wenn er tritt hinaus, | 
Der in dem Gottesworte Lebt, 

Und jtet3 es zu ergründen jtrebt, 
Der, ob er nie die Pflicht gebrochen, 
Doch fein Berdienft ſich zugeiprochen. 
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Sprich nicht: Ich ſtrebe nach der Weisheit Lehren, 
Daß mit dem Namen „Weiſer“ fie mid) ehren; 
Sch will des Gotteswortes mic befleigen, 

Daß fie mit Ehrfurcht einſt mich „Rabbi“ heißen ; 
Sch will der Lehrer Sprud und Wort ergründen, 
Um es als Meifter Jüngern zu verkünden. 

Lern’ um der Liebe willen, div zum Frommen ; 
Die Ehre wird zum Schluß von jelbit dir fommen. 


4. 


Erforfche das Gefeg, wenn du auch Nebenzweden 
Im Anbeginme folgt. ES wird den Geilt dir weden ; 
Sein Zauber iſt ſo groß, er wird fo bald dich fräft’gen, 
Daß du um feinethalb dich wirst mut ihm beichäft’gen. 





.). 


Dem Willen jage nach auf allen Wegen, — 
Es fommt div nimmermehr entgegen. 


Dhne Brotes Saft und Kraft 
Giebt es feine Wiſſenſchaft. 
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5 
Die Verächter edler Wiſſenſchaften 
Tragen von der Gottesfurdht den Schein. 
Können wohl die Vöbelhaften 
Jemals fündenfürdtig fein ? 


— —— vn 


— — — — — 


8. 


Yaß den dummen Ueberfrommen 
Nicht in deine Nähe kommen. 


9. 
Weh dem, der fleißig Gottes Wort erlernt, 
Und Gottesfurcht iſt ſeinem Sinn entfernt! 
Er hat die Pforten, hat die Flügelthüren, 
Und nicht das Haus, in das hinein fie Führen. 


10. 
Ein Baum, der Schön belaubt, doc) feine Früchte trägt, 
Das ıft der Kluge, der nicht Fromme Sitte hegt; 
Ein Baum von jchönem Wuchs, beladen fchwer 
mit Frucht, 
Der Weife, hell im Geiſt undreich an Sitt’ und Zucht. 
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11. 
Siehſt du den Weifen jünd’gen in der Nacht, 
Klag' ihn am Tag nicht an, 
Weil er vielleicht, da er's vollbracht, 
Schon Buße hat gethan. 
ein, nicht vielleicht! Gewiß erwacht 
Iſt er aus feinem Wahn. 


12. 
Von meinen Lehrern lernt' ich viel, 
Ich lernte mehr von den Genoſſen; 
Doch ward durch meine Schüler mir 
Des Wiſſens Schacht erſt aufgeſchloſſen. 


13. 
Von außen, wie von innen ausgelegt 
Mit veinem Golde war der heil’ge Schrein, 
Der Gottes ew'ges Wort als Hüll' umhegt. 
Er ſoll ein Bild des echten Weiſen ſein, 
Den Gottesfurcht durchwalten ſoll und weihn 


Aus einem Geiſt in ſeinem Thun und Sinnen, 


Aus edlem Stoff von außen, wie von innen. 





14. 
So lang der Weiſe bleibt dem Troſſe fern, 
So lange gilt ev ihm für einen Herrn; 
Er Hält ihn hoch, ein gülden Prachtgerät, 
So lang er ihm von weitem fteht. 
Hat er mit ihm einmal verkehrt, 
Dann iſt wie Silber nur fein Wert. 
Nahm ein Geſchenk von ihm er an, 
Dann iſt's vollends um ihn gethan: 
Er iſt dann nur ein irdner Topf, 
Wie leicht zerfchlägt den jeder Tropf! 
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15. 


Lerne in beſcheidnem Schweigen 
Gottes Wort mit Ernſt; 

Laut ſchon wird es ſich bezeugen, 
Was du ſtill erlernſt! 


16. 
Nicht der Ort, auf dem du Steht, kann dir Ruhm 
gewähren ; 
Bringe du durch eignen Wert deinen Platz zu Ehren! 
ALS im Glanz der Herr erfchien, mußte alles weichen, 
Was von Sterblichen ich regt in des Bergs Bereichen ; 
ALS nicht mehr die Majeftät decket Sinai's Haupt, 
War ihn zu betreten bald jeglichen erlaubt. 


17. 


Kein Menſch hat eine Sünde noch begangen, 
So nicht ein Geiſt der Narrheit ihn befangen. 


— — — — 











18. 
Zwei Stuppler hat das ſündige Begehr, 
Sie find die Führer von dem Sündenheer: 
Das Auge, das da fchauet allerwärts, 
Und das von Wünfchen gährt, das Menfchenherz. 
Haft Aug’ und Herz, Tpricht Gott, dur mir geweiht, 
Dann, weiß ich, bift du meinen Dienst bereit. 


19. 
Derſelbe Weg, auf dem der Menſch will ziehn, 
Auf dieſem führet der Allmächt'ge ihn. 
Will er beflecken ſich mit ſünd'gem Thun, 
So iſt der Anlaß nicht gar weit; 
Will er ſich läutern und ermannen nun, 
So iſt gewiß die Hülfe gleich bereit. 


20. 
Heil dem, der aufrecht ſtehen blieb, 
Als ihn verſucht der Sünde Trieb! 


21; 
Heil jedem, der die Leidenſchaft 
Bezwingt in Fahren feiner Kraft! 
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22. 
Je größer die Geiſteskraft, | 
Um fo größer die Yeidenjchaft. | 


23. 
Der Böſe ift in feines Herzens Gewalt, 
Der Fromme hat fein Herz in feiner Gewalt. 


24. 

Zwei Herrfcher hat der Menſch in ſeinem Leben, 
Bald jeinem Herrn, bald jeinem Trieb ergeben. 
Hat er den Herrn aus allen Sträften Lieb, | 
So fränfet er den böfen Trieb; 

Und lebt er diefem zu gefallen, 

So kann er nicht in Gottes Wegen wallen. 
Erjt durch den Tod geht er zur Freiheit ein: 
Der Knecht wird frei vor feinem Gotte fein. 





25. | 
Bier Sünder giebt 8, deren Sündenſchuld | 
Bergebung nicht erhält von Gottes Huld: | 
Wer ſich befehrt und immerfort bereut, | 
Und immer wieder feine Schuld erneut; 
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Mer mitten lebt in einer frommen Welt, 

Und fih von Sünden dod) nicht frei erhält; 
Wer ſich zur Sünde läſſet Zeit und Muße, 
Und fündigend fchon denfet an die Buße; 

Wer in der Schuld, mit der er fich bejchwert, 
Auch Gottes heil’gen Namen hat entehrt. 


26. 
Henn du beteit,jenf!dasAuge voller Demut erdenwärts; 
Doc erhebe zu den Höhen glaubensfreudig Geift 
und Herz! 


27. 


Die Fehde mit der Sünde auszutragen, 

Naht Gott eiunſt ſelbſt. Er wird fie dann erfchlagen. 
Die Frommen werden’$ und die Sünder fehen, 
Wie fie vor ihrem Blid wird untergehen. 

ALS Hohen Berg ſchaut fie der Frommen Schar, 
Der Sünder Rotte al3 ein dünnes Haar. 

Und beide werden ſich im Chor veremen, 

Um ihrer Seelen Regung auszuweinen, — 

Die Fronmen froh: Wie fonnten wir bezwingen 
Solch jchweres Werf, fo hoch empor zu ringen! 
Die Sünder: Wie? Ein Haar hielt uns ummwunden, 
Ein leicht zerrißnes, unſre Kraft gebunden! 





— — —ñ— — 








28. 


Zum Heiligtum, das längſt in Staub zerfallen, 
Zwei edle Fromme trieb es einſt zu wallen, 

Mit düſtrem Blick die Stätte anzuſchauen, 

Wo Gottes Glanz vordem, jetzt weilt das Grauen. 
Und einer ſprach mit bittrem Schmerz das Wort: 
Weh! Weh! Er iſt verwüſtet nun, der Ort, 

Wo Gottes Heiligtum in Pracht geſtanden, 

In dem die Sünden ihre Sühne fanden. 

Der Andre ſprach: Darob darfſt du nicht trauern! 
Wir haben Eins, das ungeſtört wird dauern: 
Daß wir in Milde Liebeswerke üben; 

Der Tempel iſt zur Sühne ſtehn geblieben! 


21. 
Ein Weiſer ſprach zu feinem Weibe: 
Ein Armer jtehet vor dem Haus, 
Bring’ eilig ihm das Brot hinaus, 
Daß fie e8 reichen feiner Zeit 
Arch deinen Kindern hilfbereit ! 
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Ste ſprach: Weld grauer, harter Spruch! J 


Du giebſt den Kindern einen Fluch! 
Er ſprach: Ein Rad kreiſt durch die Welt. 
Wer heute ſtehet, morgen fällt. 


30. 
Ruft ein Dürftiger um dein Erbarmen, 
Denke ſelber dich als einen Armen. 


31. 
Dir fault dein Gut, verſagſt du milde Gabe; 
Almoſen ſind das Salz für deine Habe. 


32. 
Wenig oder viel geſpendet, — 
Iſt der Sinn nur himmelan gewendet! 


33. 
Die Thür, von welcher man den Armen jagt, 
Die öffnet ſich dem Arzte ungefragt. 
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34. 
Wer andre Wohlthun üben lehrt, 
Iſt mehr, al3 wer e8 jelbft übt, wert. 


3». 
Darleiher findejt du jelten, 
Doh Käufer an Eden und Enden, 
Wenn deine Waaren unterm Preife gelten. 
Darleihen iſt beifer, al3 Spenden. 


56. 
Sprit um Almofen did ein Armer ar 
Sp forjche gründlich, eh’ du ihm gewährit ; 
Doch fleht um Kleidung ein zerlumpter Mann, 
So gieb und unterſuch' nicht erit. 
a7. 
Diefe jegen fi) zum Schmaus, 
Und wir fprechen den Segen aus. 
Ä 38. 
Es madt ein ganz verjchiedenes Geficht, 
Mer Brot im Korb hat und wer nidt. 
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39. 
Bon diefem Feld die Hälfte des Gewinns 
Berzehrt der Arbeitsmann in -fauerm Schweiß; 
Die andre Hälfte, feinen Zing, 
Berzehrt der Eigner fonder Müh' und Fleiß. 


10. 
Die Hagen gehen mit den Mäufen, 
Das Fett des Elends zu verfpeifen. 


41. 
Fällt der Stein auf einen Krug, 
Weh dem Kruge! 
Fällt der Krug auf einen Stein, 
Weh dem Kruge! 
Immer ruf' ich, wie es gehe: 
Weh' dem armen Kruge, wehe! 


42. 
Das Volk erwirbt nicht aus ſich ſelbſt, was es 
zum Unterhalt bedarf; 
Die Handvoll ſättigt nicht den Leu'n, die deine 
Großmut hin ihm warf. 
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Die Grube wird nicht voll von dem, was du ihr 
ausgegraben; 

Drum fülle ſie die Pflicht gebeut's, mit deiner 
Liebe Gaben. 

Die Grube klafft. Gieb ihr zurück, was dir ſie 
hat gegeben, 

Thu von dem Deinen auch dazu, und mach den 
Boden eben. 


— REN ⸗ 











43. 
Ein voller Eimer jteigt empor im Bronnen ; 
Er wird geleert, ein leerer füllt ſich wieder; 
Das Schwungrad treibt die Eimer auf und nieder: — 
Vom Yauf der Welt haft du em Bild gewonnen. 


44. 
Gott gehet mit dem Menschen nicht 
Sogleich mit Härte in's Gericht; 
Eh’ die Todesjchreden nahn, 
Gehen Warnungen voran. | 


45. 
Wer eine Seele rettet und erhält, 
Der ist, als vettet er die ganze Welt. | 





46. 


D glaube mir: wen Anmut hold belebt, 
Der ift wohl auch von Gottesfurcht durchbebt. 


47. | 
Gutes Zeichen iſt es, wann 
Einer nur fid jchämen fann. 


48. 


Schäme dic) vor andern fehr; 
Doch vor deiner Seele mehr. 


49, 
Wenn die Scham dein Herz erweicht, 
Sündigſt du auch nicht jo leicht. 


50. 
Siehſt du in einem Haus einen Alten, 
So wird der Segen darüber walten. 








5l. 
Alter Mann erregt dir oft 
Zank und Streit im Haufe; 
Aber eine alte Frau 


Iſt ein Schag im Haufe. 


52. 
Zorn überzieht mit Roſte den Berftand. 
Der Zornige hat das Gute nicht erfannt, 


Vom Böfen, es zu meiden, ſich nicht abgewandt. 


53. 
Wer feine erite Frau verloren hat, 
Dem iſt zu Mut, als ob die Gottesitadt, 
Der heil’ge Tempel wär’ in feinen Tagen 
In Trümmer und in Schutt zerichlagen. 
Und wer das Weib ließ von ſich geh, 
Mit dem er jeiner Jugend froh genoffen, 
Der Altar Gottes hat fich über den 
In Thränen bitten Leids ergofjen. 
54. 
Trauben am Rebengelände find fchön, 
Trauben am Dornſtrauch widrig zu jehn. 
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Nicht alles, was du nahe wähnit, ıjt nah; 
Nicht alles, was dir fern ſcheint, liegt dir fern. 


56. 
Wer ein fernes, fremdes Gut ſich zur Luſt erkoren, 
Hat, was er in Händen hielt, oftmals ſchon verloren. 
Hörner wollte das Kameel, und verlor die Ohren. 


51. 
Wer einmal einen Schlangenbiß empfangen, 
Dem wird auch bald vor einem Stride bangen. 


58. 
Wenn's an Gelegenheit den Dieb gebridt, 
Hält fich für ehrlich gar der gute Mann; 
Und wenn er in das Haus des Nächiten bricht, 
Auft er den lieben Gott um Beistand an! 





9. 
Verſtummt das Lied umd liegt die Freude brach, 
Sp faufft du Hundert Gänſ' um einen Heller; 
Für einen Pfennig füllt du Tiſch und Seller ; 
Jedoch fein Menfch verlangt danad). 


60. 
Yaß dir bezahlen, Arzt! Jch mach’ dir's offen fund: 
Wofür er nichts bezahlt,-das macht ihn nicht gefund. 


61. 
Als uns in Yiebesflammen 
Die Seele war entbrannt, 
Da fchliefen wir beifammten 
Auf eines Schwertes Rand. 
Doc als uns Haß die Bruft gejchwellt, 
Ward uns zu eng die weite Welt. 


62. 
Wo fi) der Reichtum foll entfalten, 
Da werde Dürft’ges ferngehalten. 
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63. 
Sit das erjte Band gelöj't, 
Hält das zweite auch nicht Feit. 


64. 
Des Richters Ausspruch ſoll ergehn 
Nach dem, was feine Augen fehn. 


69. 
Du biſt ein Yöwe, eines Fuchſes Sohn; 
Er ift ein Löwe, Yöwe war fen Bater jchon. 


66. 
Heil jedem, dem fein Elternpaar 
Den Grund zum MWohlergehn gelegt! 
Den Nagel boten fie ihm dar, 
Der feinen künft'gen Wohlitand trägt. 





67. 
Am Narren haftet nichts, verloren Müh' und Fleiß, 
So wie des Toten Fleiſch nichts von dem Meſſer weiß. 
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68. | 
Fach- und Kunſtgenoſſen pflegen 
Sich zu haſſen, nicht zu hegen, 
Wie in Eines Brettes Hafen 
Selten wohl zwei Krähen jchlafen. 


60. 
Senn ihr miteinander jtreitet, 
Merkt euch dies, der Weiſe ſpricht's: 
Ein Beweis, von Narren hergeleitet, 
Der beweiſet eben nichts. 


70. 
Drei Dinge werden ſchlimm in allzugroßer Gabe, 
Die ich in Fleinerer bewährt gefunden habe. ' 
Ich nenne dir das Salz, den Sauerteig zu zweit; 
Zum dritten nenn’ ich dir: ein wenig Sprödigfeit. 


tl: 
Trauben, die ich vorzeitig gelejen, 
Sind nit als Eſſig mir tauglich gewefen. 
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22. 

Wer die Zeit gewaltfan drängt, wird von ihr zu= 
rückgeſchoben; 

Wer ſie walten läßt und klug ausweicht, wird von 
ihr gehoben. 


TB. 
Drei Dingen, Freund darfit du nicht trauen, 
Db noch jo hold fie am dich Schauen: 
Den Meere, das von milden Säuſeln 
Bewegt läßt jeine Wellen fräufeln ; 
Dem Golde, das fo freundlich blinkt; 
Dem Mächt’gen, der voll Huld dir winft. 
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14. 


Miemals in Sitt' und Art vom Landesbrauche weiche; 
Dem Brauche deines Orts auch deine Führung gleiche. 
ALS in den Himmelshöh'n Moſeh, der Menſch, geweilt, 
Wo Gott aus ſeinem Mund ihm Lehren hat erteilt, 
Da lebt' er vierzig Tag' nach hehrer Engel Weiſe, 
Berührte vierzig Tag' nicht Waſſer oder Speiſe. 
Als einſt der Engel drei dem Abraham erſchienen, 
Geſtaltet Menjchen gleich in Haltung und in Mienen, 
Gleich Pilgern, die zur Stund’ gefonmen von der Reiſe, 
Genoſſen willig fie von der gebotnen Speife. 


75. 


Weine nicht, wo andre laden; 

Ser nicht fröhlich, wo man weint; 
Schlafe nicht, wo andre wachen. 
Glaub' ich Hab es gut gemeint: 
Denn, mein Freund, vor allen Dingen 
Sei niht von den Sonderlingen. 
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’ ; 
Vernehme jedes Wort dein Ohr, | 
Das geht aus deinem Mund hervor! 


1. 


Nimm doch den Spahn aus deinen Zähnen fort! 
— Den Balfen nimm aus deinen Augen fort. 


18. 
Der Brunnen, der dic) hat getränft; | 
Der werde nicht von dir gefvänft ; 12 


Wirf feinen Stein 
In ihn hinein. 


19. 


Bom Orte der Gefahr weit abwärts mußt du ftehn, 
Und meinenicht, meinFreund, ein Wunder müſſ' ergehn! 
Das Wunder wird vielleicht auch nicht geichehn. 








80. | 


Eine Regel, kluger Mann! 
Lerne erſt, urteile dann. 
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8. 


Läufft du dem Ruhme nad), fo flieht er dich; 
Wenn du ihn fliehft, ſucht er dich ficherlich. 


82. 


Nicht bin ich ein Prophet, nicht ein Prophetenfind ; 


Doch giebt mein eigner Geiſt den Spruch mir 
treugefinnt : 

Du wirbft um Himmelsluft, du freieft ew'ges Yeben, 

Wenn diefer Welt du haft den Scheidebrief gegeben. 


83. 
Lehr’ deine Zunge vor allen Dingen 
Das edle Wort: Jch weiß es nicht! 
Damit dein Fuß nicht in den Schlingen 
Der Lüge ſich verflicht. 


84. 


Sind dir im Herzen erſt erklungen heil'ge Stimmen, 
So ſollſt du höher ſtets, nie wieder abwärts klimmen. 
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85. 
Ehr’ in dem ſchwachgeword'nen Werfen 
Des alten Geiſtes heil’ge Spur! 
Die ganzen und zerbrochnen Tafeln 
Birgt Eine Bundeslade mur. 


sh. 
Die Tann’ erfvent dic) nicht mit Schatten oder Frucht, 
Zerichneide fie. Die Bretter find geſucht. 


87. 
Bekommſt du einen Brofelyten 
Im zehenten Gejchlecht zu jehn, 
Co jollft du deine Zunge hüten, 
Einen Befenner des Glaubens zu ſchmähn, 
Den er, fen Bater oder ſein Ahn 
In alter Zeit war zugethan. 


88. 
Du jollft nicht aus einem Becher trinfen, 
Und nad) dem andern hinüberwinfen. 











— 
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88. 
Eine Stufe ſteig' herab, 
Willſt du dich vermählen; 
Eine Stufe ſteig' hinauf, 
Dir den Freund zu wählen. 


89. 
Hat ein Betrüger dich freundlich geküßt, 
So zähle deine Zähne zur ſelbigen Friſt. 


90. 
Wenn du dic) hängen willſt durchaus, 
Sp ſuche dir den höchjten Baum heraus. 


91, 


Giebſt du dem Sind einen Bilfen, 
So thu es der Mutter zu wiſſen. 


92. 


Laß du fein Loch den Ehrlichen zu Yiebe, 
Um wie viel weniger den Diebe. 














93. 
Wer ift der Dieb im Haus? 
Das Loch, und nicht die Maus. 


94. 
Sagt dir Einer: Du haft Efelsohren! 
Ei, jo achte nicht darauf. 
Sagen's zwei, fo ift das Spiel verloren ; 
Leg’ dir einen Sattel auf! 


— 
Wer den kleinſten Scherben nicht 
Aufzuheben eilt, 
Findet auch die Perle nie, 
Die darunter weilt. 


—96. 
Die Wand hat Ohren, Ohren hat der Weg; 
Sprich leiſe nachts, tags mußt du um dich ſehn. 
Thu dein Geheimnis kund auf ödem Steg, 
Erteile deinen Rat auf Bergeshöhn. 





—— — — — ——— —— — — — — — — 
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97. 
Iß deine Zwiebel, Freund, in froher Laune, 
Sei lüſtern nicht auf Hühner und Capaune; 
Wenn dich um deine leckern Biſſen 
Verklagen müßte dein Gewiſſen. 


—98. 
Im Eſſen, Trinken ſtets bleib unter deinem Stande, 
Doch deinem Stand gemäß dir wähle die Gewande. 
Und über deinen Stand mußt Weib und Sind duchren, 
Und wo und wie e8 geht, erfüllen ihr Begehren. 
Ste bangen ja an dir, nad) dir, ihr Auge jchaut, 
Du aber hangit an dem, des Wort die Welt erbaut. 


39: 


Das Weib, ch” es dem Manne fid) verbunden, 
Iſt wie ein Stoff, der ungeformt, unfertig - 

Der Hand des Bildners harrt, der Form gewärtig. 
Hat e3 den Mann für's Yeben nun gefunden, 
So jchließt e8 nur mit dem den Bund der Seelen, 
Der durch des Geiftes mächtige Gewalt 

E3 zum Gerät gemacht, der die Geſtalt 

Ihm gab. Dem wird es wahrhaft fich vermählen! 
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100. 
Arzt, du kannſt jo guten Nat ertheilen: 
Willſt du nicht dein lahmes Bein dir heilen ? 


101. 


Wenn du ein Held bift, mußt du dich bewähren. 
Auf, Freund, bezwinge diefen Bären! 


102. 
Se zwei Maß Datteln, mein Lieber, 
Iſt gut und gerne 
Ein ganzes Maß voll Sterne, 
Und noch darüber! 


103. 
Hajt zuviel Waffer in den Teig 
Gegoſſen du, 
Mein Freund, fo thu’ nur wieder gleic) 
Auch Mehl dazı. 
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104. 
Ein kluger Mann zur Wespe ſpricht: 
Deinen Honig, deinen Stachel mag ich nicht. 


105. 
Haft einen toten Leu'n getötet, 
Gefneteten Teig haft du gefnetet! 


106. 
Brodelt'3 im Keſſel und wirbelt der Rauch, 


Dann ſchneide den Kürbiß und brate ihn auch. 


107. 
Hör’ ihn nur prahlen — den eitlen Gauch! 
So Flappert der Pfennig im Flaſchenbauch. 


108. 
Bıttre Blätter janımle ein, 
Scharf dann wird dein Ejfig fein. 





KT —— ———— — — 


109. 


Zertritt die Neffel und den Dorn, 
So lang du Stiefel haft und Eporn. 


110. 
Nicht bei einer Krippe Heu, 
Nur bein Fleifche brüllt der Leu. 


111. 


Weber und Webergenoß 
Sind in ihrem Haus wie der König im Schloß. 


-— — —— 


— 
Kann ſich Flachs mit Feuer miſchen, 
Ohne ſprühend aufzuziſchen? 
113. 
Jedwedes Ding mit deinem Weib beſprich, 
Und iſt ſie klein, ſo bücke dich. 





114. 
Hat es fich je wohl zugetragen, 
Daß man den Fuchs im eignen Yoch erichlagen ? 


115. 


Wenn Myrte unter Dornen jich verivrte, 
Bleibt fie in niedrer Nachbarſchaft — die Myrte. 





— — —— —e — — 
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116. 


Du wirfſt die Angel in des Stromes Grund. 
Mit blinder Eil faßt ſie des Fiſches Mund. 
Für Nahrung hielt er ſie in ſeinem Wahn. 
Er iſt getäuſcht, es iſt um ihn gethan. 
Wonach er griff mit gierigem Verlangen, 

Er hat es nicht, es hat ihn ſelbſt gefangen. 
So geht es dem, der häuft mit frevlem Sinn 
Sich Sündengeld, unredlichen Gewinn. 

Er dachte nicht, der ſinnverwirrte Thor, 

Als er gewann, daß er ſich ſelbſt verlor. 


117. 
Rät dir das Alter einzureißen, 
Rät dir die Jugend aufzubau'n, 
So reiße mutig ein, und traun, 
Ich will dich einen Weiſen heißen. 
Will Thorheit ſich des Bau'ns befleißen, 
So reißt ſie ein, das iſt des Lebens Lauf, 
Beginnt die Weisheit einzureißen, 
So baut ſie auf. 
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118. 
Alter zählt nach Jahren nicht, 
Weisheit ift ſein Vollgewicht. 
Jung der Thor mit grauen Haaren, 
Alt ein Jüngling, wohlerfahren. 


119. 

Die Menge hör’ ich rufen: Herr, ſei gnädig, 
Weil und die Yaft der Sünde niederbeugt. 

Sp werft fie ab und ſeid der Sünde ledig, 

Zu tadeln ift, wer, wenn er geh'n fann, fchleicht. 
Sicht du den Wandrer dort, verfinfend Fat, 
Den fchwerbeladnen, waten durch den Fluß? 
Doch rafch entichloffen thut er ab die Yaft, 

Und tritt am’3 Ufer fchon mit frohem Gruß. 


120. 
Wer till und milde trägt den, der ihn fränft, 
Empfangnes Weh nicht zu erwiedern dent, 
Wer aud der Schmähung Worte fchweigend hört, 
Wen bittrer Schmerz der Seele Luft nicht ftört, 


— EEE — — we — — — — 
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Wer alles thut nur um der Yıiebe willen, 

Der iſt's, an dem die Worte jich erfüllen: 

Die Freunde Gottes Strahlen hell und Licht, 
Der Sonne glei, die durch die Wolken bricht! 


— 1... 


191. 

Sprud des Ben Soma: 
Der Ehremmame, den du dir errungen, 
Der wird dir beigelegt von allen Zungen. 
Der Ehrenplag, den du dir mochteft gründen, 
Auf den wirt ficher deinen Ort du finden. 
Was deine Hand mit wadren Fleiß ermüht, 
Davon dir ficher der Ertrag auch blüht. 
Was deinem Bruder ift von Gott beſtimmt, 
Bleibt ihm gewahrt, und feiner das ihm nimmt. 
Und jeder Herrichaft, jeder Herrlichkeit 
Gemeſſen auf ein Haar ılt ihre Zeit! 


122. 


Schwert und Lehre fuhr zuſammen 
Nieder aus des Aethers Flammen. 
Sprad der Herr: Wenn ihr der Lehre 
Diefes Buches gebt die Ehre, 











Und befolget ihren Sprud), 

Seid ihr frei von Schwertes Flud). 
Doc wenn ihr mein Wort nicht hört, 
Mordet unter euch das Schwert. 


123. 


Buch und Schwert verträgt fi Tchwerlid). 


Wo das Buch, iſt Schwert entbehrlich. 


124. 

Ein Galtläer predigte von R. Chasda: 
Wißt ihr, wie der Hirt die Herde 
Straft, wenn ſie ihm macht Beichwerde ? 
Zum Führer, der an ihrer Spitze zieht, 


Giebt er ihr einen Widder, der nicht jicht! 


125. 


Wer das heil’ge Amt des Herrſchers des Genuſſes 


halber übt, 


Sleicht dem Ehebrecher, welcher nur den Reiz des 


Weibes liebt. 











126. 
Denen felbit, die fie gedungen, 
Sind verächtlich Faliche Zungen. 


127. 
Drei hat Gott, es laut verfündend, 
Seine Lieblinge genannt: 
Wen der Zorn nicht übermannt, 
Wer fih nicht zum Naufch verirrt, 
Wer, fein eingebornes Wefen 
Unterjochend, über:vindend, 
Bon fich felber mag genefen, 
Neu von Art und innen wird. 


128. 
Dreien iſt Gott abgeneigt: 
Dem zuerſt, der tückiſch ſchweigt, 
Ob er auch dem Nächſten leicht 
Hülfe, wenn er für ihn zeugt, 
Dem auch, der mit frevler Luſt 
Gegen ſeinen Nächſten zeugt, 
Wo er einen Fehl gewahrt, 
Der nur ihm allein bewußt. 
Diefe Zwei und ihre Art 








Haßt der Herr, und aud) den Wicht, 
Der nicht denfet, wie er ſpricht. 


129. 


Dem Heucdler reiß' die Yarve vom Geficht ! 
Des Heil’gen Namen fonft entweiht der Wicht! 


130. 


Die Lüg' hat feinen Fuß. Sie iſt nur Schall undRauch, 
Darum vergehet und verweht ſie auch. 


131. 


Sott Spricht zum Menschen, dem Hochmut die 
Seele fchwellt: 
Für mich und den giebt's feinen Raum in einer Welt! 


132. 
Wenn Einer dic) zur Rede ftellt, 
Co liebe ihn, 
Und wenn er dir Yobreden hält, 
Mußt du ihn fliehn; 
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Denn wer dich ſtraft — um jene Welt 
Wirbt er für dich, 

Und wer dich rühmt — um diefe Welt 
Betrügt er dich. 


133. | 
Ein wenig Lob’ ich dich in's Angeficht, 
Dein ganzes Yob jag’ ich dir nicht. 


34. 
Wer meint, er ſünd'ge nur geheim, im ſtillen Haus, 
Der löſcht die Spuren des Allgegenwärt'gen aus. 


135. 
Wer nicht ſorgt um eigne Ehre, aber Gottes Ehre mehrt, 
Dieſer macht die Ehre Gottes wie die eigne hochgeehrt. 
Wer die Ehre Gottes mindert, ſeine Ehre will erhöh'n, 
Macht die ſeinige zn Schanden — Gottes Ehre 
bleibt beſteh'n. 


136. 
Wer fi erniedrigt, den erhöhet Gott, 
Wer fi) erhöhet, wird von Gott erniedrigt. 











137. 
Nicht auf Anhöhn follit du treten, 
Um zu deinem Gott zu beten. 
Nicht geziemet ftolze Höhe 
In des Allerhöchiten Nähe. 


158. 
E3 iſt ein Maß gejeßt der Yiebe wie dem Haß, 
Und überfchreiten beid’ das Maß ohn' Unterlaß. 


Kein Finger thut div wehe hier auf Erden, 
Es müßte droben denn verfündigt werden. 


140. 
Aus dem Urteil feines Nächten 
Soll der Menſch fo rein hervorgehn, 
Wie er im Gericht des Höchiten 
Einſtmal hoffet zu beitehn. 





— 


141. 
Zank gleicht dem Waſſerſtrahle, der durch die Wand 
ſich ſtahl; 
Der Spalt wird immer weiter und mächt'ger wird 
der Strahl. 


142. 
Wenn Erwachſ'ne Gott dem Herren dienen, 
Weilet doch die Sünde unter ihnen. 
Aber über alles geht 
Kinderodem im Gebet. 


143. 
Komm, Freund! Ich zeige dir des Erdballs feſte 
Stützen! — 
Der jungen Kinder Hauch, die in den Schulen 
ſitzen! 
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144. 
Der Gefang'ne kann alleın 
Sich aus dem Sterfer nicht befrein. 





149. 
Wenn gutes Holz dir im Kamine flammt, 
Sp wärmt e8 did), verrichtet till ſein Amt. | 
Doh haft du Dorn hineingethan, | 
MWärmt er dich Schlecht und hebt zu kniſtern an. | 
Er giebt dir zu verftehn und jpricht: | 
Auch ich bin Holz! — Sonſt glaubjt du's nicht. 


140. 


| 

Den Herrn des MWeinbergs haft du nicht erfannt, | 
Und an den Kellermeiſter did) gewandt. | 
— | 

| 


147. 
Weh dem Leben, das zum Tod fich windet, | 
Weh dem Helden, der an Kraft verliert, 
eh dem Seh'nden, der erblindet, 
Meh den Zeiten, die ein Weib regiert! 
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148. 
Liegt auch das Schwert des Rechts dir ſchon auf 
deinem Hals, 
Hoff auf Erbarmen noch, o Menſch, vom Herrn 
des Als! 
149. 
Wenn der Tag beginnt den Yauf, 
Athmet auch der Kranke auf. 


150. 


Ein Menſch, dem Freundichaft unbekannt, 
Iſt wie die linke ohne rechte Hand. 


151. 


Gott ſtraft den Menſchen nicht für das, 
Wes er im Schmerze ſich vermaß. 


152. 


Gott giebt dir alles, was dir frommt, o Menſch, 
Kur Eins mußt du erwerben: Gottesfurdt. 











153. 

Nicht als Toter finft ins Grab, 
Wem das Leben Weisheit gab. 
154. 

Wer ift ein großer Mann? 
Dep Fehle jeder zählen kann! 
155. 

Was ihm den Tod gegeben ? 
Du fragft? — Sein Leben! 
156. 

Wer ftet3 das Sterben hält im Sinn, 
Dem blüht im Leben viel Gewinn. 


157. 
Ein Schag in tiefverborgnem Orte — 
Das Menfchenherz ! 
Des Menfchen Zunge 
Iſt zu dem Schacht die Pforte. 
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158. 


Dem Uebereilten ift die Schlinge jchon gejpannt, 
Dem Ueberlegten bleibt das Leid ftets abgewandt. | 





159. | 
Die Leiter, die zur Ehre führt: | 
Ein Sinn, der Demut fich erfürt! 


160. 
Eine Waare, fhwer an Wucht, 
Kt die Wahrheit. 
Biele nehmen feig die Flucht 
Bor ihrer Klarheit. 





161. 


Die Ehr’ iſt Leicht zu tragen, 
Drum viele nad) ihr jagen. 
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162. 
Der Tod tritt em, 
Horcht nicht, ob du erſt vufit 


163. 


Biel leichter ift der Tod, als was an ihn fich ſchließt, 
Und fchwerer nur als das, was ihm voraus verfließt. 


164. 
Wie Yauge den led 


: Herem! 


Bringt Wein die Sorge weg. 


165. 
Des Auges Yicht 
Als Dolmetſch für die Seele 


166. 
Freies Mort, Redekürze, 


ſpricht. 


Wie an Speiſen Salz und Würze. 
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167. 
Eine Schrift, gewandt, 
Iſt die Zunge der Hand. 


168. 
Die Weisheit iſt ein Baunı, der in der Seele ſprießt; 
In dem, was aus du ſprichſt, man feine Frucht genießt. 


169. 
Iß lieber Schädliches mit Maß, 
ALS gute Speif’ im Uebermaß. 


170. 


Berzihten macht dich frei und los. 
Erwarten giebt ein Sflavenlos. 


171. 

Du fügft did willig nicht in dein Geſchick, in 
Frieden: 

Geduld! Der harte Zwang wird feit darein dic 
ſchmieden. 
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112. 
Mitleid, Freunde, milde Erbarmen 
Mit dem Reichen, der ſank ins Berarmen, 
Mit dem Geehrten, der Geltung verloren, 
Mit dem Weifen, der geraten unter die Thoren. 


113. 
Nur ein Geichäft, wo jtet3 Gewinn in Ausficht Steht: 
Wer bleibend Gut erfauft um folches, das vergeht! 


174. 
Willſt du dich Felt an ew'ge Sorge Löten? 
Begehre jtet3 noch mehr als dir vonnöten! 


175. 
Sieh dieje Welt dir an, als wirt du ewig leben! 
ALS jtürbit du morgen jchon, jo denk' an's fünft’ge 
Leben. 


176. 
Je enger das Herz geichlofien, 
Je breiter das Wort ergoffen. 


| 177. 


| Nicht härme dich um das, was du verloren. 
| Das ziemt dem Weiſen nicht, das laß den Thoren! 
' Dem Werfen frommt nur Eins, dem echten, wahren: 
Was ihm geblieben iſt, fich treu zu wahren. 





178. 
Wenn du vom Leben nur, was du gebraudhit, begehrt, 
Das wen’ge, was du willit, Hat dir's noch ſtets gewährt. 
Doch willft du mehr als div gebricht, 
Dann reicht die Fülle feiner Güter nicht. 





119; 
Wer feiner felbit gewiß, 
Bangt nicht vor Yälterzungenbiß. 


180. 


| Di haben die Nächſten lieblos verlaffen: 
Gott wird liebende Fremde dich finden Laffen. 


| 181. 3 
Kennft du die Welt, du wirft mit Maß dich freun, 
Du wirft mit Maß im Leide traurig fein. 
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182. 
Was dem Auge ſich entzieht, 
Sieht das Herz, ſchaut das Gemüt. 





183. 
Willſt du erreichen, was die Seele liebt, 


Dann mußt du tragen, was das Herz betrübt. 





184. 
Sorge quillt, 
Wie dein Schag ſich füllt. 
185. 
Mer dich in die Nähe des Yöwen gebracht, 
Scheint für dein Leben nicht zärtlich bedacht. 








- 


186. 


Was du von deinem Gute ausgegeben, 
Das nenne dein; denn das gehört div eben. 


187. 
Biel wen’ger droht von Werfen, der dir feind, 
Als von dem Narr'n, den Liebe dir vereint. 
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188. 


Nicht wei’ iſt der, wer gut und bös kann jcheiden! 
Nur wer, wo’3 gilt, der Uebel zwei zu leiden, 
Das klein're wählend, größ’res weiß zu meiden! 


180. 
Schnell jchießt empor zu üpp’ger Saat 
Die Fleinfte Spur der böſen That. 


190. 
Sieh an das Gold in deiner Hand, 
Als wär's übergeben dir als Pfand. 


191. 
Du willft den Thoren heilen ? 
Meid' es, in feiner Nähe zu weilen. 


192, 
Mit frommer Zucht und edler Sitte 
Stehft du unter Fremden in befreundeter Mitte. 
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193. 
Du ſchmähſt die Andern unverdient. 
Sie werden ſchmähen dich, wo du's verdient! 


194. 


So lang dir ftrahlt des Glüdes Morgen, 
Fit jeder Mafel an dir verborgen. 


195. 
Prüfftein it für den Menſchen, was er thut, 
Wie für das Gold des Feuers Glut. 


196. 
Die Mahnung frommet nicht, 
Wo Einer zu fich ſelbſt nicht Spricht. 


197. 
Mer den Narren tadelt, daß er ungejchliffen, 


Der meiftert den Blinden, daß er fich vergriffen. 











198. 
Willft eine Bitte Einem du verfagen, 
So lern's, fie rund und feſt ihm abzufchlagen, 
Und nicht mit trügerifchem Sinn 
Zieh’ ihn durch citle Hoffnung Hin. 


199. 
Der Weisheit erfte Yehre: 
Verſteh zu Schweigen ! 
Die zweite lautet: Höre, 
Verſteh' das Ohr zu neigen ! 
Die dritte! Sei auf deiner Hut! 
Die vierte: Handle recht und gut! 





| 200. 
Bedenfe: was du thuft, gefchieht vor Zeugen! 
Sie jehen alles an, nur daß fie fchweigen ! 


201. 


Wer rüftig vorwärts geht, 
Einſt ficher am Ziele fteht! 
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202. 
Die Wegezegrung iſt allein zum Frommen, 
Die dir nügt, wenn deine Stunde gefonmen ! 


| 203. 
Hör’ auf, nad) Weisheit zu ringen, 
Und der Thorheit Meer wird dich verichlingen! 


204. 
Wen ftrahlet der Morgen in feiner Helle ? 
Dem, der die Augen hat an der rechten Stelle! 


205. 
Halt dur nichts Kluges fund zu thun, 
Dann laß die Zunge ruhn! 


206. 
Haft Einen du Bertraun gefchenft, 
Und hat er frevelnd es gefränft, 
Wenn fchmerzlich du bereuft den Wahn — 
Stlag’ feinen, Freund, als nur dich felber an. 
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207. | 
Die Tafeln, die Moſeh —, im Zorn entbrannt 
Ob jenem Bolfe — jchleudert' aus der Hand —, 
Zertrümmert wurden dennoch im Verein 
Mit dem Geſetz' fie aufbewahrt im Schrein. — 
Die Gottes Schrift einmal ſchon hat geehrt, — 
Auch ihre Trümmer jind von ew’gem Wert. — 
Drum ſollſt du aud den Mann der Wiffenfhaft 
Noch chren, wenn ihm ſchwand des Denkens Kraft, 
Den Werfen ehren, wenn der Jahre Yaft 
Dem regen Geift gebot Stillftand und Raſt. 





208. 
„Und als das Heiligtum war eingeweiht, | 
Da war es voll von Gottes Herrlichkeit.” — | 
Den nicht die Himmel, nicht der Raum der Welt | 
Faßt — eingefchloffen er im ird'ſchen Zelt? — 
Wie eine Höhle an dem Meeresitrand, 
Mit ihrer Mündung hin zur Flut gewandt, — 
Wenn hoc empor der Wogen Menge Ihwillt, 
Sic) bi zum Rande mit den Wafjerfluten füllt — - 
Und nicht vermag das Auge zu entdeden | 
Nur irgend Mangel in dem Meeresbeden — | 
So fehlte nicht3 von jenem Glanzesmeere, | 
Auf Erden nicht, nit in der Himmelsſphäre, | 
ALS in dem Heiligtum im Yichte Far. | 
Der Glanz des Herrn ward fund und offenbar! — ) 


— — — nn — — — on — — he— —— 
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209. 
Im Menſchen weilt der Sünde Trieb beitändig, — 
Ein Eifen, hart, unbeugjanm und unbändig; 
Doch legſt du in die Feuersglut das Eifen, 
Wie wird es weich und fügſam ſich erweifen! 
Du fannit es formen, wie du willft — geitalten, 
Nah deinem Wunfch und Willen damit fchalten. 
Die Lehre Gottes, die dem Feuer gleicht, 
Cie iſt's, vor der des Herzens Härte weicht! — 


210. 
Sei wie das Rohr — fo weih und fügſam — 
Nicht wie die Ceder — Starr, unbiegjam. 
E83 jenft das Schilf, wenn Stürme weh'n, 
Das Haupt, und bleibt am Orte fteh'n. 
Doch Eedern, die jo hoch fich thürmen — 


Entwurzelt werden fie von Stürmen. 


211. 
Ward dir auch mur ein kleines Glück zu teil, 
So freu dich fein, al3 wär’ es großes Heil. 


212, 

Ein Weifer, der in feine Heimat zicht, 

Am Meeresitrande einen Menſchen ſieht, 

So mißgeſtaltet, widrig anzuſchauen, | 

Daß die Erjcheinung ihn erfüllt mit Grauen. | 
| „Reim! — rief er aus. — Wie bijt du dod) jo häßlich! | 
| Sind in der Stadt, die dich gebar, jo gräßlid) | 
Die Andern — müßte jeder wohl fie flich'n, 
| Sie nie betreten, — raſch vorüberzich'n !" — 
ı Der Andre jprach: „Da weiß ich feinen Rat! 
| Seh’ Hin zum Meifter, der geformt mid) hat, 
' Und fprid zu ihm: Wie ijt fo widerwärtig 
Doch das Gefäß, das deine Hand macht’ fertig!" — 
Es fühlt befchämt der Weiſe feinen Fehl, 
Ihn zu befennen, drängt's ihn, ohne Hehl. 
Er jteigt vom Ejel, wirft vor den fich Hin, 
Den ſchwer er kränkte durch Leichtfert'gen Sinn, 
Und bittet innig, daß er ihm verzeihe 
Sein Unrecht, — das er fühnt durch bittre Neue. 
Der aber ſpricht: „Sch kann div nichts gewähren. 
Zum Meifter geh’, bei ihm dich zu befchweren, 
Da em Gefäß, das formte jene Hand, 
Sp wenig Gunſt im deinen Augen fand." — 
Der läuft ihm nad), Vergebung zu erreichen, 
Der Andre bleibet feſt, nicht zu erweichen. 
Nun famen vor das Thor der Stadt — fie beide. 
Es ficht den Weiſen alles Volk voll Freude, 














Bon allen Seiten ruft es: Unſer Lehrer! 

Den Rabbi grüßen Freunde und Verehrer. 

„Wer ift denn der, dem ſolchen Preis ihr zollt ? 
Ruft der Gefränfte, der noch immer grollt. 

Und als fie hin auf jenen Meifter deuten: 
Spricht er: „o gäb’3 wie ihn nur feinen zweiten 1 — 
Ob ſolchem Wort’ eritaunt fie alle waren, 

Bis er erzählt, wa er von ihm erfahren. 











Macht und Recht. 


Größe, Stärke, Kraft und Macht 
Iſt dem Herrn zu eigen. 

Ihm gehöret Glanz und Pracht, 
Ihm ſich alle beugen. 


Aber ob auch alle Macht 

Ruht in ſeinen Händen, 

Recht und Wahrheit ſind's allein, 
Die er will vollenden. 


Einem Menſchen gieb Gewalt, 
Laß in Macht ihn glänzen, 
Und du ſiehſt den Wütrich bald 


Spotten aller Grenzen. 


Ohne Scheu und ohne Recht 
Wird er alle drängen, 

Jeder Schwächre iſt ſein Knecht, 
Wer darf ihn beengen? 
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Bis zur Grenze ſeiner Kraft, 
Drängt ihn auch ſein Wollen. 
Blind in blinder Leidenſchaft 
Wüten ſeht den Tollen! 


Doch der Herr — er ſei geprieſen! — 
Des allein die Macht, 

Hat ſich ſtets gerecht erwieſen, 

Stets nur Recht vollbracht. 


Und ſo fordert er in Liebe 
Seine Schar vereint, 

Frei von jedem Haſſestriebe, 
Nirgend Feind und Feind. 
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Die lehrt das Gotteswort dich ſelbſt bewachen, 
Daß du mit fcharfem Aug’ dich ſtets beachteit. 
Die Wachſamkeit — fie wird dich eifrig machen, 
Daß jede Pflicht dur treu zu üben trachteft. 

Der Eifer ruhet nicht, muß weiter jchreiten : 
Mit jedem Sündenreiz wirft fühn du ftreiten, 
Du wirft dich felbit beherrjchen, in dir jchalten, 
Du lernt das Große, Schwere: dich enthalten! 
Enthaltfamkeit hält Leib und Seele rein. 

Den Reinen wird ftet3 heil’ge Stimmung weıh'n. 
Den jo Geweihten wird Demut verflären, 


Demut wird ihn die Furcht vor Sünde lehren. 


Iſt diefe Stufe erft von dir erflommen, 

Dann ftehft du auf der Höh' des wahren Frommen. 
Der wahren Frömmigkeit als Ziel und Krone 
Wird Gottes Geiſt, der heilige, zum Yohne. 





Anmerkungen und Quellenangaben. 


Die Eridaffung des Meniden ©. 1. Nach 
Pirke der. Elici. C. 11. Die Gottesichre, der Inbegriff der 
Weisheit und Bollendung, wird als vor der Eridhaffung der 
Welt vorhanden gedacht, in wichern Sıttlichkeit und Gottes— 
erfenntnig, zu der fie anlcitet, der legte Zwed der Schöpfung 
geweijen. ©. meine Beiträge zur Eprad- und Altertums- 
rovihung ©. 14. Dainder Torah Maß und Weisheit, Ordnung 
und Geſetz waltet, jo ijt fie die im Worte erſcheinende göttliche 
Vernunft, die in den Schöpfungsgebilden fib in einer anderen 
Form und Weile daritellt und abipiegelt. Bol. mein Bud: 
Die religidie Boefie der Juden in Spanien. ©. 227. In 
wicefern nun die Liebe und Barmherzigkeit Gottes durd die 
Offenbarungslchre jo tief begründet und in ihr jo bejtimmt 
verfündet wird, verweift Gott die gegen die Eridaffung des 
Menſchen —2 erhebende auf ſich ſelbſt (2 Moſ. 34, 6. 7.). 
Eines der ſieben vorweltlichen Dinge iſt die Gotteslehre und 
die dem Sünder ſtets offene Rückkehr zu Gott. 

Weltenſabbat ©. 4. PVirk. d. Elieſ. C. 19 vgl. mit 
Abot der. Natan C. 1. Der Pialm 92 „Lied für den Sabbat— 
tag” wird auf Adam als Urheber hier zurüdgeführt, wie öfter 
bezeihnende Stellen mit einer Beranlaffung oder einer Perſon 
in Berbindung gebradt werden, der fie entipreden fünnten. 
So ipridt Kain (S. 8) die Macht der unentfliehbaren All— 
gegenwart Gottes, die er in feiner Gewillensqual erfährt, 
in den Worten des Pi. 139 aud. Da Pſalm 90 als Gebet 
Moſehs überichrieben it, jo wird aud der, feinem Berfafler 
ſonſt beigelegte 92 auf ihn zurüdgeführt, der ihn nur erneuet 
hätte, mir Hinblick auf den Weltenjabbat, da „ichs tauiend 
Jahre die Welt dauert, und im ficebenten Tauiend tft fic wüſt“. 
Bon diejem heißt es (Dei. 2, 11, 17): An jenem Tage ift 
Gott allein mächtig! 

Kain S. 65 S. a. a. O. 

Der Widder S. 9 Jalk. 1. M. Nr. 101 u. 2 Kön 
Nr. 224 u. Pirk. d. E. Zehn Dinge find nah dem finnvollen 


—— — — — — — — — nn 
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Ausſpruche (Abot. C. 5) in der Sabbat-Dämmerſtunde er— 
ſchaffen worden Alle ſtehen ſie auf der Grenzlinie des Wunder— 
baren und Natürlichen. Erſchaffen mußte alles gleich 
bei der Einridtung der Welt jein; denn jedes ipätere Auf— 
treten eined Wundergebilded würde jenen Akt der Vlangel- 
baftigkeit gezichen haben. Sie waren nad diejer Auffaſſung 
vorhanden, traten aber erit zur gefegten Stunde in Wirkſam— 
keit. So der errettende Widder, der Stab Moſehs, dıe Tafeln 
des Geſetzes u. j. mw. 

Das Auge Iſaks 1. 2 ©. 12. Nah Bereid. r. 
E. 65. Der hebräiihe Ausdrud (1 M. 27, 1), läßt die in 
den beiden lleberichriften gegehene Doppelüberjegung zu, und 
diefe Zweideutigfeit ift das Motiv der verichiedenen Anſchau 
ungen. Die Worte Jeſaja 33, 7, wo cin Weinen von Engeln 
(Boten) erwähnt wird, werden auf den Edimerz der Himm— 
liihen über da8 Opfer Abrahams bezogen. Der Schluß des 
zweiten Stüdes iſt Sprüche Cal. 28, 28. 

Die Steine Jakobs © 14. Midr. Pialm 91, 
1 M. 28, 4 ift von „Steinen“, B. 18 von einem Steine die 
Rede. Dies wird dahin ausgegliden, daß die Steine um die 
Ehre, des Patriarhen Haupt zu tragen, gejtritten, und dann 
fih zu einem vereint hätten. Der Stein, auf welchem ruhend 
der Patriard in dem wunderbaren Traumgejihte das Gött- 


liche jchaute, ijt der Grunditein der Welt, der Träger geiitigen _ 


Lebens und höherer Erkenntnis. — Auf feinem Wege zog 
ihm ein Brunnen voraus, des er nun nidt mehr bedurfte 
und den er daher dort zurüdlich. 

Sofephb ©. 11. Tandhuma zu 1 M,.6,5 Bol aud 
die ©t. Jalk. zu 2 Dt. 172: Das Herz (Ahrons), das ſich an 
der Würde des Bruders neidlos freute, möge die Urim und 
Tummim (2 M. 28, 30) tragen. 

Die Lade Joſephs ©. 19. (von B.) Talm. Sotah 
Hol. 13a. 

Moichals Kind ©. 21. (v. demi.) Schemot r. E. 1. 

Die Sendung Moſehs ©. 24 (dal) dai. E. 2. 

Mojehbvordem Dornbuid. ©. 26. (dgl.) dai. 
G. 3. Gott redet Mojch an (2 M. 3, 6): Ich bin der Gott 
deines Vaters. 

Der Dornbuid ©. 28. (dgl.) daſ. E. 2. 

Mojeh und die Aelteiten ©. 29. Jalk. Schemot 
$ 174. Die Worte: Gedenfen wird er, gedenken, von Joſeph, 
als er die Brüder in Eid und Pflicht nahm, nicht jeine Ge— 
beine in Uegypten zu laffen, (1 M. 50, 24, 25) gebraudt, waren 
ein fortgeerbtes Lolungswort. Wer mit demjelben jeine Sen- 
en einleitet, ift al der berufene Erlöjer beglaubigt. Mit 
ähnliher Rede beginnt Moſeh jeine Sendung (2 DV. 3, 16), 
und ift jofort zweifellos anerfannt. 

Mojechvor Gottundvordem Bolfe ©. 31 
Jalk. 2 M. 8 172. 


Mojeh und Aharon vor Bharaoı. ©. 33, dai. 
$ 181. Die vielen Thüren am Palaſt Pharao’s jind wohl 
aus einer Erinnerung an das Labyrinth zu erklären. ©. 
meine Beiträge ©. 54. 

Moſeh und Vharon vor Pharao 2. S. 35. Tandı. 
waera, 2. Zedners Auswahl biltoriiher Stüde (Berlin 1845) 
©. 15 und zur Berichtigung von Unm. 14 ©. 17 dal. die 
Worte des R. Ofchaja Jalk. Bialm $ 679. Weber die Scenerie 
des Stückes val. meine Beiträge ©. 14. Die Schlußworte 
jind die von dem Propheten Ezechiel 29, 2 von dem fpäteren 
Pharao gebraudten. 

Die Strafen Pbarao’s ©. 39 Anknüpfend an 
„Job. 25, 2. Talm. Jeruſch. Roſch. haſch. per 2 und daraus 
im Midr. zum Hoh. 2. (3 11) und zu 5 M. C. 5. Aehnliche 
Anibanungen ſ. Bud der Weisheit 16, 16, offenbar der herr— 
ihenden Betrachtungsweiſe entlehnt, was der Recenjent in 
Eichhorns Allg. Bibl. IX. S. 914 wie vieles andre nicht 
ahnt. — B. 29 jpielt auf 2 M. 9, 24 an. 

Das Grab der AUegypter 1. ©. 41. Mechilta par. 
6 30 2 m 15, 12. Das Ganze berubt auf der Deutung dev 
Worte: „Du ſtreckteſt aus deine Hand, da verichlang ſie die 
Erde’, was hier als ein Erheben der Hand zum Schwure ge— 
faßt wird, um die Weigerung dev Erde zu befeitigen. 

Das Grab der Aegypter 2. 2. 42. Talm. Peſach. 
Der Geranfe, daß Gott den Untergang der Böfen nur mit 
Schmerz aniehe, kehrt öfter wieder. Peſach. Fol. 119. 

Moich und die Engel 2. 43. Talm Sabb. Kol. 
88h. Der Gedanfe ericheint ſonſt in der Faſſung: Die Lehre 
it nicht Engeln gegeben worden. Zie falle ven Menſchen in 
jeiner Stärke und Schwäche, feiner Kraft und Bedürftigkfeit 
an und auf. Die von den Engeln gebrauchten Worte find 
der Eingang des achten Pſalms in finniger Wendung: „Sich 
Peine Herrlichfeit (Die Yehre) den Himmeln” iſt ihr Einwand 
aegen die Erteilung des Geſetzes an die Irdiſchen, und die 
Worte (B. 10.91: „Wie herrlich tit dein Name auf der ganzen 
Erde“, dev Ausdrud ihrer Zujftimmung, naddem ſie über— 
führt worden. Bol. aud Peitfta der Kah. E. 25 g. E. 

Die Geſetzgebung 1. 3. 47. Jalk. zu Pialm 29- 
Hervorgehoben find die Momente aus 2 M. 19, 16. Schluß 
aus Bi. 29, 4 fi. 

Tie Geſetzgebung 2. 2. 48 (v. B.) Schemot. r. 

Bilcam und die Fürſten 2.50. Talm. Sebadı. 
‚sol. 116n. 

Die Gottesitimme 23.53. Tanch. zu 2 M. Fol. 20 
d. ——— 

Die Bürgen S. 55. Tand. 1 M. 44, 32. Midr. zu 

Spr. Dal. 6, 1. Die gegen die Erzväter erhobenen Einwände 
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beruhen auf 1 M. 15, 8; 1 M. 25, 28 und Jeſaja 40, 27; der 
Schluß auf Pi. 8, 3 und Hoſea 4, 6. 

Ehre Bater und Mntter ©. 57. Talm. Kidduſch. 
Hol. 31. Ralf. Pſalm 187. 

Die Stiftshütre ©. 58 Schem. r. C. 34. Die 
Stellen, auf die fih das Stüd bezieht, jind Pi. 121, 4; Ezech. 
34, 31; ei. 5, 7 und 5 M. 14, 1. 

Der Berg Moriah ©. 59. Maim. bet habbed. E. 
2,2 nah Midraih-Stellen. „Der Menih it an dem Orte 
jeiner Entfühnung eridaffen worden,“ 

Die Wohnung Gottes ©. 60. Pei.d.8.€ 5. Half. 
Könige Nr. 189. 

Aharon ©, 61. Abot der. Natan E 12. Die Prophe- 
tenftelle (Mal. 2, 5) bezeichnet den Gottesbund mit dem 
Priefterftamme ala einen Bund bes Lebens und des Friedens, 
und die edle Perfönlichfeit des eviten Hohenprieſters ift die 
Berwirklidung diejev hohen Sendung worden. 
= Mojchs Beruf zum Segen ©. 62. Midr. zu 5 

‚ 98. 

Sojua und die Sonne ©. 65 (v. B.) Ralf. zu Joſua 
10, 12. Das „Stillitehen” des Zertes wird hier zu einem 
Gebote, daß die Sonne von nun an jdiveige. 

David und Boliat ©. 66, Zalf. Pialm, Nr. 725. 

David und die Mitternadbt ©. 67. Talm. Be: 
rad. Fol. 3b. Jeruſch. Beradı. I. Bamidb. r. E. 15. 

Davids Tod 9.68. Talm. Sabb. Fol. 30b. Half. 
Pi. Wr. 735. 

Salomo ©. 7. Midr. Miichle zu Sprw. 30, 1. Le— 
moel wird als ciner der Namen SGalomos genommen und 
die Mahnungsworte der Mutter dai. (V. 4 F.), die den Schluß 
des Stüdes bilden, Tell fie bei dem bier erzählten Anlaffe 
geiproden haben. 

Der Thron Salomos ©. 73. Midr. Eſth. zu 1, 
2. Die Pflichten des Königs nad 5 M. 17, 15. 

Malki Zedet und Salem ©. 75. An 1 M. 14, 18 
anfnüpfend. Ber. r. GE. 43. Die Brote auf dem Tiſche des 
Herrn 3 M. 24, 5 und die Gußopfer 4 M. 15, 5. Der Schluß 
des dritten Stüdes iſt aus Spr. Sal. 9. >. 

Eliah ©. 77. Tand. zu 4 M. Ende. 

Die Berfitörung Jeruſalems ©. 80. (v. B.) nad 
Echa Nabbati. 

Der Tod der Prieciter ©. 88. (v. B.) Abot der. 
Natan. 

Die Taube ©. 9. Tanch. 2 M. 27 und 28 Anf. Die 
Bezeihnungen für die Yiebende des Hohen Liedes werden 
auf die Gejammtheit Iſraels in ſymboliſcher Deutung ge: 
wendet. Hier wird die eine aus E. 1, 15 näber motivirt. 

Beljazar ©. 9. Jalk. Pialm 812. ©. meine Bei- 
träge ©. 9. 








Simon der Hoheprieiter und Alerander der 
Makedonier ©. 9. Talm. Joma 69a. Die Erzählung iſt 
als eine der werigen geichichtlihen Spuren aus der Beit nad) 
dem babyloniſchen Grile nit ohne Anterefje, jo wie als äl- 
teites Vorbild für: in hoe vince. Das dort geicilderte Ber: 
fahren mit den Kutäern tit um jo mehr als fagenbafter Beijat 
zu erkennen, als diejelben Züge aud in einevandevenErzählung 
Sanh. Fol. 26a. ſich finden. Alſo beliebte und NIE —— 

Simon der Gerechte S. 97. Nach Talm. 

Fol. 39a. Die Vorſtellung, daß dem Frommen in allem a 
Gelingen und Segen folge, — in leiſer Andeutung bereits 

1 M. 39, 3 — tit hier an bejtimmten Thatſachen durchgeführt. 
Ber Hoheprieſter legte in eine Urne zwei Yoje am Berjöh- 
nungstage nah 3 M. 16, 8, und es war cin Zeichen dev Gnade, 
wenn das mit dem Namen Gottes in jeiner Rechten ſich fand. 
Ein roter Faden ward an die Hörner des Sündenbodes ge— 
bunden, der als Zeichen der erfolgten Sühne weiß ward. 
Bgl. of. 1, 18. Talm. oma Fol. 67a. — Die Schaubrote 
und die Brote am Wochenfeſte aßen nur die Priefter; auf 
den Altar fam nichts davon, Darin hatten es die Priejter 
bejier, als der Altar, Menach. Fol. 74b. 

oje ben Joëſer und Jakim ©. 101. Half. 1 M. 
29 $ 115. 

Simon Sohn des Schetadh und Alexander 
Jannäus ©. 103. Talm. Sanh. ol. 9a—5 M. 19, 17: 
Und es jollen jtehen die beiden Männer, welde den Streit 
haben, vor dem Gwigen. Die andre Stelle iſt 2 M. 21, 29, 
erläut. Talm. Bab. K. F. 113. 

Die Tohterdes Brunnengräbers ©.106. Talm. 
Bab. Kam. Fol. 50a. Die Bejorgung der für die Feitwaller 
nötigen Dinge trat mit dem eriten Adar, dem Beginne der 
milden Bahreszeit, cin. Miſchn. Schefal. I, 1. R. Ehanina 
ben Doja iſt ein durd jeine Frömmigkeit —— 
Weiſer. „In wem die Gottesfurdt vor ſeiner Kenntnis und 
Einſicht den Borrang bat, deiien Weisheit iſt von Bejtand !# 
lautet jein Wahliprud. Er iſt ein Jünger des cdlen R. 
Jochanan ben Sakfai, aljo der eriten Zeit nad der Zerſtö— 
rung des Tempels angehörig. 

so. und der Gaſt ©. 108. Waj. vr. E. 34. 

e Familie Euthynos ©. 109. Talm. Koma Fol. 
381. a Bräute aus dieſer Samilie nahmen nie Duftiges 
in dad Saar, daß nicht dev Verdacht entitche, es ſei von dem 
heiligen Räucherwerke genommten. 

Nikoödem Sohn Gorions S. 111. Talm. Taanit. 
ol. 20a. Giner der Reichſten Rerufalems um die Zeit der 
Seritörung dur Titus. 

Das Gedähtnis der Zeritörung 2. 114. Talm. 
B. B. Fol. 

Troſteswort S. 116. (v. B.) Abot der. W. 
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R. Kohanan ben Sakkai und die Tohter Ni - 
fodems ©. 118. Talm. Ketub. Fol. 66 b. 

Hadrian und die Philoſophen ©. 121. Tand. 
1 M. 3, 22. Das Zwiegeipräd erinnert an die apokryphiſche 
altercatio Hadriani Augusti et Epieteti philosophi hinter 
der notitia dignitatum. Die biev eingeführte Frau des 
Kaiſers beruht vielleiht auf einev VBerwechslung wit der 
Gattin des Trajan, die als bejonders veritändig von dem 
Byyantiner Joël (S. 30 Bonn.) bezeichnet wird. 

Afilas und Hadrian ©. 124. Als Verwandten des 
Kaiſers bezeichnen mehrere Stellen dieien Ueberſetzer der h. 
S. fo wie als Profelyten. ©. Jeruſch. Demai per IV. hal. 
6 Safra Behar, — und als aus Pontus jtammend. Das Ge- 
jeg über das Erlaßjahr muß nad lestever Stelle noch zu 
jener Zeit beobadtet worden fein. Unter Hadrian ſetzt ihn 
auch der Byzant. Joël ehronogr. compend. a. a. O. als 

Zeitgenoſſen mehrerer Sektenführer. Für die Pointe vgl. 
ee Berad. Fol. 63a: Iſt eine Waare herunter, eile, von 
ihr zu faufen. 

NR. Ehanina der Märtyrer ©. 128. Talm. Abod. 

Fol. 18a. vgl. auch Kallah. g. E Ueber die Mittel, die 
Martern bei der Berbrennung zu verlängern vgl. Lactant. 
d. — persecut. e. XXI. p. 1091. Wald. 

Akiba 5. 132. Talm. Nedar. Fol. 50 und Stetub. 
Fol. — 

R. Akiba und — S. 136. Talm. Kallah. Rab— 
bot. 3 Mm. &. 34. Bei. d. 8. C. 25. 

R. Akiba der ee ©. 138. Talm. Berad. 
ol. 61 ei 

Die Märtyrer R. Simon und Ismael 2. 141. 
ſv. B.) Nah Pirf. der. Gl. 

Gliida ben Bra, 5. 143. Talm. Babl. Chan. 
ol. 15a. und er. dal. Midr. Rut und Kohel. — Eine 
fleine Aenderung des —2— iſt gewagt worden, jedoch mit 
Heranziehung einer talmudiſchen Anſchauung. 

R. Jehudah der Fürſt ©. 157. Ber. r. C. 58. 
Vgl. auch daſ. 96, auch Jer. Kilaj. ver. 9. 

Der Trinker und der Wein S. 160 (v. B,) nad 
MWajfr. v 

Ehen werden im Himmel geſchloſſen ©. 163 
Ber. r. E. 68. Jalk. Pi. 68 Nr. 79. 

Ulla und R. Ehasda ©. 166. Talm. Ber. Fol. 58b. 
Jalk. Joël Nr. 536. Die Zeritörung des Heiligtums it im 
dieiem Kreiie d von Anſchauungen ein jtets fortwirfendes Er- 
eignis. Der Weltzuſtand ift ein abnormer, mangelhafter, feit: 
dem die Stätte des Segens und Heils, der einzige Mittel- 
punft wabrhafter Sotterfenntnis und unmittelbariter Gegen: 
wart des Göttliben von der Erde verihwunden. „Wenn die 
Bölfer gewußt bätten, welden Segen ihnen das Heiligtum 





gebracht, fie würden es mir ſchützenden Bollwerfen und Lagern 
umgeben haben.” — Aber aud die Frage, warum feine Ber: 
ftörung zugelaffen worden, fommt nicht auf. Die Folgen ge— 
ihichtliher Greigniffe und der freien That hält Gott nicht 
auf, und läßt jie zu ihren —— Conſequenzen ſich 
fortbewegen. — „Wenn Iſrael in den Lehr- und Bethäuſern 
ruft: Gelobt jei fein großer beiliger Name, jo fpricht Gott: 
Wohl dem Vater, dem folder Yobpreis erichallet im eigenen 
Haufe, und wehe den Kindern, die von dem Tiſche ihres Va— 
ters vertrieben find!” Die Wiederberitellung des Heiligtums 
tritt num als die leuchtende Ausficht auf die Eraänzung jenes 
Mangels auf, und weiſt überhaupt die anderweitigen Beden- 
fen über das Leiden gerade der krommen und Gläubigen 
ab, die im Kleinen nur die Wiederholung des größten Natio- 
nalicbidjals bilden und abipiegeln. 

Harre Still! ©. 168 Talm. Gittin Fol. Ta. Die 
Stellen find Pi. 39, 2 und 37, 7. Der Gegner war Geniba, 
der Streiter, der gerade, als jene Antwort eintraf, im Auf— 
trage der Gewalt feftgenommen wurde. 

N. Aſſe ©. 169. Tand. zu 2M. 21 Anf. 


Worte eines Weiſen ©. 173. Zulammengeftellt in 
R. Eliah de Vedas Reſchit Ehochmab. per. haddin. 

Liebe zu Gott ©. 175. Sifra zu 5M.6, 5 Halt. 
u5M. 8837 und 838. Talm. Joma Fol. 86. Die Stellen 
Id aus Jeſ. 49, 3 und Geh. 36, 20. er Ausdrud: (1 M. 
12,5) „und die Seelen, die fie erwarben (eig. madten) in 
Sharan“ wird jo gedeutet, daß Abraham und Sarah durd) 
ihre Gottesfurdt zum Vorbilde wurden, und ihr Beiipiel 
Viele der Gotterfenntnis gewann. 

Die Sabbatrüfte ©. 178. Midr. zu Spr. 6, 6 vgl. 
Talm. Abot. ſ. Fol. 3a. Jalk. Ne. $ 316 und Midr. Kohel. 
zu 8. 

Kür Richter ©. 180. Talm. Sanb. Fol. Ta. b. Neid. 
Chochm. per. hadd. 

Bon der Sünde S. 182. Ber. r. C. 22. In dem 
Apologe, den dev Prophet Natan dem Könige David erzählt 
(2 Sam. 12, 3, 4) wird mit den Worten: Wanderer, Gaſt, 
Dann abgewechſelt. Die Zufälligkeit dev Bezeihnungen moti- 
viert dev Midraſch zu abjihtliher Steigerung. Grit fei der 
zu dem Reichen Gekommene nur Wanderer, dann ſchon Gait, 
ja endlih ein Mann mit jelbitändiger Geltung. So made 
es der Trieb der Eünde im Menſchen. Ebenſo wird in 1M. 
4. T die Berbindung eines Zubjtantivs gen. fem. mit dem 
Partieip. mase, ausgebeutet. ©. 319 knüpft an Sprw. 29, 

Anm. Dev Ueberfichtlichkeit wegen jei bemerkt, daß die 
auf Dufes verweijenden Sprüce zumeiit Veit, die übrigen 
dem Herausgeber gehören. 





21 an. Das letzte Stück ift aus Talm. Zuccah. Fol. 52a. 
Kidduſch. Fol. 30b. Jalt. Zei. & 340. 

Mahnung ©. 186. Reid. Chochm. Anhang Das 
Ohr ift zuerft dev Berwefung Preis gegeben. Talm. Ketub. 5b. 

Sieben Dinge ©. 188. Ber. vr. E. 65. Die Stellen 
find Kohel. 9, 12; Jeſ. 60, 22; 6 M. 3, 17; Jerem. 17, 10; 
Kohel. 5, 18 und 11,5 und 5 M. 32, 34. 

Richtige Shäkung ©. 1W. Talm. Der. erez futta. 

Bom Weine ©. 191. Wajitr. r. C. 12, „Becher“ und 
„Beutel“ beruben auf der verichiedernen Yesart Zprw. 23, 31, 
jo wie das folgende auf der wigigen Deutung des „Ebene“ 
bedeutenden Tertiwortes. Indem der Zecher fein Haus alles 
Inhaltes und Hausrates entleert, wird es zu einem freien 
Naume. 

Der Einzelne und das Ganze ©. 198. Talm. 
Kidduſch. 404. 

Spruch des R. Jochanan S. 19. Talm. Berach. 
Fol. 17b. 

Spruch des Raba S. 195. Ebendaſ. 

Gebete der Weiſen ©. 196. Ebendaſ. — ı Talın. 
Nedar. ol. 62. 2, Talm. Sanh. Fol. 78b. S. 197. — 3. Ne— 
dar. a. a. O. — 43.6. (v. B.) nach Dukes „Rabbiniihe Blu— 
menleſe“ Nr. 144, 110, 20, 114 ©. 198. — 7. 8. Ebendaſ. 9. 
Talm. Joma ol. 72b. 10. Maal. hammid. S. 38a. nad 
Abot. S. 199. — 11. 12. (v. BB nach Dukes 115 und ©. 178. 
— 13. Talm. Joma "For 72h. S. 200. — 14. Talın. Sanh. 
Fol. 52. ©. 201. — 15. Talm. Moed Kat. fol. 160. 16. Jalt. 
2 M. 8 398 nah Mechilta. — 17. (v. BI Dukes 39. ©. 202. 
— 18. Talm. Jeruſch. bei Jalk. zu 4 M. 15, 39. — 19 bis 
24. (0. B.) Dutes 121, 367, 430, 90 (ob. 3, 19) ©. 204. 
25. Abot. der. Nat. 39. ©. 204. — 26. Talm. Jebam. Fol. 105. 
27. Talm. Succah ‚ol. h2a. S. 205. — 238. Kate. Hoi. 8 522. 
29. Talm. Sabb. Fol. 151b. ©. 206 — 30 Tand. zu 2 M. 
— 31. 32. (iv. ©.) Dufes m. 33. Midr. HU. ©. 207. 34 bis 
72 (v. B.) Dufes 186, 272, 560%), 81, 85, 117, 408, 530, 60, 
246, 56, 361, 86, 537, 205, 563, 221, 297 und 191, 127, 110, 
351, 74, 130 Vergl. 205. (Die Stelle ift von Dukes gänzlid 
mißveritanden. S. meine Beiträge zur Sprach- und Alter: 
tumsforfhung ©. 152). 63, 131, 125, 77, 64, 65, 635, 229 
und 245, 368 ©. 208-218. 73. R. Salomo Meiri zu 
Sprw. 2,1. S. 218. — 74. Reich. Chochmah per. der. Erez ©. 
302 Amftd. Kalk. zu 1 M. 8 82, zu 5 M. 852 und fonft. — 75 
— 81. (dv. B.) Dufes 95, 329, 309, 148, 434, 373. ©. 219-221. 
— 82, Immanuel bei Dukes Nr. 377 und daraus im ort 


hajagon. ©. 221. — 83—97. (v. DB.) Dukes 443, 508, 435, 505, 


194, 91. (Das Motiv der Goetheihen Wahlverwandtichaften 


*) Jedoch wird dieſe Anficht eines ad (Baba 
Batr. 9a.) nit adoptiert, 
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iſt in dieſem kurzen ſinnvollen Spruche enthalten. — 


entwickelt kann das ſittliche Bewußtſein über die Weihe der 
ehelichen Gemeinſchaft nicht auftreten. Und doch ſollen die 
Rabbiner die Würde des Weibes nicht gekannt haben!) 526, 
535, 9%, 536, 69, 425, 9, 45, 32, 87, 98. Eholin Fol. 84b. 9. 
Talm Eanh. Fol. 22b. ©. 221-225. — 100. Ber. r. 101—115 
(v. B.) Dukes Nr. 9, ©. 15, Nr. 92, 91, 121, 12, 112, 99, 
552, 199, 117, 137, 103, 108. ©. 225—229. — 116. — Jalk. zu 
Sprw. 1, 18, Nr. 929 g. E. — 117-119. (v. B.) Duk. ©. 112 
u. S. 90. Nr. 25. — 120. Talm. Sabb. Fol. 88b. u. fonft. 
©. 230—231. — 121. Talm. Joma v. 38a. 122. u. 123. (v. 
B.) Duft Nr. 97. — 124. Bab. K. Fol. 52. — 125. (v. B.) Duf. 
Wr. 376. ©. 232 bis 233. — 126. Talm. Sanh. Fol. 29. — 127 
u. 128 (v. ®.) Duf. Nr. 6335-634. — ©. 234. — 129. — Talm. 
Soma Fol. 87. 130. Talm. Sotah fol. 5a. 131. (v. B.) Duf, 
Wr. 592. 132 bis 136. (v. B.) Duf. Nr. 14, 28, 383, 378, 380. 
©. 235 bis 236. — 137. Talm. Berad. fol. 10 b. 138-142. 
iv. B.) Duf. Nr. 13, 50, 583, 241, 82. — 143. Talın. Sabb. 
Fol. 119b. ©. 237-238. — 144—152. (v. B.) Duk. Nr. 61, 29, 
295, 119, 113, 39, 16, 51, 283. ©. 239—240. — 153—212. ©. 
241—255. 

Macht und Nedt ©. 25. 

Die Stufen der Erleudtung ©. 258. 159—212, 
Talm. Sotah Ende. 
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L 
Die Geburt Abrahams. 





In des Nimrod ſtolzem Weiche glänzet Terach 
hochgeehrt; 

Lieb' und Gunſt von ſeinem Fürſten iſt ihm reich 
und voll gewährt. 

Noch in ſpäten Jahren ſendet ihm das Glück den 
reichſten Segen, 

Einen Sohn noch will's dem Greiſe auf den Schoß 
zur Freude legen. 
Abram war der Neugeborne, den verherrlicht jede 

Kunde, 
Abram, der noch heut ein Segen lebet in der 
Völker Munde. — 


Froh ob ſeines Glückes ladet ſeine Freund' er ein 


zum Schmauſe, 
Sammelt Fürſten, weiſe Deuter in dem feſtlich 
frohen Hauſe. 
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AS vom Feite heim fie fehren, zeigt ſich nachts 
am Himmelsbogen 

Eine Schau, die, Zufunft fündend, ihren Blid 
hat angezogen, 

Am entwölften Aether ſehn fie heil aufleuchten 
einen Stern, 

Derinlihtem Wunderglanze ftrahlet indem Oſten fern; 

Sehen, wie in fchnellem Fluge er den Himmels— 
raum entlang 

Ziehet, und auf feinem Zuge andre Stern’ ın ſich 
verſchlang. 

Staunend ſchauen ſie das Zeichen, und ſie wiſſen's 
zu enthüllen, 

Wiſſen, daß des Bildes Deutung ſich in Abram 
ſoll erfüllen: 

„ur das Kind, das neugeborne, kann in inhalt— 
Schwerer Mahnung 

Hier verfündet fein, die Zufunft in bildvoller, 
erniter Ahnung. 

Diefes Kind wird mächtig wachen, fi zu hohem 
Glanze heben, 

Wird ın Kindern, Kindesfindern ftetS erblühn zu 
neuen Leben, 

Und es wird die Welt bezwingen, wird den Schein, 
in dem fie funfeln, 

AL die Völfer und die Reiche, einit mit feinem 
Glanz verdunfeln. 
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Laßt dem Könige und melden, was wir jehen, was 
verfündet, 

Daß an uns er feinen Tadel, weil wir’3 ihm ver: 
heimlicht, findet." — 

Und hin eilen fie zum Fürften: Herr, wir finden 
böje Schau! 

Den: was deine Weiſen melden treu anhänglich, 
glaub’ und trau! 

Derdem Terach ist geboren, feines Greijenalters Sohn, 

Unheil bringt er und Verderben deinem Volk und 
deinem Thron. 

Laß den Bater kommen, biet’ ihm an die veichiten, 
beiten Güter, 

Daß den Säugling er dir gebe. So wirft du dein 
Mart und Hüter! 

Denn fo lang das unheilvolle, zufunftichwangre 
Kind am Leben, 

Darfit du nicht der Kuh’ und Freude, mußt du 
Raum der Sorge geben. 

Und nad) Terach fendet Nimrod. Wie vor ihm er- 
ſcheint der Greis, 

Fragt er ihn, um welche Güter ihm ſein Kind ſei 
feil als Preis. — 

„Als du neulich, ſprach der Diener, — deiner 
Herrſcherhuld ein Zeichen 

Mir ein edles Roß geſchenkt haſt, dem kein andres 
zu vergleichen, 











Kam zu mir ein Freund, und bot mir reihe Summen 
al3 Entgelt. 

Darf ih, Haar?" — In heft'gem Zorne Nimrod 
in das Wort ihm fällt: 

„Wie? Verkaufen eine Gabe, div gereicht durch 
Königshband? 

Ein Gefchenf willft du verhandeln, dir der Königs— 
gunft ein Pfand? 

Fehlt’ 3 an Schäßen dir und Gütern, dem mit 
reichen vollen Händen 

Eines mächt'gen Königs Gnade niemal3 müde ward 
zu Spenden ?“ 

„Herr — antwortet Terach wieder — ich mit allem, 
was das Meine, 

Steh’ in deiner Hand; mein Leben und mein Gut 
it all das Deine, 

Willſt du, nimm den Neugebornen, du, mein Herr 
und Herricher, hin! 

Aber nicht kann ich ihn geben dir für Yohn und 
Geldgewinn.“ — 

Ungeſtüm doch drängt der König, daß es geh' nach 
ſeinem Willen. 

Kaufen will um Gold das Kind er, und ſo muß 
es ſich erfüllen. 

Terach bittet, daß gegönnet ihm noch ſei drei Tage 
Friſt, 
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Eh' er von dem Kind ſich trennet, — die ihm 
bald gewähret iſt. 

Und er nimmt den teuren Sprößling, ſendet mit 
der Anm' ihn fort, 

Die in einer Höhl' ihn pflegen ſoll an einſam 
ſtillem Ort. 

Und ein Kind, das ſeine Sklavin ihm geboren in 
der Nacht, 

Wird ſtatt Abrams zu dem König aus des Terach 
Haus gebracht. 

Nach dem Schluß und Rat der Weiſen muß er— 
leiden es den Tod, 

Und das Unheil ſcheint gewendet, das nach böſen 
Zeichen droht! 














II. 
Abrahanıs Beruf. 


Nimrod däucht ſich nun geborgen, 
Los und ledig aller Sorgen. 

Und er hört nicht auf zu preiſen 
Treu' und Weisheit ſeiner Weiſen. 


Jenes ſchwere Nachtgeſicht 
Dem Gedächtnis bald entſchwindet, 
Und ſein Thron, er wanket nicht, 
Den er neu und feſt gegründet. 


Böſe Zeit! Es ſank die Welt 


In des Wahnes Nacht und Düſter. 


Immer mehr der Menſch verfällt, 
Oeden Geiſtes, wüſt' und wüſter. 
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Nicht den Herrn erfannten fie, 
Der den Himmel jchuf, die Erde, 
Nach dem Eitlen vannten jie, 
Hirtenlos die blinde Herde. 


Bilder, die fie ſelbſt gemacht, 
Beten an die dumpfen Thoren, 

Tappen hin in finftrer Nacht, 
Die den rechten Weg verloren. 


Stein und Holz und gülden Erz 
Sind der Stoff für ihre Götter! 

Troſtlos ringt das Menjchenherz 
In der Not nach ſeinem Retter. 


Tauben Götzen gilt ihr Flehen, 

Die nicht hören und nicht ſehen, 
Totem Tande heil'ge Ehren 

Sieh die blinde Schar gewähren! 


Nimrod auf der Ihorheit Bahn 
Allen andren geht voran. 

Und die Mächtigſten im Neid) 
Sind im Wahn ıhım alle gleich. 
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Einen ganzen Götzenchor 
Stellet Terad) auf, der Thor! 
Zwölf der Bilder mit Altären 
Will der Thörichte verehren! 


Denn der Mondenzahl im Jahr 
Gleichen ſoll die Götterjchar. 

Jeden Mond zu einem Andern 
Heißt er feine Ehriurcht wandern! 


Trüb’ auf Erden war's und traurig; 
Ueberall hin Nacht gebreitet, 

Oed' und Trübfal, ſchwer und fchaurig, 
Und fein Strahl der aufwärts leitet! 


Doch es war ſchon aufgegangen 
Gottes Licht in milden Prangen, 

Das durch Nacht und Düſter dringe, 
Und den Tag der Erde bringe. 


Schon war da der Tagesbote, 
Der, gleich ſrühem Morgenrote, 
Aus dem Schlafe weckt die Trägen, 
Ruft die Geiſter, ſich zu regen! 
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III. 
Erkenntnis Gottes. 


Im eignen Innern ſtrömt die Weisheitsquelle, 
In tiefer Bruſt fließt der Erkenntnis Welle. 
Wer auf des Geiſtes Ruf vermag zu lauſchen, 
Dem wird die wunderbarſte Kunde rauſchen. 
Er höret Stimmen, höret Töne klingen, 

Der Seele Saitenſpiel beginnt zu ſchwingen, 
Und was im Innern ſich ſo mächtig regt, 

Es ruht nicht, bis es Zeugnis abgelegt. 


Gerettet aus Gefahr und Todesnot 

Wuchs Abram auf. Ihn zwinget das Gebot, 
Das unabweisliche, der eignen Seele, 

Die ftet3 mit neuem Drange fordernd mahnt, 
hr unbewußt des Schauens Wege bahnt, 
Und wacht, daß feiner Sendung er nicht fehle. 
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Ein mächt'ger Trieb in feinen Geiſt ſich vegt. 
Das große Weltenrätjel ihn bewegt. 
Wer hat dies all in feiner Pracht gegründet ? 


Er finnt und fucht, ob er die Löſung findet. 


Er ſieht den Tag in feinen Glanz fich heben, 
Sieht, wie ſich alles frifch erneut zum Leben, 
Wenn auf in ihrer Helle ftrahlt die Sonne, — 
Und, froh durchzuckt von neuer heil’ger Wonne, 
Ruft er: das Nätjel iſt gelöft, das jchwere! 
Sch ſeh' es deutlich: Hier das Licht, das hehre, 
Der Lebenipender, diefer Sonnenball, 

Er iſt der Gründer, Schöpfer er vom Al! 
Ihm ſei Anbetung, Preis und Dank geweiht! 
Ihm will ic dienen meine Lebenszeit. 


Und mit der Sehnſucht heiß entbranntem Triebe, 


Und mit der Inbrunſt heil'ger Seelenliebe 
Anbetet ev das mächt'ge Weltenlicht. 

Er steht im Glauben feft, ev wanfet nicht! — 
Die Sonne finft, es dehnen ſich die Schatten, 
Er fieht den Glanz, den herrlichen, ermatten. 
Es hüllet fi die Welt in Dunfel ein. 

Die Sonne — ſpricht er — ie fann Gottnicht fein! — 
Doc fieh, am blauen, flaren Himmelsbogen 
Iſt Schon der Eterne Heer heraufgezogen. 

Er fieht den Mond in jtiller Majeität, 

Wie er fo mild in ihrer Mitte jteht. 

Des nächt’gen Himmels feierliche Pracht 
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Ergreift de8 Fronmen Sinn mit neuer Macht. 
„Kun weiß ich's! rufter. Der in mildem Glanze 
Eo herrlich ftrahlt — erichuf das Weltenganze. 
Er iſt der Herr, umgeben von dem Heere 

Der Diener, die, um ihn gefchart, zur Ehre 
Das Licht ihm tragen vor. Bon feiner Schar 
Gefolget, wallt er hin, jo licht und Klar!" — 
Doch wie in fernem Dft des Tages Grauen 
Eid leife dämmernd fündet an, verblich 

Der Sterne Heer, des Mondes Glanz entwid, 
Und wieder ließ das Tageslicht ſich ſchauen, 
Da ward auch Abram feines Irrtums inne. 
Nicht jenes Yıcht des Tags, nicht das der Nacht, 
Wie beid’ auch glänzen hell in hehrer Macht, 
Sind Gott! Sie find nur feine Unterthanen! 
Das, was id) wahrgenommen durch die Sinne, 
Erſchaffen iſt's von tiefverborgner Hand. 

Bon einem Meister, den ich nicht gefannt, 

Der unfichtbar in allen Welten thront, 

Der überall in feinen Werfen wohnt! — 

So fprad zu ihm des Geiftes Lichtes Ahnen. 











IV. | 
Der Götzen Sturz. 

| | 
Er kehret in das Vaterhaus zurück, 
Erneut durch ſeines Geiſtes lichten Blick, 
Mit andrem Aug' er das Gewohnte ſchaut, | 
Mit Fremdlingsblid, was ihm jo tief vertrant. 
Er fieht, bewegt von Schmerz, den Bildertand, 
Den Bater ſolchem Dienjte zugewandt. 
ie iſt jein Herz ob jenem Wahn empört, 
Den ohne Scheu er hier verfünden hört. 
Er höret, daß dem nachtumhüllten Glauben, 
Im Stein, im Holz, dem regungsloſen, tauben, 
Das Göttliche, das ewig Unfichtbare 
In toter Maſſe hier ſich offenbare. 
Er trägt es nicht. Ihn treibt das volle Herz 
Zu bittrem Spott, erbarmungslofem Scherz. 
Er läßt wohlſchmeckendes Gericht bereiten, 
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Setzt es den Götzen vor, daß ſie ſich laben. | 
Er fit und ficht, ob munden feine Gaben. | 
Er harrt und ſchauet aus nad allen Zeiten. | 
Er nimmt die Art. Mit Schonungslojer Hand | 
Zertrümmert er den hohlen Göttertand. 

Da fieht ev Arme, Köpfe, Beine fallen. 

Durch des Palaſtes Raum mit mächt’gen Hallen 
Dröhnt’3 wieder von dem Krachen und den Schlägen. 
Den Größten jchont er. „In die Hand ihm legen — 
Denkt ev — will ich die Art. Der hat's vollbradt! | 
Er mag vertreten, was ich hier verübt. | 
Er it fo groß! Ihm trauet ſolche Macht 
Mein Vater zu, der jeine Götter liebt. 

hm, der die Götter nad) der Yänge mißt, 
Gewiß der Größte aud der Stärkite ft!" — 
Das laute Treiben, das jo mächtig hailt, 
Dringt auch zu Terads Ohr. Er fiehet bald 
Die traur’gen Spuren de3 Zeritörungsgraufes, 
Den Abram ſchuf inmitten feines Haufe. 
Wie, fragt er ihn, von wilden Zorn empört, 
Du haſt's gewagt, in frevlem, ſünd'gem Wahn 
Mit einer Art den Heiligen zu nahn ? 
Gelaſſen ſprach Abram darauf: 

D hemme deines Zornes Yauf: 

Mic willft du eines Frevels zeihn, 

Den dort dein Gott verübt allein ? | 
Der Größte, mit der Art bewehrt, | 
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Er iſt's, der Alles hat verheert. 

Du ſiehſt die Axt in ſeiner Hand, 

Die er fo tapfer hat verwandt. 

Die Schüſſeln, die hier ſtehn bereit, 

Sie ſchürten den unfel’gen Streit. 

Ein jeder hungernd ftredt die Hand 

' Und nimmt von dem, wa3 vor ihm ftand. 
| Der Größte, den’3 amı meisten lüftet 

| Nach Speise, fährt nun auf entrüftet. 
| 





Er, der fie alle überragt, | 
Erträgt's nicht, daß fie es gewagt, 
Eh’ er mocht einen Finger rühren, 
Die Speife zu dem Mund zu führen. 
Der Eifer war's für feinen Rang, | 
' Der fo gewaltig ihn durchdrang. 
Es galt, die Majeftät zu wahren, 
Bedrohet von des Pöbels Scharen. | 
Den niedern Göttern muß mit Schlägen 
Der Größte feine Wird’ einprägen! — | 
| Wie, ſprach der Bater zu dem Sohn: 
| Du treibt mit mir noch Spott und Hohn? 
Weiß ich es nicht, daß regungslos 
' Das Bild dort ſtarrt, ein Erdenfloß ? | 
' Daß Haud) und Peben und Bewegung 
| Und Wil’ und Kraft und Ueberleginig 
' Dem Werf von Menjchenhänden fehlt, 
‚“ Odem nicht und Geiſt befeelt ? 





Daß fie nicht fühlen, hören, jehen, 

Mit ihren Füßen fie nicht gehen, 

Daß jene trägen, toten Yaften 

Nicht eifen, trinfen, koſten, taſten? — 

O weldhes Wort ging jest hervor 

Aus deinem Mund’, o hört's dein Ohr! — 
In feinem Eifer Abram fpridt : 

Du felber hielteft jegt Gericht 

Ob deiner Götter Kraft und Wert. 

Wie halt du felber fie verheert! 

Das Urteil, das du jegt geiprochen, 

Hat fie zertrümmert und zerbrochen ; 

Die Götterwelt, wie ich's nicht mochte wagen, 
Du haft fie jelbit in Scherben jegt gefchlagen! — 
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ge 
Abraham im feurigen Ofen. 


Wiliſt du der Wahrheit Wunderkraft erſpähen, 
Wie ihrem Machtgebot ſich alles beugt? 

Willſt du in ihrem Licht ſie ſtrahlen ſehen? 
Schau hin, wie ſie am Wahne ſich bezeugt! 
Woher des Zornes hochentbrannte Lohen? 

Die Scheiterhaufen, die dem Armen drohen, 

Der ſich erkühnte, ſeine Hand zu legen 

An eines Irrtums hochgebauten Thurm? 

Woher des feſſelloſen Haſſes Sturm, 

Wenn ſich ein friſcher Geiſt begann zu regen, 
In deſſen ſtillem Keim ein neues Leben 

Verhüllet treibt? Es wird zum Baum ſich heben, 
Zur Blütenpracht, wenn's nicht ein Nord erſtickt, 
Das ſchwache Reis nicht die Gewalt zerknickt — 
Der Wahrheit Macht ſieh in dem rohen Walten! 
Sie flammet auf. Nicht mehr vermag zu halten 
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Der alte Wahn ſich auf dem ſichern Stand. 

Und weil er ſelbſt fich fühlt als leeren Tand, 
Weil er es fühle, der bodenloje Trug, 

Daß feine Stunde jchon, die legte, jchlug, 
Verzweifelnd er noch einmal auf fich vaftt, 

Noch einmal ruſt er auf die legte Kraſt. 

Er ringt und kämpft auf Yeben oder Tod. 

Der Feind ift da, der ihm Vernichtung droht. — 
Merk' auf! Haft Eimem du den Geilt gerührt, 
Des Lichtes Strahl in feine Nacht geleitet, 

Haft ſeincs Irrthums du ihn überführt, 

Er grollt, er zürnt, er ringt mit dir, er ftreitet. 
Fe mehr er zürnt, je fichrer iſt dem Sieg. 

Doc er ergiebt Sich nicht, er führet Krieg. 

Du haft in ihm den bittren Feind gefunden, 
Weil du in ihm den Wahn haft überwunden. 

Er will nicht von fich fcheiden, von fich laſſen, 
Dich, der ihn jo geipalten, muß er hafien. 

Er fieht der eignen Thorheit Bild jo flar; 

Was du ihm zeigteft, unbezwinglich wahr. 

Er jteht vor dir, er ſoll ſich ſelbſt beichämen, 
Mit feinen Irrtum brechen, dem bequemen. 

Er hat einmal das fcharfe Yicht geichaut, 

ALS dur des Innern Nacht gewagt zu hellen, 
Wie bei des Bliges Schein, dem jchneidend grellen, 
Die Finfternis, vor der ihm jelber graut! 

Wie fühlet er die harte Doppelqual, 
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Die Neigung hier, ſich felber feſtzuhalten, 
Dort neuer Einfiht mächtige Gewalten, 

Die laut gebietend ihre Stimm’ erheben, 
Und ihnen folgen heiſcht ein neues Yeben! 
Wie drängeft du fo graufam ihn zur Mahl! 
Entihwunden iſt das felige Behagen, 

Seit er den Auf, der ihn erwedt, gehört. 
Du mahnteit ihn, daß «8 beginnt zu tagen, 
Aus ſüßem Schlaf haft du ihn aufgeitört. 


Du wedteit ihn, — er mag nicht das Erwachen. 


Es gilt, noch einmal finſtre Nacht zu machen, 
In traulich Düſter wieder einzufehren, 

Den hellen Schein des Tages abzuwehren. 

Du zogſt den Vorhang weg, durch den das Licht 
Herein, das unwillkommne, blendend bricht. 

So büße denn das ſrevelnde Beginnen! 

Auf Rache an dem Störer muß er ſinnen. 

Nun kämpft er eifervoll für ſeinen „Glauben“, 
Für „heil'ges Gut“, das du ihm wollteſt rauben, — 
Den Todeskampf der Lüge, der bezwungnen, 
Mit hehrer Wahrheit Macht, der durchgedrungnen. 
Im Kampfe, der ihr bringen ſoll den Tod, 

Sieh ihren Siegeszug, ihr Machtgebot! 

So ſtand nun Terach vor ſich ſelbſt vernichtet, 
Sein Leben, Denken, Thun von ihm gerichtet. 
Er eilet fort, von Scham, von Zorn erfaßt, 
Und lenkt den Schritt zu Nimrods Prachtpalaſt. 
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Hin tritt er vor den König: Herr! Emm Kind, 
Bor Jahren mir geboren, ſchlimmgeſinnt, — 
Ob deine Werfen auch vorjchauend Flug 

Gewarnt und böfer Zeichen Drohn verfündet, 
Hab’ ich, verführt von meines Herzens Zug, 
Nicht, wie ich es gefollt, dem Tod gegeben, 
Nein, ic erhielt’3 und vettet c8 zum Peben. 
Das Unheil jeh’ ich jest, das ich gegründet! 

Sc ſeh von ihm endlofes Elend drohn 

Mir jelbit, wie dir, und deinem Fürftenthron. 
Boll frechen Hohns, ein Yäugner und ein Spötter, 
Glaubt er nicht mehr an unfres Volkes Götter! 
Mir fünd’ger Hand bat cr die Art geihwungen, 
Und meine Götterbilder mir zerichlagen, 

Und nicht begnügt mit ſolchem frevlen Wagen 
Hat er fie noch gefhmäht mit Yäfterungen. 

Wie iſt der Rede Pfeil jo herb und fpit, 

Wie höhnt er uns mit giftig ſcharfem Witz! 

ALS jüngft ein Mann, ein Sechziger an Fahren, 
Ein frommer Greis mit altergrauen Haaren 
Ehrwürdig naht, die Götter anzurufen, 

Und Spenden trägt zu des Altares Stufen, 
Fragt er ihn keck: Wie alt biit du, o reis? 
ALS der ihm jagt: Du fiehit, mein Haar it weiß! 
Nun denn, beginnt er, o der Thorheit Jünger! 
Der Gott, den du verehrit, fürwahr it jünger! 
Ich habe ſelbſt verfert'gen ihn geſehn, 


— — — — — — —— 
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Ich ſah allmählig deinen Gott entſtehn! — 

Nicht länger, Herr, vermag ich das zu tragen! 

Co komm' ich, ihn, mich ſelber anzuflagen, 

Die eigne Schuld, wenn's gilt, ſie zu verbüßen, 

Sieh mich bereit, o Herr, zu deinen Füßen. 

Du aber ſei ein Schutz und Hort dem Glauben, 

Dem unerbittlich, der ihn wagt zu rauben. 

Nicht acht' ich fürder ihn als meinen Sohn, 

Der meine Götter ſchmäht und weiht dem Hohn! 

Wie iſt von heft'gem Zorn der Fürſt durchglüht! 

Es gährt und brauſt im wogenden Gemüt. | 

Hin jendet Nimrod feiner Götter Rächer, 

Die Schergen, daß fie bringen den Verbrecher. 

In einen finjtren Kerkers tiefe Nacht | 

Wird Abram, der Ungläub’ge, hingebradt. | 

Dort ſoll er ſchmachten, bis der Weiſen Rat | 
| 
| 





Den Spruch gethan ob jeiner Frevelthat. 

Zehn Tage figen fie zu Nat beiſammen, 

Und weil der Frevel iſt jo groß und fchwer, 
Wogt Sinn und Meinung fchwanfend hin und her, 
Bis endlich fo dev Nichterfpruch ergeht: 

Werl Abram ſrech die Götter hat gefchmäht, 

Hat er verdient den Tod in Feuerflammen! — 
Und jener Ofen war es, wo gebrannt 

Die Ziegel wurden zu dem Riefenwerke, 

Das in des Himmels Räume follte dringen, 

ALS ſich der Menſch in feiner troß’gen Stärke 
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Bermaß, zu Gotte8 Höhen aufzuringen, — 

Der al3 die rechte Stätte ward erfannt, 

Daß dort die Schwere Sünde ſei gefühnt, 

Zu der voll Frevel Abranı fi erfühnt. — 

Wie ward geheizt, gefehürt der Flammen Glühn. 


- Die Yohen prafieln auf, die Funken jprühn. 


Es wogt und wallt des Elementes Wut. 

Die Flammen aus dem Glutenrachen dringen, 
Boll Ungeduld, ihr Opfer zu verfchlingen. 

Bon allen Seiten kommt herangezogen 

Das Bolf, die neue Schau mit gier’gen Augen, 
Die niegefehne, graufe, einzufaugen. 

Es flutet überall von Menſchenwogen. 

Hin durch die Straßen alle dichtgefä't 

Still harrend eine Schar von Gaffern fteht. 

Und von den Dächern, Zinnen, welch' Gedränge! 
Erwartend jchaut herab zahllofe Menge, 

Bis er erjcheint, den lang’ das Auge- juchte, 
Bon Schergen rings umgeben, der Verruchte! — 
Erbebft du nicht, du, den der bittre Tod 

In fo entjegensvoller Nähe droht ? 

Vermochte nicht das Bild der grauſen Schreden 
Zu beſſ'rem Sinn dein Innres aufzınveden ? 
Noch ift es Zeit! Kehr' um! Du fannit dich vetten, 
Den Tod’ entflichn, — bald fallen deine Ketten! 
Seh’ hin zum Kön'ge mit zerknirſchtem Mut. 
Du darfit vor ihm dich ſelbſt nur ſchuldig nennen, 
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Did als von eitlem Wahn bethört befenmen! 


Nur feinen Göttern jchwöre heil’ge Treue, 


Berwirf, was du erfannt, verwirf's ın Neue! 
Ein Gnadenlächeln winft div ftatt der Wut. 

Gieb auf die neuen ungehörten Lehren, 

Und deiner harren ungeahnte Ehren. 

Schwör’ ab den Glauben, den dein Mund verkündet! 
Und alle fiehft du traulich dir verbündet, 

Die auf des Yältrers Ende gierig lauern. 
Entfleuch — noch iſt e8 Zeit — den Todesichauern! 
Mit fihrem Schritt, mit ungebeugtem Sinn 
Zieht Abram jtrll den Weg zum Tode hin. 

Er fennt den Schreden nicht, fühlt fein Erbeben, 
Ihn hebt jein Glaube, feines Geiſtes Yeben. 
Denn mächt’ger, als die Glut, die ird'ſche, flammt, 
Brennt jenes Feuer, da8 vom Himmel jtammt. 
Wer will fie bändigen, der Wahrheit Madıt, 

Die Flammen löfchen, die fie angefaht? — 
Wenn du’3 vermagit, jo löſch' es aus, das Bild, 
Das dir der Schöpfung Pracht, einmal erjchtuet, 
In deines Geiſtes Tiefen aufgebauet, 

Tilg’ all die Schau, die deine Seele füllt! 

Der Sonne Feuerball, des Mondes Glanz, 

Des Himmel! Blau mit feinen lichten Sternen, 
Der bunten Erdgebilde reichen Stranz — 
Verſuch's aus dir das alles zu entfernen! 

Wie von der Tafel ab die flücht'ge Schrift 
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Du löſcheſt, die drauf zeichnete der Stift, 

So ſuch', die Bilder all, in taufend Zeichen 

Dir eingegraben — wieder auszuftreichen ! 
Vermagſt du das, vielleicht wird's auch gelingen, 
Der Wahrheit Spruch, den lauten, zu bezwingen! — 
Was einmal hat al3 wahr dein Gert erfannt, 
Das wird nicht mehr aus ihm gejcheucht, verbannt. 
Der Wahrheit Stimme, einmal erjt erflungen, 
Die redet fort in dir mit taufend Zungen. 

Site wird nicht ruhn, wird immer neu ſich melden! 
Sie wet und treibet raſtlos ihren Helden ! 

Daß er, wo alles wanfet, aufrecht jteht, 

Und wenn es gilt, aud) froh zum Tode geht! — 
Hineingeworfen im die Feuerwogen 

Iſt Abram — bald dem Blid der Meng’ entzogen. 
Er ift dahin! Im Augenblid verloren! 

Wie gäb' es Rettung aus des Todes Thoren ? 
Dod) er, in deſſen Hand der Welt Gefchide, 

Er Schaut herab mit ewig wachen Blide. 

Und "wo den ihm Geweihten Qual und ot, 

Wo Tod und Untergang den Frommen droht, 
Wo gegen fie ſich Erdenmächte jcharen, 

Er ift den Seinen nah, fie zu bewahren. 

Zur felb’gen Stund' trat Gabriel heran, 

Und ſprach: D Herr! Hör’! meine Bitte an! 
Laß mich zum Netter jenes Edlen werden, 
Entjende mich in eil’gem Flug zur Erden, 
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Daß ic) die Gluten in dem Dfen kühle, 

Daß friichen Hauch im Qualm der Fromme fühle! — 
Da ſprach der Herr: Nicht will ich dich entjenden, 
Ich jelber will die Qualen von ihm wenden. 
Wie ich in allen Welten einig bin, 

Iſt einzig im der Welt des Abram Sim! 

Wie in der Melt ich Schalte, dev All-Eine, 

Iſt er mein Zeug’ und Herold, er, der Eine. 
Den Einzigen zu retten ziemt dem Einen! 

So will ich felbit zur Nettung ihm erfcheinen ! 
Doc den, was dur mit edlem Zinn gewollt, 
Wird die Vergeltung einst von mir gezollt. 

Die Fromme Negung auch, das milde Sinnen 
Laß ich verdienten Yohn und Dank gewinnen. 
Mir gilt auch der Gedanfe jtatt der That, 

Das Saatforn gilt mir, wie die reife Saat. 

Im Yauf der Zeiten, jpät, wenn jenes Frommten 
Abkömmlinge in gleiche Drangſal kommen, 

Wenn jene Drei, bereit mich zu bezeugen, 

Zum Tode willig in die Flammen ſteigen, 

Dann iſt dir zugedacht das Retteramt, 

Die Glut zu kühlen, die ſie rings umflammt. — 
Und Gottes Schutz den Frommen mild umfängt. 
Und in dem Feuer ſteht er unverſengt. 

Von Glut umhüllt, umwallt von Qualm und Rauch, 
Er bleibet unberührt vom Glutenhauch. 

Der mächt'ge Brand, der alles rings verzehrt, 
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Er trifft ihn nit; — er ſtehet unverſehrt. 

Wie fühlt er ſanftes Wehen, fühles Fächeln, 

So lind und mild, wie bei des Yenzes Yächeln. 
Gehſt du durch's Feuer — Tpricht Prophetenwort, — 
Nicht ſengt es dich, ich bin zur Rettung dort! — 
Nimrod hat Boten zu der Stätt' entjandt, 

Die fünden follen, wie Abram verbrannt. 

Doc, wie das ungeahnte Bild fie Schauen, 
Erſtarrt dent eignen Auge fie nicht trauen. 

Den König felbft ergreift de8 Wunder Stunde. 
Geendet — ruft er — iſt fein Yerd zur Stunde! 
Da diefe mächt’ge Glut ihn nicht verfehrt, 
Fürwahr er iſt erprobt und treu bewährt! 
Sichtbar ericheint an ihm des Gottes Walten, 
Den er verehrt; nur Er hat ihn erhalten. 

Eo komm heraus, verlaß die Glutenhaft, 

Und bete frei fie an, die Wunderfraft, 

Die, wie du fprichit, den Himmel ſamt der Erde 
In's Yeben vier durch ihr allmächtig Werde. — 
Und wie nun Abramı vor dem Bolf fic zeigt, 
Ein jeder ehrfurchtsvoll vor ihm fich neigt. 

Sie finfen hin vor ihm, und heil'ge Ehren 

Den wunderbar Geichirmten fie gewähren. 

Er aber fpricht voll Demut und voll Milde: 

O knieet nicht vor einem Staubgebilde ! 

Nicht ziemet den Gefchöpfe feiner Hand 

Die Ehre, die dem Meiſter nur gebühret. 
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O knieet hin vor ihm, ſtatt vor den Tand, 
Den ihr im Wahn als Götter euch erküret. 

O laßt euch mahnen, aus dem Wahn erwacht, 
Der eure Geiſter hüllt in finſtre Nacht; 

Ihm, des allein die Größe iſt und Macht, 
Sei Dienſt und Ehre von euch dargebracht! 
Und manchem iſt ſein Wort in's Herz geprägt, 
Und manchem wird für Gott das Herz erregt. 
Doch Abram ziehet fort in Huld und Gnaden 
Von Nimrod, und mit Schätzen reich beladen. 
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VI. 


Die Verkündigung des göttlichen Schutzes 
nad dem Treffen mit den Rönigen. 


In wunderbarem Nachtgeficht verfündet 

Der Herr dem Abram der Berheißung Wort: 

D fürchte nicht, ich bleibe div verbündet, 

Dein Schirm und Echild, dein Schuß und treuer Hort! 

Nicht darfjt du fürchten, nicht in Sorgen zagen 

Ob jener Feinde, die du fühn erjchlagen! — 

Denn Abram, wie er fiegreich Fehrt zurüd, 

Da freut ihn nicht das blut’ge Schlachtenglüd. — 

Er bangt und forgt: Wie? Wenn mit Feindesmut 

Kur Einen ic erichlug, der fromm und gut! 

Drum fprach der Herr: Laß deine Zweifel ruhn! 

Mein Ratſchluß war's, es war gerecht dein Thun! 

Die alle, welche dich mit Wut befriegt, 

Die du ın tapfrem Kampfe halt befiegt, 

E3 war nur eine Dornenfaat! Sie ftand 
En ae m Aus ae 
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Bereit, gemäht zu ſein von deiner Hand. 

In üpp'gem Wuchſe hat ſie lang geſtarrt, 

Weil lange ſie des Mähers hat geharrt. 

Nicht Einem war ein beſſ'res Los zu gönnen! 
Nicht Einen hätt' ich ſchonen, retten können! 
Und noch ein Zweites ſein Gemüt bedrängt, 

Als trüb' Gewölk auf ſeinen Geiſt ſich ſenkt: 
Wie? Wenn die Söhne jener Völkerfürſten, 

Die wutentbrannt nach Haſſes Letzung dürſten, 
Zu neuer Glut des Krieges Flamme ſchüren, 
Und ihre Schar zu ſriſchem Kampfe führen? 
Drum ſprach der Herr: ich bin dir Schirm und Schild! 
Daß jede Sorge ſei in dir geſtillt. — 

Und kommen ſie in Haufen angezogen, 

Ich bin dein Schild! Wo iſt der kräft'ge Bogen, 
Der Pfeil, deß ſicher treffende Gewalt 

Von dieſem Panzer nicht zurücke prallt? 

Wenn alle Völker gegen dich ſich ſcharen, 

Der Schild, der did) umfängt, wird dich bewahren. 
Denn Waffen und Gefchoffe dich unmingen, 
Durch deinen Panzer fünnen fie nicht dringen! — 
Doc ob auch diefe Zweifel find geicheucht, 

Ein anderer Nummer fein Gemüt bejchleicht : 

Sch war bisher jo wunderbar gejchügt, 

In jeder Not hat Gott mich mild geitüßt, 

ALS mich umfing des Feuers jähe Glut, 

ALS mich befehdet meiner Feinde Wut, 
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Wie? Wenn mir allen Segen, altes Heil | 
Bereit3 bienteden hat mein Wett gegeben ? 
Wenn nichts mir blieb, nicht ein bewährtis Teil, 
Mir aufgeipart für jenes ew'ge Yeben ? 
- Drum fprad) dev Herr: Fürwahr, dein Yohn iſt groß. 
Es harret dein ein reiches, edles Los, 
Für jenes fünft'ge Yeben div verwahrt ! 
' Der Frommen Los umd Teil bleibt aufgeipart! — | 
| Und Gott der Herr führt ihn hinaus in's Freie. | 
Er läßt hinauf zum Himmel ihn, dem blauen, | 
Dem klarentwölkten, ſternenreichen, jchauen, | 
Daß dieſer Anblick ihn verflär’ und weihe. | 
Die großen weitgefpannten Himmelsflächen | 
Mit ihren zahlenlofen Yichtesbächen 
Läßt er in ihrer ahnungsreichen Pracht 
Den Abram ſchau'n in jener Bundesnuct. 
Und als gejättigt war fein Bli nad) oben, 
Hat ihn der Herr in das Gewölb crhoben, 
Das himmlische, daß er aus ew'ger Höhe 
Hernieder auf den Sternenhimmel jehe. 
Er jprady zu ihm: Der heil’ge Gottesgeiſt, 
Der klare Scherblid, der gotterhellte, 
Der iſt's, den ich als Vos dir zugefellte. 
Er foll es ſein, dem du fortan dich weıhit. 
Nicht jener eitlen trügerifchen Kunſt, 
Die in den Sternen meint die Schrift zu jehen, 
Berfündend ıhrem Deuter, was gejchehen, 
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Was ſich erfüllen ſoll in ferner Zeit, — 
Nicht jenem trügeriſchen eitlen Dunſt 
| Darfit du fortan zu folgen fein bereit. 
Wer unter diefer Weltenmächte Walten, | 
Wer noch im Dienfte jener Yichtgeftalten, 
Der reinen heil’gen Kunde bar und leer 
Bon mir, dem Weltenmeifter, Weltenheren, 
Noch in des dunklen Ahnens trüber Nacht 
Sich fühlt, nur der foll fürchten ihre Macht, 
Der muß erbeben vor dem Himmelsjtern, 
Der foll e8 fürchten, jenes Yichtermeer. 
Doch du, den der Erleuchtungsitrahl durchdrungen, | 
Du, der aus dumpfem Bann ih aufgefhwungen, 
Du ſteheſt in dem Kreis der ew’gen Wahrheit, 
Dir leuchtet Schon der Gotterfenntnis Klarheit, 
Die Sternenwelt fich div zu Füßen liegen. 
Dring’ fühnen Geistes vor, fie zu befiegen. 
Für dic iſt aus die trügerifche Schau. 
Mur mir, der fie beherrfcht, mir glaub’ und trau! 
Zum Bundesopfer bringt Abram die Viere, 
Die einft für den Altar beitimmten Tiere. 
Ihm wollte Gott die heil’ge Kraft verkünden 
Des Opferbluts, das jühnt und tilgt die Sünden. 
' Ein tiefer Schlaf auf Abramı dann fi) fenft, 
Und trübe Ahnung feinen Geiſt beengt. 
Bon Angit und finftrer Zorge tief umfangen, 
Empfand er Seelenqual und ſchweres Bangen. 
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In dichte Nacht ficht er ſich eingehüllt, 

Bon dichtrer Finjternis den Seit erfüllt. 

Es zeigt die Vorſchau ihm das herbe Yeid, | 
Die fchweren Qualen einer fpäten Zeit, 

Wie einft die Seinen von den Erdenmächten 
Gedrückt, gequält, entwürdiget zu Knechten, 

Das herbe Los Berfolgter werden tragen ; 

Was ihrer harıt von Schmerzen und von Plagen ; 
Wie fie umvingen wird Verfolgungswut, 

Wie fie umflammen wird des Haſſes Glut, 

Wie fie in Drud und Elend werden fchmachten, 
Wie grauſen Wehes Wolfen fie ummachten. 

Er ſchauet Babylon in ftolzer Macht. | 
Wie ragt es fühn im feiner hellen Pracht! 
Kebufadnezzar ficht er in der Fern’, 

Den grimmen Witerich, den harten Herrn. 
Und war die Yeidenszeit aud) bald gecndet, 
Da fi) des mächt'gen Reiches Stern gewendet, 
So jchaut er auch in Medien Angit und Not, | 
Wie fie von Feind den armen Seinen droht. 

Er fieht die Syrerherrfchaft, jene grimme, 

Die Shonungslos nicht hört Erbarnens Stinme, 
Die Glaub’ und Yehre trachtet zu vernichten, | 
Die Frommn alle fchwor zu grund zu vichten. | 
Er fieht ihr Aug’ umdüftert, trüb von Trauer, | 
Bon ſchwerer Qual und der Verfolgung Schauer, | 
Wie als Gebot jo graufam wird verfündet, | 
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Daß feiner fer mit Gott fortan verbündet: 
„Schreibt auf das Horn des Opferitieres auf: 
Dem ew’gen Gotte Ffünd’gen wir den Stauf!" — 
Und Edom fiehet er am Schluß der Bier, 

Wie Daniel 08 nennt, das graufe Tier, 

Das Nömerreih, das Stolz in Macht Fich hebt, 
Vor dem im Schref und Angit die Welt erbebt. 
Da ſprach der Herr: Das wilfe, merfs genau, 
Nachdem du fie geſehn, die trübe Schau, 

Die Deinen werden in das Elend gehn, 

In fremden Yand die Schwere Krohn beitehn. 
Ich bin es, ich, der fie dahin veritürnt, 

Ich bin es auch, der überall fie ſchirmt. 

Sch bin es, der befiegelt hat das Leid, 

Sc bin 08, der fie aus der Not befreit. 

Ich bin es, der ſie jendet hin zum Feind, 

Ich bin es, der dann die Zerſtreuten eint, 

ie du es weißt, daß ich fie laſſe Fnechten, 

So wiſſe, daß ıch ſteh zu Ihrer Nechten. 

Wie ich es bin, der fie dem Leid verpfändet, 
Bin ich es auch, der ihre Knechtſchaft endet. 
Ich bin es, der verhängt ihr Mißgeſchick, 

Ich auch erlöſe fie zu Heil und Glück. 

AS ich gefagt: Dem Ztaube werden gleichen 
Die Deinen einst, — da war's ein mahnend Zeichen, 
Ein tief bedeutſam, zufunftfündend Bild, 

Das dir ihr Yos im Zeitenſchoß enthüllt. 
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Den Erdenftaub gewahrft du überall, 

Gebreitet Hin von einem End’ zum andern, 
Sp werden einit die Deinen nach den Fall 
Bon ihrer Höh’ in alle Yänder wandern. 

Am Oſt und Weiten, wie im Sid und Nord, 
Wohin du ſchaueſt, du gewahrit fie dort. — 
Doc ſieh auc darin meiner Gnade Walten. 
Ich that alſo, um ſtets jie zu erhalten. 

Wenn nur an einen Ort die Heimat blieb, 
Wie leicht erdrücdt Gewalt den jchwachen Trieb. 
Sp weilen fie, zerftrent durch alle Räume, 

An allen Orten durch der Erde Säume. 

Wenn hier Berfolgungsgluten jich entzündet, 
Bleibt anderswo ihr Stamm doch Feitgegründet. 
Iſt Haß und Drud hier gegen jie entbrannt, 
Ein beſſ'res Los erblüht in andren Yand. 
Dem Staube jollen einjt die Deinen gleichen ; 
Den trodnen muß der Fluten Naß erweichen. 
Nur dann trägt Frucht die durjtverlechzte Flur, 
Wenn milder Fluten NRiefeln hieß die Spur 
Zurüd in ihren Furchen, frischer Regen 

Muß fie befruchten jtetS zu neuem Zegen. 

So foll die Himmmelsflut, das Gotteswort, 

Die Deinen labend tränfen fort und fort. 

Sie ſollen's lechzend fchlürfen, gleich dem Staube, 
Und edle Früchte trägt der heil’ge Glaube, 

Der Frommen Sinn erwacet frifchgetränft, 
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a neuen Keim an's Licht hervor er drängt. — 
Wie alles, was du glänzen fiehit auf Erden, 
Berfallend muß dereinft zum Staube werden, 

Sp wird verwittern all die helle Pradt, 

In der fie erſt geftrahlt, die Feindesmacht. 

Doch er, der Staub — wird alles überdauern ; 
So fieh die Deinen, wie nach allen Schauern 
Sie unverwüſtlich werden ftetS beftehen, 

Und felber nimmer werden untergehen. 
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VI. 
Abram und Ismael. 


Abram hat mit ſchwerem Herzen 
Sich von Ismael getrennt. 
Wach im treuen Vaterherzen 
Für den Sohn die Liebe brennt. 


Den Verſtoßenen zu ſehen 
Treibt ihn inniges Verlangen, 
Und er kann nicht widerſtehen 
Länger den gewalt'gen Bangen. 


In der Wüſte ödem Grauſe 
Ismael die Heimat fand. 

Dort im Frei'n iſt er zu Hauſe, 
Kräftig braucht er Arm und Hand. 


37 





⸗ 








Frei und feſſellos fich veget 

Dort die eingeborne Kraft, 

Nicht von Grenz’ und Mark' umheget, 
Von der Satzung Bann und Haft. 


Heute jpannt er hier fen Zelt, 
Morgen harmlos zieht ev weiter. 
Wo die Hard, iſt feine Welt, 
Schranfenlos und ewig heiter. 


Abraham macht früh fi auf, 
Sein Kameel ſich Hurtig regt. 
Hin zur Wüſte nimmt's den Yauf, 
Ihn an’s Ziel c3 ficher trägt. 


Höher ſtets die Sonne fteigt, 

Glut entitrömt dem Wüſtenſand, 
Fernher Schon ein Zelt fich zeigt, 
Hell erſchimmernd, weitgefpannt. 


Dort iſt wohl die Heimat, denft er, 
Ko mein Sohn weilt, Jsmacl. 
Und zum Zelte eilig lenft er 
Frohen Herzens fein Kameel. 





Statt der hellen heitren Stimme, 
Die zum Gruß’ ihm ſollt' erſchallen, 
Hört er, wie im heft'gen Grimme 
Yante Flüche, Schläge hallen. 


Sieht ein Weib mit finftrem Blide, 
Das unmütterlich die Kleinen 
Schlägt, in herzlos voher Tüde, 
Ungerührt von ihrem Weinen. 


Ob fie auch den Gast gefehen, 
Ruhig ſitzt fie auf der Schwelle. 
Nicht entgegen ihm zu gehen 
Treibt es fie von ihrer Etelle. 


Nicht erwidert fie den Segen, 
Den zum Gruße beut der Saft, 
Ruft ihm feinen Yaut entgegen. | 
Mildes Wort fcheint hier verhaßt. 


Einen frifchen Trunk begehret 
Abraham als Yicbesgabe, 

Den die Böfe nicht gewähret. 
Waſſer giebt's hier nicht zur Yabe. 
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Iſt dein Gatte nicht im Zelt, 
Abraham das Weib dann fragt. 
Nein, er ıft hinaus in's Feld, 
Tiere tötend auf der Jagd. 


Wenn er abends heim wird fehren, 
Sprit der Saft, fo thu’ ihm fund, — 
Merk dir's ſorgſam, was did lehren 
Wird des fremden Greiſes Mund: 





Daß ein Mann fich her verirrte, 
Der aus Philiſtäa fam, 
Suchend milde, gute Wirte, 

Und dafür die Yehre nahm: 


Daß den Pflod, der eingefchlagen 
Hier zum Zelt, ev ſchadhaft fand, 
Drum ihn auszuzichen wagen 

Soll dein Mann mit feiter Hand. 


Ismael iſt heimgefehret, 

Hat ſein Tagewerk verrichtet, 
Und erſtaunt die Kund' er höret, 
Die ſein Weib getreu berichtet. 
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Ahnend ihm fein Herz verkündet, 
Daß fein Vater war der Galt, 
Und das Rätſel iſt ergründet 


Seines Spruchs nach kurzer Raſt. 


Daß er fürder nicht mehr weile 
In des böſen Weibes Nähe. 
Und er ſchickt ſie fort in Eile, 
Daß ſie zu den Ihren gehe. 


Als ein Jahr iſt hingegangen, 
Mahnt es Abraham auf's neue. 
Nach dem Sohne heiß Verlangen 
Fühlet wiederum der Treue. 


Aus der Ferne ſieht er prangen 
Schon des Sohnes ſtattlich Zelt, 
Und mit Zagen und mit Bangen 
Wartend er am Eingang hält. 


Und ein Weib tritt ihm entgegen, 
Ehrerbietig, Scheu' im Blick, 
Und entbietet ihm den Segen, 
Den er freundlich giebt zurück. 
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Und mit gaftlich heitren Mienen 
Sie den Yabetrunf ihm reicht, 
Froh, den Fremden zu bedienen, 
Fühlt fie jede Mühe leicht. 


Daß hinein ins Zelt er trete, 
Bitter fie den edlen Gaſt, 

Daß er da ſich gütlich thäte 
Nach des Weges Müh' und Yaft. 


Doc er bleibt auf den Kameele, 
Danft dem freundlich Holden Weibe, 
Und er ſpricht, froh in der Seele: 
Nicht vergönnt iſt's, daß ich bleibe. 


Dod wenn heim amı Abend fehret 
Ismael, dein Eh’gemahl, 

Sag’ ihm, daß ich wohlbewähret 
Finde feine zweite Wahl; 


Daß der Alte, der ihn fuchte 
Vor'ges Jahr, Heut’ wiederfant ; 
Daß cr, wo man damals Fluchte, 
Segensworte heut’ vernahm. 
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Daß der Pflock, der eingeſchlagen 
Neu iſt dieſem neuen Helt, 

Wohl verdient, das Haus zu tragen, 
Daß er's feſt und dauernd hält. 


VIII. 
Die Opferung 2aks. 


Wenn froh in Friedensluſt, in ſtillem Glücke 
Ein Menſch ſich dünkt geſichert und geborgen, 
Dann lauert neidiſch und voll böſer Tücke 
Der Feind ihm auf, und wird für Störung ſorgen. 
Wie Jakob meint, er ſei der harten Frohn 
Nun ledig, die bei Laban er ertrug, 

ALS nach Kangan er vollbracht den Zug, 
Wie mit den Seinen, mit der Arbeit Yohn, 
Dem gottgegönnten, ev will ruhig weilen, 
Hat er es wohl gefonnt? Mit jähem Eilen 
Kommt über ihn das herbe, trübe Yerd, 
Geraubt wird Joſef durch der Brüder Neid, 
Die ohne Bruderlieb’ und ohn' Erbarmen 
Den Liebling riffen aus de8 Vaters Armen. 
Auch Abraham, der Schweres hat erfahren, 
Sein harret noch in fpäten Yebensjahren 
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Der ſchwerſte Kampf, dem Herzen auferlegt. 
Dody groß und Hehr der Edle Schweres trägt. — — 
E3 fragt der Herr, da im der Engel Scharen | 
Am Thron Er Satan jchaut, wo er geweilt? 
Der ſpricht: Hin duch die Welt bin ic) ;geeilt, 
Ich habe fie durchichweift in irrem Flug. 

Der Menjchen Thun und Treiben zu erjpähen ; 
Mir ihre Wert! und Thaten anzufchen, 

Treibt unabläffig mid) des Geiſtes Zug. 

Und Eines iſt's o Herr, das ich gefunden 

Bei allen gleih. In ſchweren Yeidensjtunden | 
Ertönt ihr Klageſchrei bi8 an dein Ohr, | 
Inbrünſtig dringt ihr Flehn zu dir empor; 

Doch haft du ihre Bitten erſt erhört, 

Haft ihnen ihre Wünſche du gewährt, 

Meg aus der Seele iſt der Danf verweht, | 
Und er, der eben ſehnſuchtsvoll gefleht, | 
Vergeſſen hat er in der Zeligfeit, 

Was er gedacht, gefühlt, gelobt im Yeid. 

Sieh diefen Abraham! Als er den Sohn, | 
Mit dem du ihn geſegnet, nicht befeifen, 

Wie war er fromm! Wie galt ihm deine Ehre! 
Wohin er fanı, auf bauet er Altäre! 

Kun hat er ihn, — und nun bift du vergefjen. 
Nicht Opfergaben weiht’ er dir zum Lohn. 

Er fieht verfammelt Scharen froher Gäſte 


In feinem Hauf’ zur Luſt am heitren Feſte. | 
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| 


\ 
N 


f 
| 


| 
| 


u 





Dir hat er feine Gabe dargebradt, 

Nicht hat er dein im feiner Luſt gedacht. 

Er ließ von dir, feit er im Glüde blüht. 

Weit abgewandt von dir iſt fein Gemüt. 

Da ſprach der Herr: Nicht fenn’ ich feinesgleichen, 
Er iſt an Gottesfurcht nicht zu erreichen ! 

Wer ift, wie er, jo fromm und gottergeben, 

Wer ift, wie er, fo feft im heil’gem Streben ? 
Spräch' ic zu ihm: Du follft den Sohn mir weihen, 
Den einz’gen, den du Liebft, den ich verleihen 
ALS deines Alters Luft, des Lebens Segen, 

Dir fpät gewollt, — ihn ſollſt du niederlegen 
ALS Opfer mir, — id) fenne feinen Stun, 

Er zögert nicht, giebt ihn zum Opfer hin. 

Nach diefen Worten ſprach der Herr fofort 

Zu Abraham: Geh nad) Morijahs Ort, 

Und bring’ den Yieblingsfohn zum Opfer dar, 
Dort auf dem Berge baue den Altar. 

Und wie den Spruch de3 Herren er hat vernommen, 
Ihn zu vollziehen dränget c8 den Frommen. 
Zum Werf erhebet er fi) Schon am Morgen. 
Mit eigner Hand will alles er bejorgen. 

Er rüftet feinen Eſel ſchnell bereit, 

E3 drängt, er fann erwarten nicht die Zeit. 

Die Liebe Gottes, die jo glühend brennt 

In ihm, nicht Zaudern und nicht Säumen fennt. 
Auch Bileam hat alles felbit beftellt, 


nn — — — — — 
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Der Zaubrer, deſſen Seele Haß vergällt, | 
Als Balaks Boten kommen, ihn zu Juchen, 

Daß Iſrael er ſollt' um Geld verfluchen. 
Früh ſtand ev auf, hat alles ſelbſt verrichtet, 

Auf feines Dieners Hilf' er hat verzichtet. 

Hier will der Haß nicht Zögerung verfchulden, 
Wie dort die Liebe Feine Säumnis dulden! 

Der Ejel, der den Abraham getragen, 

Der war bereit jchon jeit der Schöpfung Tagen, 
Im Mate Gottes längſt dazu erjchen, 

Er ließ ihn vor der Zabbatnacht entitehen, 

Noch in der Dämmerſtund' mit jenen Dingen, 
Die wunderjan er ließ in's Yeben dringen. 
Dasjelbe Tier, zum Heil vorausbeſtimmt, 

Das war es, das Moſeh zum Ritte nimmt. 

Und wenn einſt dir Erlöfung Tag wırd kommen, 
Trägt's den Erlöfer, den demütig frommen. — 
Zwei folgen Abraham als Weggeleite, 

Der ber ihm weilet, Jsmacl: der Zweite 

Iſt Eliejer, der des Haufes waltet, 

Der frei für Abraham in allem jchaltet. 

Sie ziehen hinten nad). Aus fchlichten Reden 
Geraten jie gemach in heit'ge Fehden: 

Sind wir von diefem Zuge erſt zurüd, — 
Spricht Ismael, — dann blühet auf mein Glück! 
Ward Iſak erſt als Opfer dargebracht, 

Dann fällt mir zu im Waterhaus die Macht. ) 
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er wird es hindern, daß als einz’ger Erbe 
Ih Nam’ und Reichtum Abrahanıs erwerbe ? 
Drauf Eliefer: Du, der Sohn der Magd? 
DVergifjeit du, daß er dich fortgejagt ? 


Nur Einer erbt, — jo mein’ ich, — Eliejer, 
Des Haufes treuer Diener und Verweſer! — 
„Nicht du, noch du — erging in jener Stunde 


Der Spruch verheißend aus des Ew’gen Munde — 
Nicht du, der Sohn der Magd, nicht du, dev Knecht 
Wird hier erwerben einjt des Sohnes Recht!“ — 
Die Biere ruhig ihres Weges Tchritten ; 

Wie fie zurücgelegt der Wandrung Mitten, 

Da plöglich tritt ein altersſchwacher Mann 

Mit leiſem Schritt an Abrahanı heran. 

Kaum reget er die welfen matten Glieder. 

So frümmt und beuget ihn das Alter nieder. 
Mit einer Stimme, die das Ohr faum hört, 

Zu Abraham beginnt er: Wie bethört, 

Wie finnverwirrt bift du, daß deinen Sohn 

Zum Tod du führt? Fit das der Tugend Yohn? 
Saum hat dein Gott den Segen dir gejpendet, 
Gebeut er ſchon ein Wort, das furz ihn endet ? 
Verhieß er nicht in Iſak dir den Samen, 

Der erben foll und tragen fort den Namen 
Durch die Gefchlechter und die Zeiten hin? 

Und num ift anders jeines Wortes Sinn! 
Berhieß er dir nicht einen Stamm voll Kraft? 
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Jetzt heißt er fällen dich den jungen Schaft! — 
Doch Abrahanı hat wohl den Feind erfannt. | 
Er hört fein Wort, fein Sinn iſt nicht gewandt. | 
Er ruft entgegen das Prophetenwort: 

Dich ſchelte Gott, o Satan! Gehe fort! | 
Nie ward fchuldlofer reiner Zinn zu fchanden, 

Und Rettung ſtets die redlich Frommen fanden! — 
Der eben ſchlich als Greis, er wandelt bald 

Sich in des Jünglings blühende Geitalt. 

In frischer Kraft, mit ſüßem holdem Yaute 

Tritt er zu Iſak hin, wie der Bertraute: 

Wie, fragt er ihn — du halt ein offnes Ohr 

Für das, was mit dir finnt der alte Thor? 

In deiner Yebensblüt’, in deinem Yenze, 
Wo frifch das Yeben flicht die ſchönſten Kränze, 
Willft du, ein holder Jüngling, hin das Yeben 

Dem Meiter, das der Greis, gejchliffen, geben ? 
Von Gott nicht kam das graufige Gebot. 

Der Güt’ge heifcht nicht eines Jünglings Tod. 

Nicht Folg’ ihm, jenem aberwiß’gen Thoren, 

Er ift ein Greis, hat den Verſtand verloren! — 
„Haft du gehört, o Vater, feinen Hohn ?" 
Zu Abraham verwundert jpricht der Sohn. — 

D trau” ihm nicht, laß nicht den Sinn dir rühren — 


Sprit Abraham — er fommt, uns zu verführen. 
Den reinen Sinn, den edlen zu umhüllen 
Mit Lügendunſt — das iſt des Argen Willen. 
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| Und Abraham mit Scharfen Wort ihn Tcheucht, 
Daß ſchmachbedeckt er bald von innen fleucht. 
| Und wie fie weiter num find fortgezogen, 
| Hemmt plöglich ihren Weg des Stromes Wogen. 
' Sie ſehen mädt'ge Waſſermaſſen vollen, 
Zu jähem Sturz die Fluten angejchwollen. 
Doch in dem Strom, der jo gewaltig raufcht, 
Sieht Abrahanı, wie nur die Form getaufcht 
Der Satan, wie er, um fie zu verloden, 
Zum Fluffe ward. Sonft war die Stelle troden. 
Und fühn hinein mit Iſak in den Fluß 
Und dem Geleite ſetzet er den Fuß. 
Ob aud das Waſſer an den Hals fchon dringt, 
Ob tief im Schlamm der Wandrer Fuß verfinft, 
Sie haben durch der Wogen mächt'gen Drang 
Boll gläub’gen Mut's vollendet Schon den Gang. — 
„Des Satans Kunſt, des Feindes böfe Yilt, 
Hier zu verführen ung, gefchäftig ift. 
Wir aber fchreiten fort in Gottes Namen!" — 
Die Worte dort aus Abrams Munde fanten. 
Bald war die Stätte troden und fo feit, 
Wie Sandesfläche, die fein Tropfen näßt. 
Am dritten Tag, al3 es begann zu grauen, 
Gewahret Abraham den heil’gen Drt, 
Den ihm bezeichnet hatte Gottes Wort. 
Denn eine Feuerfäule war zu fchauen, 


Le lichterſchimmernd von der Erd’ hinauf 
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Zum Hinmmelszelte vagt, ın hellem Sceine 


Aufleuchtet fie in ungetrübter Reine. 

Dorthin num richtet er des Zuges Yauf. 

Er fragt den Iſak: Sieht dein Auge dort 

Am fernen Himmelsſaume jenen Ort? 

Er ſprach: Ich ſeh den Horizont erjtrahlen, 
In hellem Glanz fich eine Säule malen. 

Sie baut weißſchimmernd, von der Erde Grund 
Sic palmengrad hinauf zum Himmelsrund. 
Und Abraham erfennt, daß ihm das Auge 

Ein höh'res Licht erhellt, die wunderbare 
Erſcheinung aud) dem Sohn ſich offenbare. 

Er wußte nun, daß er zum Opfer tauge. 

Er fragt die Andren, die mit ihm gezogen, 

Ob ſie nichts jehen dort am fernen Bogen. 

Ste ſchau'n und Shaun — Nichts zeigt ſich ihrem Blid 
Drum ließ er mit dem Ejel fie zurüd. 

Dem Tiere gleid), dem dumpfen, fand er fie, 
Sp geiſtumhüllt und blind erkannt’ er fie. 
Drum follten fern geweihten Ort fie bleiben, 
Wohin er nun mit Ifaf eilig dringt, 

Und auf die Werde ihre Tiere treiben, 

Dorthin nicht zieh'n wo Heil’ges ſich vollbringt. 
Das Holz für den Altar ıjt zugerichtet, 

E3 wird als Laſt dem ak aufgefchichtet. 

Er trägt es fort mit will’ger, froher Seele, 
Als wüßt' ev Schon, wozu ihn Gott erwähle. 
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Er ſpricht: Hier ſeh' ich Feuer, Holz zur Hand, 


Wo aber iſt das Yanım zum Opferbrand ? 

Der Bater ſpricht: O harr’ in ftiller Ruh. 

Der Herr erwählt'3! — Das Opferlamm bit du! 
Er hört e8 an ergeben, till gerührt, 

Ihm bebt das Herz, daß ihn fein Gott erfürt. 
Und Abraham erbauet den Altar 

An jener Stätte, die erjehen war 

Zu heil’gem Dienft, Schon jeit dev Schöpfung Zeit, 
Zur Sühne und Begnadung längit geweiht. 

Und Iſak jprah: Umfchnüre Fuß und Hand, 

D Bater, mir mit feſtem Band! 

Ich könnte zucen, könnte feig erbeben, 

Wenn vor dem Tod’ erjchauernd bangt das Yeben. — 
Und wie auch Abraham it ſchwer bewegt, 

Er hat den Sohn auf den Altar gelegt. 

Zur Himmelshöh' aufrichtet jeine Augen 

Der Knabe, feit dort feine Blicke bangen, 

Als follten fie vom ew'gen Glanze jaugen, 

Bon jenem Schimmer, der fie hell umfangen. 
Das Auge Abrahams kann ſich nicht trennen 
Bon feines Sohnes klaren Augenfternen. 

Er Schaut hinein, nicht kann er ihn entfernen 
Den eignen Blif von den geliebten Bliden. 

Und glüh’nde Thränengüſſe ihn erſticken. 

Er fühlt das Weh tief in der Seele brennen, 
Und unaufhaltſam vor die Zähre quillt; 





Der majeſtät'ſche Greis, ein Schmerzensbild, 
Steht gramgebeugt; o Anblick voller Grauen, 


Kein Aug' vermag's, ihn ungetrübt zu ſchauen. 
Da ſteht der Vater, zuckt den ſcharfen Stahl, 
Und in der Seele brennt die bittre Qual! 
Da liegt der Sohn, zum Tode ſtill bereit, 
Verklärt in Demut und in Heiligkeit. 
Und weit umher kein Menſchenherz, zu fühlen 
Die tiefen Schmerzen, die im Innern wühlen. 
Kein Laut ſich regt, vernommen wird kein Ton. 


Sie ſind allein — der Vater und der Sohn. 


Wer kennt das Weh, das hier wird zugemutet. 


Wer fühlet nach, wie ihm das Inn're blutet. 


Es herrſcht ein atemloſes, heil'ges Schweigen! — 
Nein, nicht allein ſind ſie! Sie hatten Zeugen! 

Die Himmelsſcharen, die in Lichteskreiſen 
Dem Herrn zum Dienſt bereit, ihn täglich preiſen, — 


Hernieder zu der Erde Tiefen ſchauen, 


Und was fie ſahn, durchbebet fie mit Grauen. 
Sie fahn es an, des edlen Vaters Yeid, 

Ste fahn, wie Iſak liegt zum Tod bereit, 
Und tiefites Weh ihr Inneres erfüllt, 
Von Thränenwolfen iſt ihr Aug’ umhüllt. 
Bon ihrem Schmerz in jener fchweren Stunde 
aufbewahrt die Kunde: 
fiehe, weinen laut, 


Des Schers Wort hat 
„Die Engel Gottes — 
Bon ihrem Auge bittre 


Thräne taut !" 











Hin treten fie mit Flehn vor Gottes Thron, 
Nie Abraham die Hand führt nach dem Sohn: 
O rette, Herr, durch deiner Gnaden Wort, 

D du, der Menjchen einz’ger Schirm und Hort! 
Tief wie das Meer iſt deiner Strafen Schalten, 
Wie Bergesfuppen hoc dein gnädig Walten! 

Da zwischen den Eherubim ging hervor 

Ein Ruf — die Stimme Gottes gnadenvoll. 
„echt rühr’ ihn an, den Knaben!” — fo ericholl 
Die Stimm’ hermieder aus des Himmels Thor. 
Schon war den Iſak Seel’ und Hauch entichwebt, 
Wie Abraham zum Streich die Hand erhebt. 
Beim Gnadenrufe fehren fie ihm wieder, 

Und er erhebt fich, veget frei die Glieder, 

Und ſprach es aus zuerit, das Segenswort, 
Bol tiefer Regung und in heil’gem Beben: 
Geprieſen fei, o Herr und Weltenhort ! 

Der du die Toten weckſt zu neuen Yeben. 

Denn er erfuhr’s in jenen Todesichreden, 

Daß Gott die Toten einjt wird auferweden! — 
Dem Abraham dringt Gottes Ruf an's Ohr, 
Er hebt in jel’ger Luft das Aug’ empor, 

Er ſchaut umher, ob ſich fein Opfer zeige, 

Das jtart des Iſak blut’ auf dem Altar, 

Da nimmt voll Staunen er den Widder wahr, 
Der ſich verflochten hat im Waldgezweige. 

Aus Edens heitrem, jegensvollen Raume 
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Hat ihn ein Engel an den Ort getragen. 
Im PBaradiefe, unterm Lebensbaume 


Hat er gegraf’t im feligem Behagen. 








' Bereit war, al3 das Schwerte du verlangt, 


An jenes Baumes Fuß raufcht eine Duelle, 
Er trank voll Luft von ihrer Scgenswelle ; 
Im Flug trägt ihn der Engel durch die Lüfte, 
Weithin verhaucht er Paradiefesdüfte. 

Ihn opfert Abraham, und dies Gebet 

Aus des erprobten Dulders Munde geht: 

D fieh es an, das Blut, das hier vergoffen, 
Als wäre Iſaks Blut vor dir gefloifen. 

Wie ich das Baterherz zu überwinden 


So laſſ' auch ftetS die Meinen Gnade finden, 
Wenn fie vol Schuld, bedeckt von ſchweren Sünden, 
Bor dir, o Herr, nun stehen zu Gericht, 

Wenn jchuldbefchwert die Seel' in ihnen bangt, 
Sei du erbarmungsvoll und ftrafe nicht! 

Das hört der Herr, und aus der Himmelspforte 
Spricht gnädig er zu Abraham die Worte: 
Geſchworen bei mir felber iſt der Eid, 

Daß ih die Deinen ftet3 erlöſ' aus Yeid. 

Wie hier du ſahſt den Widder feitgehalten, 

Im dichtverichlungnen Meg von Yaub und At, 
Sp werden einft von feindlichen Gewalten 

Die Deinen rings umwunden; fchwere Yaft 

Des Elends wird von Bölfern und von Reichen 
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Einft ihren Schultern werden auferlegt. 
Umfchlingen wird fie wie cin Dorngeflechte 
Der Bölfer Haß, das Joch der Exrdenmächte. 
Doch ſei der Widder dir ein Gnadenzeichen. 
Wie aus dem Dickicht er ward frei gemacht, 
Das hennmend ihm den Ausgang hat verhegt, 
So werden ſtets aus trüber Leidensnacht 
Bor ihnen aufthun ſich des Heiles Bahnen. 
Und wenn am Tag, da über meine Welt 
Mein Richterauge Schau und Prüfung hält, 
Sie vor mid) hin, der Gnade harrend, treten, 
Wenn fie in Buß’ und Reu' un Gnade beten, 
Dann jollen fie an diefes Opfer mahnen. 
Erfchallet dann der Ton aus jenem Horn 
Des Widderd, der al3 Opfer hier gefallen, — 
Gewendet iſt von ihnen Straf’ und Zorn, 
Begnadigt jollen fie von binnen wallen. 
Mit Heil und Segen werd’ ich neu fie Frönen, 
Die That des Ahns gedenf’ ich dann den Söhnen. 
Wenn fie aus einem Joch ins andre ſanken, 
Sie Leiden dicht, wie hier die Zweig’ umranfen, 
Erft Babylon in feinem troß’gen Mut, 
Und Medien dann mit feiner Feindenswut, 
Der Syrer heiß entbrannter wilder Hohn, 
Und Romas Joch, das lange blüht im Glücke, 
Boll Haß fie drängend und voll böfer Tiüde, 
Dann wird die Stunde der Erlöfung jchlagen, 

F 


—⸗ 
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Ein neues Morgenrot beginnt zu tagen. 
Erſchallen wird er, der Erlöſung Ton 
Aus jenes Widders Horn in ſpäten Tagen! — 
Die Stelle, da das Opfer ward vollbracht, 

Hat Abraham genannt die Gottesſchau, 

Denn Gott hat ihm gezeigt den heil’gen Bau, 
Bollendet einſt in feiner ganzen Pracht; 

Er jah das Heiligtum im Glanz erichimmern. 
Er zeigt’3 ihm dann in Schutt und Staub zerfallen, 
Dem Boden gleich gemacht die heil'gen Hallen. 
Die Herrlichkeit verweſ't zu traur’gen Trümmern. 
Er fieht das trübe Bild mit tiefen Schauern, 
Doch auch den Troſt, daß jo es nicht wird dauern. 
Denn aud) den Tempel, der in jpäten Tagen 
Im neuen Zion wird zur Höhe ragen, 

Sieht. er voll Pradt, in hellem Glanz verklärt, 
Wenn Gott in feine Ruhſtatt wiederfehrt. 
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Das Gleichnis. 


Das Gleichnis halte hoch in Ehren! 

E3 kann dic bündig Weisheit lehren. 

Was nur mit Mühe mag dein Wig ergründen, 
Das Gleihnis lehrt darın den Sinn did finden ; 
Und was im Gotteswort tief iſt verhüllt, 

Wie wird e3 hell oft durch ein treffend Bild! 
Wenn ein Juwel, ein edler Diamant, 

Den du befaßeit, plöglich div entſchwand, 

Dann fuchjt du aller Orten, aller Eden, 

Ob das Verlorne du nicht magſt entdeden. 
Umſonſt! Auf ewig jcheint es dir entihwunden, 
Die regjte Müh’ hat es nicht aufgefunden. 
Nimm nur ein Picht, und mit dem Schwachen Schein 
Leucht' überall, wohin du reichit, hinein, 

Und was dort in der Ede lag, der dunfeln, 

Du fiehit es ſchimmernd dir entgegenfunfeln. 

Ein folches Licht wird dir das Gleichnis oft, 

E3 zeigt das Dunkle hell dir unverhofft! 














Hand und Wort. 


Dies iſt das Erbteil, das der ew'ge Hort 

Auf Iſaks Söhne erbte, fort und fort. 

Dem Erjtgebornen teilt’ er zu die Hand, 
Doc) feinem YPiebling Iſrael das Wort. 

Und wenn die Hand zu trogiger Gewaltthat, 
Sich fühn erhoben und zu graufem Mord, 
Und wenn fie längit, die ſich jo ſtolz vermeſſen, 
Zertrümmert felbjt in Trümmerſchutt verdorrt, 
Dann tönt das Wort, dein Erbteil, Firael, 
In lautem Hall durch alle Fernen fort. 

— Ich ſteh' am Ufer und betrachte ſtill 

Die Kreiſe mir im Wogenſtrudel dort; 

So wogt das Wort in leiſen Wellenkreiſen 


Durch Zeit und Raum, bis her an dieſen Ort. 


Bis an mein Herz iſt jenes Wort gedrungen, 
Und, leiſe angeklungen, klingt es fort, 

Und wird noch einmal wohl in meiner Bruſt 
Und in des Volkes Bruſt zum Heileswort, 
Drin all ſein Leben, das noch glüht und pulſt, 
Zur Lohe aufſchlägt, meinem Volk ein Hort! 








Der Markt der Weisheit. 


Mi: einem Weifen traf ein andrer Lehrer 
Zufammen einft. — Halt’ einen Vortrag mir 
Auf freier Straße vor dem Volfe hier! — 
Der Andre drauf, antwortend, ſpricht: 

Gehſt du mit mir in's Yehrhaug nicht ? 

Dort will, jo viel du magſt begehren, 

Ich dir erflären, dich belehren. — 

Wozu denn erit in's Lehrhaus gehn, 

Kann's auf dem Markte nicht geichehn ? 
Stennft du denn nicht des Werfen Wort: 

Die Weisheit ſpricht an jedem Ort, 

An jeder Ede, in den Straßen 

Will fie ihr Wort vernehmen laſſen? 
Selefen, ſprach der Andre dann, 

Haft du das Wort, das jpricht der weıfe Mann ; 
Doch wie 8 jcheint, 

Verſtanden nicht, wie er's gemeint. 





— — — — 





Wo gilt denn wohl der Diamant? 

Doch wohl nur dort, wo er den Käufer fand, 
Wo alles zu des Juwelierers Schrein 

Sich drängt mit Eifer und Begier hinein. 

Wo alles läuft und ſtürzt in Haufen, 

Und jeder will der Erſte ſein zum kaufen. 

So predigt auch auf ihrem Markt die Lehre, 
So gilt ſie dort, ſteht nur in Preis und Ehre, 
Wo man ſich drängt um Weisheitskunde, 

Wo alles lauſcht dem weiſen Lehrermunde! 
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Sieben Scharen edler Frommen 
Einst vor Gottes Antlik kommen. 


Der Erſten Antlig gleicht dem Sonnenball, 

Des Licht und Strahlenglanz erhellt das AU. 
Das find die Großen in dem Weich der Geiiter, 
Der Menfchheit Führer und der Weisheit Meifter. 
Die Zweiten find dem Monde gleich. Sie prangen 
Im Lichte, daS von Andren fie empfangen ; 
Doc glänzen fie in janfter ſtiller Pradt, 

Und eine Leuchte find fie durch die Nacht. 

Die Dritten nur dem Sternenheere gleichen, 

Sie ſchimmern ſtill und mild im Licht, dem bleichen. 
Allein vermögen fie nicht zu erhellen, | 
Doch im Vereine find fie Lichtesquellen. 

Noch andre — gleich des Firmamentes Bläue, 
In ftiller Seele waltet Himmelstreue. 


Die fieben Frommen. 
| 
| 
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| Wie VBlige find die And’ven, die fo heil 
Durch's Dunfel zuden — doc) verlöfcht jo fchnell! 
Und wie die Roſen and're, farbig glühend, 
Bon holdem Duft, dod) ach! jo jchnell verblühend. | 
Noch andre, wie das heil’ge Prachtgerät, 
Der Yeuchter, der im Heiligtume Steht. 
Bor Gott allein, in ftiller Einſamkeit, 
Berglimmt ihr Licht, das fie dem Herrn geweiht! 
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Die Mannigfaltigkeit der Geiftesarten. 


FSiehſt du ein mächtig Volksgedränge, 

In bunter Fülle wogend eine Menge, 

So ſprich: Geprieſen ſei der weiſe Meiſter, 
Der das Geheimnis kennet ihrer Geiſter! 
Wie jeglich Antlitz anders iſt geprägt, 

Dem Aug' ein Jeder beut ein andres Bild, 
Verſchieden ſo iſt, was ihr Innres hegt, 
Ein Andres, was des Geiſtes Tiefen füllt! 


Einſt, da er einer mächt'gen Volkesſchar 

Vom Tempelberg herab anſichtig war, 

Sprach ſo Ben Soma, ſeinen Gott zu preiſen, 
Den Dankesſpruch, geordnet von den Weiſen, 
Und fügt hinzu: Gelobt, der dieſe ſchuf, 

Daß dienend fie gehorchen meinem Auf! 
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Wie mußte müh'n in ſaurer Qual und Not 
Der erſte Menſch ſich um ſein Stückchen Brot! 
Er mußte pflügen, eggen erſt die Flur, 

Das Saatkorn ſtreu'n in die gezogne Spur, 
Und ernten und in Garben binden, 

Und dreſchen, wurfeln an den Winden, 
Und in der Mühle dann es mahlen, | 
Und fäubern dann von Hilf’ und Schalen, | 
Zu Teig e8 fneten, baden, dann 

Erit aß im Schweiß jein Brot der arme Mann! 
Sc aber, wach’ ıch auf am frühen Morgen, 

Hab’ nichts von allem diefem zu beforgen, 

Und finde, was ich will, bereit und fertig 

Für mein Begehr, nur meine! Winks gewärtig! | 





66 


Der Name Gottes. 


Gottes heil 'gen Namen kann 
Tragen den wohl je ein Mann? 
Und doch kündet der Prophet: 
Jeder Drangſal der entgeht, 
Den der Name Gottes ehrt. 
Dem iſt Glück und Heil beſchert. 


Aber Gott hat ſich genannt 
In dem Buche ſeiner Hand: 
Allerbarmend und voll Güte! 
Sei auch du weich im Gemüte, 
Reiche mitleidvoll die Spende, 
Üb’ im Wohlthun deine Hände. 
Gottes Namen dem gebührt, 
Den ſolch edles Weſen ziert. 


Gott heißt ferner der Gerechte. 
Meid’ und fliehe ſtets das Schlechte, 
Sude Wahrheit, ſuch' das Echte, 





67 


5* 











Um Gerechtigkeit befliſſen, 

Nein und lauter im Gewiſſen. 
Und der Name wird dein Ruhm, 
Der nur Gottes Eigentum! 


Mild iſt Gott! In Liebe fchaffend, 
Seine Gnade nie erichlaffend, 
Nadhfichtsvoll bei Sünd' und Schuld, 
Stets bereit zu Güt' und Huld. 
Thu's ihm nach, ſieh ihm zu gleichen, 
Laß dich gern und leicht erweichen, 
Schonend und mit milden Sinn 
Nimm das Weh, die Kränkung hin. 
Und den Namen Gottes trägt, 

Wer fold edles Wollen hegt. 

Und ein andrer Gottesiprud) 

Yautet im Prophetenbud) : 

Wem mein Name ward zum Eigentum, 


Den erſchuf ih mir zu Preis und Ruhm! 
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Prahlet nicht! 


10) Uebermüt'ge, praßlet nicht, 

Ihr Glanzerhellten, ſtrahlet nicht! 

em heute Luſt und Freude blüht, 

Wem voll des Segens Sonne glüht, 

Wie wird es morgen mit ihm fein? 

Ward nicht getrübt der helle Schein ? 

Glaub’ mir, die Freude harrt nicht aus, 

Verkehrt ſich bald in düftre Trauer, 

Es Steht das Leid fchon auf der Yauer, 

Wenn faum die Yuft zog in das Haus. 
Wie war Gott ſelbſt jo froh beglüdt, 

ALS er jein Schöpfungswerk vollbradit, 

Wie Schaut er an ſein Werf entzüdt, 

Das ihm entgegenitrahlt in Pradt. 

Er ſah e8 an, und alles jtand 

So Schön, jo recht an feinem Ort, 

Daß jelber freudig er's empfand, 

Wie uns berichtet hat fein Wort. 

Den Meifter preifen feine Werfe, 
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Bezeugend feine Kunſt und Stärke; 
Wie alles feiner Kraft entquoll, 
Iſt alles ſeines Ruhmes voll. 
Doch war die Luſt, die er empfand, 
Des Schöpfers Freude von Beſtand? 
Dem Menſchen galt all' dieſe Pracht, 
Für ihn war alles das vollbracht. 
Das ſchönſte, edelſte Gebild, 
Hat es des Meiſters Wunſch erfüllt? 
Das Wort, das ihn ſo treu gewarnt, 
Vergaß er's nicht, von Luſt umgarnt? 
Ein Todesurteil ward geſprochen 
Dem, der des Meiſters Wort gebrochen! 
Und Abraham, der Gottesheld, 
Des Glanz zuerſt die Erd' erhellt, 
Der Gott als Herrn zuerſt erkannt, 
In ſel'ger Wonne ihn empfand, 
Der auſtrat, ihn der Welt zu zeigen, 
Ihm Erd' und Himmel gab zu eigen; 
Des Segenstkelch ſo reich gefüllt, 
Blieb ihm ſein Himmel unverhüllt? 
Den Sohn, des Lebens höchſten Segen, 
Soll hin auf den Altar er legen: 
Er kehret heim mit ſeinem Kind: 
Tot iſt die Gattin treugeſinnt, 
Und nicht die Stätte nennt er ſein, 
Da ihren Leib er ſcharret ein. 
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Und all’ die frommen edlen Väter, 
Des Volkes Ahnen und Bertreter, 
Wie hatte jeglicher fein Teil 
Bon Gram und Not bei manchem Heil! 
Wer war denn höher je beglüdt, 


Wer je von ftolzrer Luft entzüdt, 


Als Elifcheba, Ahrons Chgemahl, 

Der Freude ward zu veichiter Wahl? 

Ihr Mann, der Erfte in der Stämme Reihe, 
Glänzt in de3 Priefteramtes Weihe, 

Ein gotterleuchteter Prophet, 

An den das Wort des Herrn ergeht. 

Des Mannes Bruder ftrahlt im höchſten Slanze, 
ALS Fürst und Führer herricht er über’ 3 Ganze, 
Er, dem der Herr die Lehre machte Fund, 
Mit dem er redete von Mund zu Mund; 
Und ihrer Söhne Doppelpaar, 

Die jugendfreud’ge Prieſterſchar, 

Die dienend um den Vater ftehn, 

Zum Dienfte Gottes auserjchn, 

Ihr Bruder Nachſchon vagt hervor 

ALS Eriter in der Stammesfürſten Chor. 
Am Tag der höchsten Herrlichkeit, 

Da Gottes Tempel ward geweiht, 

Da Ahron tritt in's Briefteramt, 

Da heil’ge Luft im Bolfe flammt, — 

Da zudt herab ein Himmelsftrahl, 
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Und jtatt der Freude, ſiehe — Qual! 
Und jtatt der heil’gen Wonnejchauer, 
Sieh” — ungeahnte Totentraner! 

Es hat die Glut hinweggerafft 

Zwei Fünglinge in frischer Straft, 
Den Eltern raubte fie zwei Söhne, 
Die prangten in der Jugend Schöne. 
Da war der Jubel bald verraufct, 
Da Luſt mit Trauer bald vertaufcdi. 


Drum, UÜcbermüt’ge, prahlet nicht, 
Ihr Slanzerhellten, jtrahlet nicht. 





Des Menſchen Feind. 


All meine Gebeine ſprechen: Gott, wer iſt dir gleich, 
Der den Armen ſchützet vor dem, dev gewaltiger, als er? 


Sieh an! Wo je ein Menſch nur zwei, drei Jahr, 
Mit einem Andern ſtets zuſammen war, 
So mächtig wird ſie die Gewohnheit binden, 
Daß Liebe für einander ſie empfinden. 
Doch in der Menſchenbruſt der böſe Trieb, 
Der in dir weilt und ſtets dir nahe blieb, 
Aus blühnder Jugend durch die Flucht der Jahre, 
Bon früher Kindheit bis zum greifen Haare, — 
Der hat fich friedlich nimmer div vereint, 
Er bleibt dir unverföhnt, ein ew’ger Feind. 
Und fann er noch, wenn fiebzig du erreicht, 
Dir eine Schlinge legen, — er wird's thun. 
Und biſt du achtzig, er bejchleicht 
Auch dann dich noch, er will und wird nicht vuhn. 
Drum preift der Sänger Gott, der ihn geftügt, 
Ihn vor der Feinde mächtigitem geſchützt! 

Die Weifen aber lehren: Kampf und Krieg, 
Nie endender, verjchafft allein den Sieg. 
Des Guten Kraft, auf’3 neue ſtets erwedt 
Zu Fühnem Streit, daS Böſe niederſchreckt! 











Das Böfe im Menſchen. 


Dies Eine — fich! — hab’ ih aefunden: Gott hat den 
Menichen gerad’ erichaffen, fie aber erjannen allerlei 
Srübeleien! 


Gott der Gerechte, Er der Ewigwahre, 

Erſchuf den Sterblichen nad feinem Bilde, 

Daß er gleiy ihm fer wahrhaft und geredt. 

Nun denkſt du: Aber auch den böſen Trieb, 

Der dich zur Sünde drängt, zur Sinnenluft, 

Aud den hat in den Menfchen cr gelegt, 

Und wer vermag’s den Böſen zu bezwingen ? 

Wen ward die Macht, daß er zum Heil’ ihn wende ? 
Du, fpricht der Herr, du läſſeſt böſ' ihn werden! 

Das Kind in feinem vierten, fünften Fahre, 

Der Knabe, der von fieben, act und neun, — 

Ste wachen auf in heil’ger Unfchuld, harmlos. 

Es regt fich fein unlauteres Verlangen, 

Kein fündig Wollen trübt der Scele Reinheit. 

Wohl wird, je weiter fie in Fahren fchreiten, 

Je mächtiger der Sünde Neiz und Trieb, 

Der mit gewalt’gen Zug zum Yajter führt. 
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Doch biſt du's ſelbſt, der ſich das Böſe ſchafft, 
Der, wachſend und zu höhrer Kraft ſich hebend, 
Die Sünde nähret und ſie groß erzieht. 

Du warſt als Kind ſchuldlos und rein vom Makel, 
Warum, da du erwachſen, biſt du's nicht? 
Wächſt mit dem Zuge, der ſo mächtig drängt, 
Nicht auch die Einſicht dir, des Geiſtes Kraft? 
Sieh nur! Es giebt des Herben und de8 Scharfen 
So viel im großen Reiche der Natur, 

Du weift duch Kunſt es ſchmackhaft zuzurichten, 
Daß eine leckre Speife dir es bietet. 

Das bittre Kraut, das roh du nimmer koſteſt, 
Wird, wenn du es mit Sorgfalt zubereitet, 
Genießbar, und du freueft dich der Nahrung. 
Kannſt dir nun alles, was der Herr erichaffen, 
Das Herbe, Bitte, Scharfe dir veredeln, 

Wo’3 den Genuffe dient, den Gaumen reizt, — 
Um wie viel mehr nun evit des Herzens Trieb, 
Der ganz in deine Herrſchaft ift gegeben, 

Daß du ihn lenkſt nach deinem Machtgebote, 
Nach deines Geiſtes Ausspruch ihn vegierit. 











Die unerfättliche Seele. 


Und die Scele wird nie ausgefüllt. 


Mi: die Seele auch ſich müht, 
Nimmer wird fie matt und müd, 
Nimmer ihr Berlangen ftirbt, 
Weil ihr gilt, was fie erwixpt. 
Immer ihre Luft ſich mehrt, 
Ob du auch ihr viel gewährt, 
Stet3 nach neuen edlen Werfen 
Wird, erfüllt, ihr Trieb fich jtärfen. 
Wer cin Königskind gefreit, 
Neicht er ihm auch alle Zeit 
Immer neue Herrlichkeit, 
Wird nicht fein Verlangen ftillen, 
Ale Wünſch' ihm nie erfüllen. 
Thu deiner Seele noch jo viel, 
Niemals gelangeft du an’s Ziel, 
Du reicheft nicht mit deinen Kräften aus! 
Warum? Sie kommt aus Gottes Haus. 











Gott und die Seele. 


Der Tochter gab, der teuren, vielbegehrten, 
Ein König einſt den Gatten, den Gefährten. 
Des Gatten Thun, fein Walten jede Stund’ 
Den Bater machte feine Tochter fund, 

Wo er gezürnt, ein hartes Wort gejprochen, 
Wo rauh der Liebe Bündnis er gebrochen. 
Erjcheint er im Palaſte, — ungeahnt 

Mit ernitem Wort der Vater ihn ermahnt. 
Wie er vergangen ſich und wie gefehlt, 

Das alles dem Betretnen er erzählt; 

Mit ftrenger Rede und mit Zornesbliden 
Weiß er ihm jede Schuld vor’3 Aug’ zu rücken. 
Der gehet aus dem Saal, verwirrt, erjtaunt. 
Wer ihm das alles wohl hat zugeraunt ? 
Bin ich umjtellt von Feinden, die verftedt, 
Was fie erfpäht, ihm tücevoll entdedt ? 

Des Königs Diener er dann grollend fragt, 
Ob fie e8 find, die böslich ihn verklagt; 
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Ob fie es find, die feine Schritt’ und Thaten 
Boll Hinterliit den Könige verraten ? 


Du Thor! Die Tochter hat er dir vermählt, 
Und du willft fragen, wer ihm das erzählt ? 


Kommt einſt dev Tag, zum Weltgericht beſtimmt, 
Da jeder jenen Eprud) von Gott vernimmt, — 
Sein Schaffen, Thun in jenem Exrdengang, 
Mas er gewirkt, vollbracht ſein Lebenlang, 

Das alles Hört der Menſch aus Gottes Mund, 
Der längſt Vergeßnes wieder ihm macht fund, 
Und was entjchtwunden fchon in weite Fern’, 

Es tritt ihm nahe bei dem Sprud) des Herrn; 
Was er verborgen wähnt in finftrer Nacht, 

Er fieht es heil, hervor an's Licht gebracht ; 
Was im Geheimnis ruht, in Schweigens Hülle, 
Es iſt entdeckt, gebrochen iſt die Stille; 

Und alles ſtehet vor des Menſchen Blick, 

Und was vergangen, kehret ihm zurück. 

Erſtaunt, verwirret wird der Menſch dann fragen: 
Wie? Giebt's Verräter, die ihm alles ſagen? — 
Der Thor, der es vergaß bei ſeinen Thaten, 
Daß in ihm ſelber weilt, was ihn verraten! 
Sein Kind hat er zu eigen dir gegeben, 

Die Seele dir verbunden für das Leben, 

Die täglich kehrt zurück in den Palaſt 

Zum Vater, wenn der Leib in träger Raſt, 
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| Und was gejonnen du und was vollbracht, 
Das meldet fie, und trägt’3 ihm zu bei Nacht, 


Und aufgezeichnet wird ein jegli Wort, 
Und aufbewahrt die Schrift an fihrem Drt. 


Du Thor! Die Tochter hat er div vermählt, 
Und du kannſt fragen, wer ihm das erzählt? 
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Der Friede. 


Bein höhres Gut ward Iſrael beſchieden 

Bon jenem Gotte al3 der holde Frieden, 
Und fein Geräte giebt es in der Welt, 

Das, wie der Friede, jolchen Segen hält. 

Das Gleihmaß droben in den Himmelsfphären, 
Berfündet’3 nicht des Friedens Macht, des hehren ? 
Wie dort in stillen, ew’gen Harmonien 

Die Himmelslichter ihre Bahnen zicehn, 

Bezeugt e8 nicht des großen Meiſters Walten, 
Der ın den Höhn den Frieden ſtets erhalten ? 
Bedarf e8 dort der Ruhe und der Stille, 
Dort, wo fein Haß und fein feindfel’ger Wille, 
Wie erjt auf Erden hier, im Menschenleben, 
Wo Neid und Haß und tüdifch Widerftreben ! 
Der Friede — wie ift er fo hochgeehrt, 

Da Gott al3 Yohn den Frommen ihn befchert. 
Der Friede — iſt er nicht das höchite Heil, 
Da er den Demutvollen ward zum teil? 
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Der Friede — iſt er nicht ein reicher Hort? 
Drum Lohn der Forſchenden im Gotteswort. 
Der Friede — iſt er nicht des Segens Kern? 
Drum bleibt den Sündern er, den Böſen, fern. 
Der Friede — wie thut allen er ſo not, 

Auch denen, die hinweggeführt der Tod. 

Der Friede — wie iſt er ſo hoch im Wert, 
Drum blüht ev dem, der reuig ſich bekehrt. 

ı Der Friede — iſt er nicht ein teures Pfand, 
Da Gott der Herr aud Friede ift genannt? 
Der Friede — iſt er Gut nicht und Gewinn, 
Drum angeboten vor des Kriegs Beginn ? 

Der Friede — wie jo groß ift feine Stärke, 
Drumt wiegt er gleich dem ganzen Schöpfungswerfe. 
Der Friede — iſt er nicht des Himmels Gruß? 
Darum de8 Priefterfegens Ziel und Schluß! 
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Das Pfand der Armen. 


Es ſpricht der Herr: 

Du biſt an jedem Tag in neuer Schuld, 

Und jeden Tag leih' ich mit neuer Huld. 

Du giebſt, wenn nachts du dich zur Ruhe legſt, 
Die Seele mir; ſie iſt in meiner Hand 

Für deine große Schuld cin Unterpfand. 

Und wenn du morgens deine Glieder regit, | 
Haft du dein Brand nicht ohne dein Verlangen 
Aus meiner Hand gutwillig ſtets empfangen? 
So lerne dies von mir! Das Pfand des Arnıen — 
Gieb's ihm zurück mit willigen Erbarmen! 
Sobald die Sonne jinft, zur Abendzeit, 

Gieb's wieder ihm — es iſt ſein einzig Kleid. 
So du dich aber ſträubſt, ſo bleibt das Pfand, 
Dein mir gehör'ges, auch in meiner Hand! 
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Was hilft zu langem Zeben? 


Was war es wohl, o edler weiſer Lehrer, 

Das dir durch's Leben half, das dir als Lohn 
Das Diadem des Greiſentums verliehn? 

So fragten einen Rabbi ſeine Schüler. 
Niemals, ſo ſprach er, hat ein Zorneswallen 
In meinem Haufe mich erfaßt, niemals 

Ein heftig Wort mir in den Mund gelegt. 

Nie bin ic; einem, der an Rang und Willen 
Mich überragt, achtlos vorausgejchritten. 

Nie hab’ ich, wenn mein Weg durd) Kot und Schmuß 
Mich hat geführt, der heil'gen Lehre Wort, 
Das fonjt mein ſtetes Trachten iſt und innen, 
Entweiht, daß ich an ſolch' unjaubrer Stelle 
Zum Inhalt meines Denkens es gemadt. 

Auch nicht vier Ellen bin ich je gegangen, 

Mo nicht das Gotteswort in meinen Munde, 
ee = 
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Das Mahnungszeihen an dem Haupt’ und Arme 
Des Glaubens Lehr’ und Pflichten mir erneuet. 
Im Lehrhaus, wo ich das Gefeg erforichte, 

Hat nie mid Schlaf, noch Mattigkeit befchlichen. 
Nie hab’ ich fchadenfroh des Nächiten Leid, 

Mit ftiller Freude nie fein Weh vernommen, 
Und einen Namen, den zu Hohn und Spott 

Ein andrer trug, hat nie mein Mund genannt. 




















Die Allwiſſenheit. 


Ein Meiſter, wertberühmt und kunſtverſtändig, 
Legt eine Stadt an, reihet Haus an Haus, 
Paläfte, Thürme, ragend in den Himmel, 

Und große Plätze, Straßen, weitgebreitet, 

Weiß er mit kund'gem Sinne zu erbauen. 

Doch auch mit weifer Sorge Höhlen grub er, 
Berftede, Keller, unternd’sche Gründe. — 

Die Stadt vergeht ſich gegen ihren Meiſter. 
Der Urteilſpruch, der ſchuldig fie erfennt, 

Er ift getan. Schon naht er felbjt, zu itrafen. 
Schnell wollen fie ihr Gold und Silber bergen, 
In ficherem Gewahrſam es veritedend. 

Die Höhlen und die Keller ſollen ſchirmen, 
Wenn Häuſer und Paläſte ſind durchwühlt. 
Vor mir, ſo ſpricht der Gründer und Erbauer, 
Der alles angelegt, der jeden Winkel 

Und jede Ecke kennet in der Stadt, 
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Vor mir, o Thoren, wollet ihr verbergen, 

Vor meinem Aug' das Eurige verhüllen? 

Die Stadt — mein Werk ja iſt ſie, und die Höhlen, 
Die ihr zum Schutze ſucht, hab' ich gegraben! 


So ſpricht der Herr zum Sünder, der verſteckt, 
Der ungeſehn zu ſeines Nächſten Weibe 

In düſtrer Nacht, vom Dunkel eingehüllt, 

Die frevle Glut im Herzen bergend, ſchleicht; 
Zum Diebe, der in fremdes Eigentum 

Die freche Hand, die räuberiſche, legt. 

Kein Menſch ſo denkſt du, ſieht mich, ich bin ſicher. 
Und Gottes Aug'? Durchſchweift es nicht die Erde? 
Verbirg dich in die tiefſten Gründ' und Schlünde: 
Wie, glaubſt du nicht, daß ich auch dort dich finde? 
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Das Schatzhaus. 


In reichen Strömen fließt mir Wein in Kufen; 
Es dedt die Saat der Felder weite Hufen! 
Haft du denn auch Speicher und Behälter? 
| Haft du Keller für den Moſt der Kelter? — 
| Fragt, mit weifer Gegenred' gerüftet, 
| Klug ein Andrer den, der jo fich brüftet. 
Mit vegem Trieb, jtetS eifervoll befliffen 
Sucht' ich Erkenntnis mir und Wiſſen, 
So rühm' ich mid) mit frohem Sinn, 
Daß id) gelehrt, daß ich ein Weifer bin! — 
| Haft du dir auch frommen Sinn bewahrt, 
Slauben im Gemüte treu und zart, 
Dir bewahrt vor Gott die fromme Scheu, 
Rühme dich dann deines Willens frei. 
| Haft die Echener du zu Schuß und Hut, 
Dann ift dein erjt deines Geiſtes Gut! 
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Warum toben die Bölfer ? 


Nicht ſo leicht darfſt du es wagen, 
Einen Menſchen anzufragen, 

Daß für etwas, das er thut, 
Seinen Grund er dir joll geben. 
Wie er's macht, jo hält er's gut. 
Was er thut, das will er eben. 
Fragſt du ihn, er wird dir grollen, 
Dem Fürwig’gen, Dünfelvollen. 
Doch den Heil’gen, Hochgelobten 
Haben jelbit die Treuerprobten, 
Fromme jelbjt gefragt: Warum ? 
Und er zürnet nicht darum. 

Selbjt die Schwere bittre Klage, 
Wie die fühne herbe Frage 

Ward den Frommen nicht verdadht, 
Nod hat Strafe fie gebradt; 











Weil fie nie für eignes Wohl, 
Nie aus Selbſtſucht, eitel, hohl, 
Solcher Kühnheit ſich vermaßen, 
Weil fie ſtets fich ſelbſt vergaßen, 
Und nur in des Volfes Heil 
Fanden aud ihr eigen Teil, 

Nur für anderer Heil und Segen 
Wagt ihr Zweifel ſich zu vegen. 
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Gottesſtimme in Haturerfchütterungen. 


Mi. heißt der Segensſpruch, wenn es gewittert, 
Wenn Blige jchlängelnd zuden an dem Himmel, 


Wenn ein Orfan den Erdenball erjchüttert, 
Und alles jtürmt und ſchwanket im Getümmel? 
Der Name fer gelobt, des Weltenherrn, 

Des Macht die Erde füllet nah und fern! — 
So haben feitgefeget unſre Werfen, 

Daß wir den Namen Gottes jollen preiſen. 
Doch Schon der Pſalmenſänger hat's gelehrt: 
Er jchaut zur Erd’ hernieder, daß fie zittert, 
Die Berge dampfen, wenn ev fie erjchüttert. 
Darob fer ewiglich der Herr geehrt! — 

Sag’ mir an, warımı die Erd’ erbebet, 
Fragt’ Eliah, der da ewig lebet, 

Einen Werfen einit, warum die Stürme, 

Die Orkane wehn, einveißend Thürme, 
Bäum' entwurzelnd, fteile Bergesrüden 
Stürzend und zerbrödelnd fie zu Stüden ? 
Drauf der Andre: Werl die Böfen geizen 
Mit den Feldesfrüchten; von dem Weizen, 
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Den fie heimgebracht, das Zehnt zu fcheiden, 
Als Vermindrung ihrer Habe meiden. 

Weil nun jo mit ihrem Gut fie fargen, 
Sendet Sturm und Beben Gott den Argen. — 
Sa, fprach jener, das iſt wohl der Schein, 
Doch das Rechte laß gejagt dir fein. 

Wenn herab der Herr zur Erde blidet, 

Und die Gößendiener ſieht beglüdet, 

Sieht in Fried’ und Ruh, die fein nicht achten, 
Und das Heiligtum, die traute Wohnung, 
Sieht zerjtört vom Feind’ er ohne Schonung, 
Läßt er fein Gewölf die Welt umnachten, 
Dann erzittert und erbebt die Erde, 

Daß fo Ehrfurcht feinen Namen werde. 
Wagten fie doch alles zu verfehren 

Mir ın Kränkung, was nid) jollte ehren! 
Sprit der Herr. — Der betet an die Sterne, 
Der den Mond, die Sonn’ in blauer Ferne. 
Drum mit mächt'gen Stürmen und mit Wettern 
Will ich ihren Frevelmut zerjchmettern. 

Und die jelbit, die von dem Wahn Berehrten, 
Tragen Strafe einft mit den Bethörten. 

Einst verhüllet Nacht der Sonnen Glut, 

Und der Mond wird düfterrot wie Blut, 

Und der Sterne funkelnd Glanzgeflimmer 
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Das Bettungsteil. 


au te dem, der in des Meeres Fluten ſinkt, 
Der Steuermann das Seil zur Rettung veichet, 
Daß, wenn mit mut’gen Armen er's umjchlingt, 
Dem Tod, dem graunvoll nahen, ev entweichet, 
So reiht uns Gott fein ewiges Gebot, 

Ein Rettungsseil in droh'nder Todesnot. 


Wenn mit des Lebens Flut, der veißend jchnellen, 
In schwerem Kampf du wehrlos trebend ringit, 
Daß im Gewühl empörter Stvomeswellen 

Du nicht hinab ins Bodenloſe ſinkſt, 

Reicht er zu deiner Rettung, deinem Heil 

Dir ſein Gebot — cin fichres Anferfeil. 

Das laſſe nicht, o halte feſt daran! 

So dir's entjchlüpft, dann iſt's um dich gethan! 
Ihr, die an Gott ihr haltet, — ſteht gefchrieben — 
Ihr alle ſeid am Yeben auch geblieben! 
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Gange mir, mit wem du umgehſt! 


Trittſt du in einen Laden ein, 

Der voll Gewürz, voll edler Spezerein, 

Und hätteſt du auch nichts mit dir genommen, 
Du geheſt anders fort als du gekommen, 

Du ſelbſt durchwürzeſt dann die Luft, 

Es hauchet dein Gewand den ſüßen Duft. 

Tritt nun hinein in eines Gerbers Haus, 

Und kaufe nichts; doch gehſt du dann hinaus, — 
Wohin du trittſt, kannſt du gewärt'gen, 


Daß alle fliehn vor dem Geruch, dem widerwärt'gen, 


Der ſich an deine Kleider hängt, 
Von allen Seiten dich umfängt. 


Wer ſtets mit Weiſen nur verkehrt, 

Der giebt ſich ſelber vor den Leuten Wert. 
Nur, weil er weiſe iſt, ſpricht dann die Welt, 
Solch weiſer Mann ſich zu ihm hält! 

Geh du mit einem Thoren um! 


Wär' er nicht thöricht, heißt es dann, und dumm, 


Wie möcht' er wohl ſich ſonſt bequemen, 


Solch einen Thoren ſich zum Freund zu nehmen? 











Der Altar. 


J. 
Stets ſollte lodern auf des Herrn Altare 
Die Glut der Opferſchicht —, die lautre, klare. 
Von Reben nicht, nicht vom Olivenſtamme | 
Genommen ward das Holz zur Opferflamme. 
Für edle Frucht zum Schajte ſollt' es dienen, | 
Delbeeren, Trauben jollten daran grünen. 
So ſiehſt du, wie der Kinder Ruhm und Ehre 
In feinem Licht die Aeltern mut verkläre. 


2 





Zwei Opfer wurden täglich dargebracht: | 
Das Ein’ am Morgen; — wenn der Tag ſich trübte, | 
Das Andre. Jenes fühnt die Schuld der Nacht, | 
Dies jede Sünde, die am Tag verübte. 
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So weilte niemand in der Gottesſtadt, 

Dem ein Vergehn das Herz bedrückte. 

Drum der Prophet es auch geprieſen hat: 
Jeruſalem, das hochbeglückte, 

In dem die Schuld blieb niemals ungeheilt, 
In dem nur Gottesfurcht und Wahrheit weilt! 


3. 
Willſt den Altar für deinen Gott du bauen, 
So wähle Steine, ganz und unbehauen! 
Zum Heil und Segen ſteht der Opferherd, 
Und Fried' und Freud' und Leben er gewährt. 
Das Eiſen aber und die ſcharfen Klingen, 
Die ſollen Fluch und Mord und Elend bringen. 
Was haben nun die grauſen Todeswaffen 
Mit dem, was Heil und Leben wirkt, zu ſchaffen? 








Der Schlechte Verwalter. 


Ein König rufet feiner Günftling’ emen, 

Und öffnet ihm ein Schaghaus, veich gefüllt. 

Er tritt hinein, und wie er drinnen jteht, 

Kommt erft em Armer, den mit hartem Worte 

Der Günftling fränft, und leer von binnen jagt. 

E3 tritt hinein dann eine Witwe, jammernd, 

Er jchlägt das arme Weib mit rauher Hand, 

Daß es entjeelt hinfinft zu feinen Füßen. 

So übet er Gewalt im Königsichage, 

Den ihm großmütig aufgethan fein Herr. 

Iſt der ein wiürdiger Verwalter wohl? 

Ward ihm dazu das Schathaus wohl geöffnet ? 
Der Herr, dem alle Füll' auf Erden eignet, 

Er hat dem Reichen aufgethan fein Haus. 

Der Reihe nimmt nun Zins und Wucher, übet 

Gewalt und Drud an denen, die er feguen, 

Aus jeiner Fülle reich beglüden ſoll. 

Da ruft der Herr: Wer einen Armen ſpottet, 

Der höhnt und läſtert ſeinen Herrn und Meiſter. 
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Du nimmſt dem Dürftigen, dem du geliehn, 
Weil er dir nicht bezahlet, das Gewand, 
Verſchlingeſt unerfättlich feine Habe, 

Das Pfand, das er dir gab, hältſt du zurüd. 

D Räuber, meint du, daß du nicht beraubt 
Einst wirft? — Treulofer, daß nicht einft auch du 
Des Reichtums Untrew’ wirst, enttäufcht, erfahren ? 
Wenn du dein Räuberhandwerf haft vollendet, 
Dann fommt’3 an dich, und du erfährst das Gleiche. 
Dein Gott gab dir aus feinem reihen Schage, . 


Aus feiner Lieb’ und Wahrheit Speicher, und 


Du wandelft e8 in einen Schag des Truges! 
Darum, weil deiner Macht du blind vertrauet, — 
Pie Wirbelwind vorüberjauft, aljo 

Entſchwindet flüchtig Frevlers Hab’ und Gut. 
Dem Armen raube nicht, dieweil er arın 

Und wehrlos ift, ihm dräng’ und drücke nicht ; 
Denn Gott der Herr iſt feines Streites Anwalt ! 
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Die Kronen. 


Drei Kronen hat Gott Firael gewährt. 

Mer eine trägt — wie ift er hochgeehrt! 

Dem Ahron reichet er die Prieſterkrone 

Und feinem Stamm, für alle Zeit zum "Lohne. 
Die Königskron' und ihre Ehrenzeichen 

Wollt’ er dem David zum Befige reichen. 

Zur dritten aber hilft nicht Stamm und Rang, 
Sie frönt nur den, der redlich fie errang. 

Mer nad ihr ſtrebet aus des Volkes Mitte, 

Er fett fich ſelbſt als Schmuck auf's Haupt die dritte. 
Die Krone iſt's der Lehre und Erfenntnis, 

Nicht an’3 Gefchlecht geknüpft, nicht an die Zeit, — 
Mer fie verdient, für den liegt fie bereit. 








Banaftreit. 


Hör’ an, wie einſt ein bittrer Streit 
Drei Nahverwandte hat entzweit, 


Und wie, was fie nicht fonnten jchlichten, 


Ein Vierter klüglich mußte richten. 


Stroh, Spreu und Stoppel hatten Fehde, 


Befämpften fich nut ſcharfer Nede. 

Ein Jedes ſprach: Es ward das Feld 
Um meinetwillen nur bejtellt. 

Mir galt die Arbeit, mir der Schweiß, 
Des Adermannes reger Fleiß ; 

Für feine Müh’ und fchwere Frohn 
Erwartet er nur mich zum Lohn. 

Es fordert jedes dünfelvoll, 

Daß ihm das Andre weichen foll. 

Sie jtritten fort in glühnden Zorn, 


Bis fanft anhob das MWeizenforn: 


Sp wartet ab den Exrntetag, 
Der euren Zwift entjcheiden mag. 
Und al3 die Erntezeit genaht, 
Wird eingebracht die reife Saat. 
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Das Stroh, das bleibt am Boden liegen, 
Die Spreu, die läßt davon man fliegen; 
Die Stoppel, die wird auch verwandt, 
Sie flackert auf in hellem Brand. 

Der Weizen aber, wohlgeſichtet, 

Der wird zu Haufen aufgeſchichtet. 

Es füllet bald die Tenn' und Scheuer 
Die Frucht, ſo köſtlich und ſo teuer. 


So ſchlichtet ſich der Völker Streit, 

Der Zwiſt um Wert und Würdigkeit. 
Ein jeglich Volk voll Zuverſicht: 

Mein iſt die Welt! — im Wahne ſpricht. 
Doch nimmer lautes Zanken frommt, 

Wir warten, bis die Ernte kommt. 

Dann wird es lund, was Stroh und Spreu, 
Was Stoppel und was Weizen ſei. 

Der Tag des Herrn, er iſt verkündet, 
Der wie ein Ofen glühend zündet. 

Der Wind, ſo ſpricht Prophetenwort, 
Trägt ſie in leichtem Fluge fort. 

Wie ſoll das Nichtige beſtehen 

Vor des gewalt'gen Sturmes Wehen? 
Doch werden jubeln und ſich freuen 

Die frommgeſinnten Gottgetreuen! 





Der Greisige, 


Einſtmals beſaß ein Mann ein Feld, 
Das cr mit fleiß'ger Hand beſtellt. 
Eintauſend Maß in jedem Jahr 

Ertrag von ſeinem Acker war. 

Wie ſich's gebührt, ſchied er die Zehnten, 
Und gab ſie den von Gott Belehnten. 
Das Andre reichte für ihn aus, 

Für Weib und Kind und für ſein Haus. 
Als es mit ihm zum Sterben kommen ſoll, 
Ruft er den Sohn dem ſorgenvoll 

Das Feld zu baun er überträgt. 

Wie er's beſtellt und wie gepflegt, 

Das alles er an's Herz ihm legt, 

Wie viel Ertrag es ihm gebracht, 

Wie Prieſter und Lewiten er bedacht, 

Und wie er ſtets mit will'gen Händen 
Bereit war, die Gebühr zu ſpenden. 

Der Sohn im erſten Jahre that 

Ganz nach des Vaters Wunſch und Rat. 
Von tauſend Maß, die ihm der Acker trägt, 
Die Zehntgebühr zurück er legt. 

Im zweiten Jahr regt ſich das böſe Herz. 
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Das ganze Zehnt zu geben macht ihm Schmerz, 
Und er verfürzt die Hundert um ein Zehn. 

Er denkt: Mit Neunzig wird es auch wohl gehn. 
Dod auch das Feld verfürzet den Ertrag, 

Und nicht mehr taufend Maß c8 bringen mag. 
Seit er begann, je um ein Zehnt zu geizen, 
Bermindert um ein Zehnt fi) auch fein Weizen, 
Bis endlich mehr das Feld nicht gab, 

ALS ſonſt an Zehnten ev gefchieden ab. 

Wie das nun die Berwandten fahn, 

Da legten Feitgewänder alle an, 

Und gingen zu dem Manne jo geihmücdt, 

Zu ihm, den jest jo fchwerer Mangel drüdt. 
Entrüftet fieht ex ein fie treten, 

Die Gäſte, die da fommen ungebeten: 

Ihr fommet wohl, euch fchadenfroh zu weiden 
An eines Nahverwandten Leiden? — 

Was denkſt du doch! Bewahr’ uns Gott! 

Mit Schwerbedrängten treiben Spott! 

Wir fommen, und mit div zu freuen 

An deinem hohen Rang, dem neuen! 

Bis jeßt warjt du der Herr vom Feld, 

Gott war begnügt, al3 Prieſter nur zu walten. 
Von jegt wird Er als Herr des Ackers ſchalten, 
Zum Prieſter hat er dich beftellt! 
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Die Sündenangf. 
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Mer von Schuld und böfer Luft, 

Mer von jünd’gen Trieb 

Rein fic) wahret Herz und Bruft, 

Frei von Tadel blıch, 

Wer fich feines Fehl! bewußt, 

Wen das Recht nur lieb, - 

Ihm, wo immer er fi) zeigt, 

Alles ehrerbietig ſchweigt, 

Ehrfurchtsvoll und bangverzagt 

Sich fein Weſen an ihn wagt. 

Schen und Furcht ein jedes hegt 

Ihm, der Gottes Siegel trägt. 
Doch, wo Schuld die Seele drüdt, 

Wo die Sünde did berüdt, 

Deiner Seele Yicht verblichen, 

Da ift auch der Mut entwichen, 

Da wird Furt von allen Seiten 

Ihre Schatten um Dich breiten, 

Und es lauert aller Eden 

Dual dir auf und Pen und Schreden. 
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Sündenfrei, warſt du ein Held. 
Dod den Sünd'gen bange Angjt befällt. 


Eh' Adam noch ſich hat verfündigt, 
Hört er die Stimm aus Himmelshöhen 
Mid als des nahen Gottes Wehen, 
Feſt ſtand er, wenn der Herr fich ihm verfündigt. 
ALS er des Ew’gen Wort gebrochen, 
Da hat er angftvoll fid) verfrochen, 
Da ihm die Gottesſtimm' erichollen. 
Wie Hang ihr Ton ihm ſonſt jo mild! 
Fest hört er Sie, ein ftrafend Grollen. 
Der fanfte Yaut Fang rauh und wild. 


ALS Iſrael, noch feinem Gotte treu, 
Nicht Fühlen durfte Cham und Reu', 
Da Ichaut’ es fühn und frei empor 
Zu jenen hehren Himmelschor 
Der Lichten Aetherföhne, 
Die ihm enthüllten ihre ew’ge Schöne. 
Da fie vergeflen ſich in tollem Wahn, 
Vermochten ſie's nicht mehr, fi) dem zu nahn, 
Der nur ein Herold war, von Gott gejendet. 
Sie wichen, von dent Glanz Mofch’3 geblendet. 


Eh’ Salomo das Herz fich Tieß umftriden 
Bon feiner Frau'n verführerifchen Bliden, 
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Da waltet’ er mit unbegrenzter Macht, 

Ihm fügte willig fi) Genuß und Pradt, 
Und was das Herz, das wollende, begehrt, 
Es war dem Unbezwinglichen gewährt. 

ALS er gefehlt, muß Wachen er jich jchaffen, 
Ums Lager jtellt er Reifige mit Waffen, 
Bom Schwert umgürtet allzumal, 

Gewalt’ge Streiter, jechzig an der Zahl. 

Die müſſen ſchirmen ihn und deden, 

Wenn nachts ihn heimfucht Angſt und Schreden. 
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Engel und Damonen. 
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Wenn ſtill der Menſch hingehet ſeinen Pfad, 
In ſeiner Einfalt wandelnd, recht, gerad, 
Als Herold ziehet vor ihm her 

Ein heil'ger Zug, ein Engelheer, 

Und vor ihm her ruft ihre Stimme mild: 
Macht Bahn vor Gottes Ebenbild! 


Kein Raum iſt in dem Weltenall, 

Den nicht erfüllt der böſen Geiſter Schwarm. 
Wohin du ſtreckeſt deinen Arm, 

Du faſſeſt ſie — doch thun ſie keinen Harm. 
Denn Gott iſt's, der dich ſchützet vor dem Fall. 


Eine Maske hüllt das Angeſicht 

Der Dämonen, hemmt ihr Augenlicht, 

Wie den Tieren, die die Mühle drehen, 

Daß nicht rechts noch links ſie ſehen. 

zen FD 
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Wenn der Menſch ſich hat vergangen, 
Weicht die Hülle, die den Blick verhangen, 
Und es ſchaut der Unhold dann 

In's Geſicht dem ſünd'gen Mann, 

Und der Blick wie tötlich Gift 
Schädigend das Antlitz trifft, 

Daß von ihm der Glanz entweicht, 

Und dann wird es ſiech und bleicht. 


Damit du nun geborgen ſeiſt 

Vor jedem tückevollen Geiſt, 

Hat Gott ein Engelheer geſandt, 

Das ſchirme dich an jeder Hand. 

Und wo du geheſt ſo geſtützt, 

Und wo du walleſt ſo geſchützt, 

Die Feinde wehrlos vor dir ſinken, 

Myriaden rechts und Tauſend dir zur Linken. 
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Das Glük der Böfen. 


Ein König rüſtet' einft ein großes Mahl. 
Im Borderraume fammeln fi die Gäſte, 

Bis fie gerufen werden in den Saal, 

Wo alles ijt bereitet zu dem Weite. 

Und wie fie warten, ſehn fie Hunde fommen, 
Die Pederbiffen in dem Munde tragen. 

Die hatten aus der Küche fie genommen. 

Mer wird bei folder Fülle danach fragen? 
Die Gäfte denfen: wenn fo ledre Gaben 

Hier zugeteilet find fogar den Hunden, 

Wie wird fich erſt der Gaft bei Tiſche laben, 
Der auf des Wirte Auf fich cingefunden? — 
Siehſt du jo oft die Schledhteften im Leben 
Bon reiher Pracht, von Segensfüll' umgeben, 
So jprih: Wenn ſolches ift der Sünd’gen Teil, 
Was blüht den Frommen erſt für veiches Heil! 
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Der wahre Fromme. 


Aus reinem Gold geformet eine Glode, 
In hellem Scheine glänzend, lichtem Prangen, 
Drin eine Perle zierlih aufgehangen 

Als Klöpfel, die den lautren Ton entlode: 
Ein Bild fiehft du des gottgetreuen Frommen, 
Dem in der Bruft ein Herz voll Güte jchlägt, 


Das, ob e3 feinen Weg zu Gott genommen, 


Für Menjchen Lieb’ und mildes Sinnen hegt. 
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Der Schaft sum Eiſen. 


Anı dritten Tag erichuf der Herr die Bäume, 
Mit Yaub befränzt, die ſchönſten Früchte tragend, 
Die Fichten, ftrebend in die Himmelsräume, 
Die Eedern Libanons, zur Höhe vagend, 

Die ftolzbewipfelt, feinem zu erreichen, 

Die fühn emporgeftredten Baſchans Eichen. 
Und wie in ftolzer Pradt nun da fie jtanden, 
Die höchſten Spigen fie ın allen Yanden, 

Da fonnten fie der Yuft nicht widerjtehen, 
Sich ald der Schöpfung Ausbund anzufehen. 
Doc; liebt der Herr nicht Dünkel, Ueberhebung, 
Beicheidne Stille liebt er und Ergebung. 

Ihm, der gegründet alle Erdenpradt, 

Ihm steht allein die Hoheit zu, die Macht. 
Wie follt’ er dulden, daß in eitlem Stolz 

Sic brüftend ſpreize das ohnmächt'ge Holz? 
So ſchuf er, um die Trotz'gen zu bezwingen, 
Das Eifen, draus man fertiget die Klingen, 


| 
| 
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Den fcharfen Stahl, der alles Yeben mäht, 

Der alles ſtürzt, was fejtgegründet jteht. 

Die Bäume jehn’s, von Sorge jchwer bewegt. 
' Warum fie trauern, fie der Herr nun frägt. 
Weil du, o Herr, die graufen Todeswaffen 
Zu unſrem Schaden haft jo bald erjchaffen. 
Wir glaubten, über uns fer feine Macht; 

Nun Haft du jelber uns den Tod gebradht! 

Da ſprach der Hear: Darob jeid ohne Sorgen: 
Seht zu, daß vor euch felbjt ihr ſeid geborgen. 
So lang ihr nicht zum Eifen gebt den Schaft, 





Trifft euch Fein Leid, bezwingt euch feine Kraft. 


f 
BE WE Rescue BEER 
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Der Fündigende Menſch. 


Meist du, wie e8 mich gemahnt, 
Seh’ ich einen Menfchen ſich vergehen ? 


Wie ein Standbild aus gediegnem Golde, 
Das der König an die Pforte ftellet 

Des Palaftes, daß es weithin glänze, 

Und heil fchimmernd feine Züge ftrahle, 
Und von frevler Bubenhand wird plöglich 
Schmutz geworfen auf das edle Kunſtwerk! 


So ift der Menjc ein gülden Prachtgeftell, 
Des Königs Züge foll es wiederftrahlen, 
Nun kommt der Sünde Trieb, das reine Gold 
Mit jenem Schmutz zu trüben, zu entwürd’gen. 
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Die vier Rinder. 


Der Kinder vier, von gar verſchiedner Art, 

Sind um des Weltenfönigs Thron gejchart. 

Das eine, wenn der Strafe Geißel jtreicht, 

Nimmt hin den Schlag, es fühlt den Schmerz, 
und — ſchweigt. 

So gab den einz’gen Seelenliebling hin 

Einſt Abraham mit ftillergebnem Sinn. 

Er fragte nicht: Wie? Gejtern ward verfündet, 

Daß mir in Iſak fer ein Stamm gegründet, 

Und den du eben wollteft mir verleihn, 

Ihn fol ich Heute dir zum Opfer weihn ? 

Er ging, wie's ihm geboten Gottes Wort, 

Lautlos und rüftig zu Moria's Drt. 

Das andre Kind, das Hagt mit lautem Schrei, 

Wie ihm vom Bater hart gefchehen fei. 

So ob, der mit fcharfer Zunge fpridt: 

D zeige mir, warum du hältſt Gericht! 
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Warum du mit mir haderſt, mache kund! 

So rufet er aus kühnem, freiem Mund. 

Das dritte fühlt den Schlag, und betet ſtill, 
Ob Gott das Leid wohl von ihm wenden will. 
Als Hiskia vernommen, was ihm droht, 

In heißem Fleh'n ausſtrömt er ſeine Not. 
Das vierte ſpricht zum Vater voll Verlangen: 
O ſchlage nur! Ich will es gern empfangen! 
Er ſchmerzet nicht, aus Vaterhand der Schlag, 
Ich trage gern, was ſie verhängen mag. 

So David: Herr! O waſche du mich rein, 


Von Sünd' und Schuld o wolle mich befrei'n! — 
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Die Menfchen und Das Leben. 


Seh' ich, wie ſtets die Menſchen ſind entzweit, 
Die Einen dankbar, Andre voller Neid, 

Die Einen froh begnügt, harmlos, zufrieden, 
Die Andren murrend, in ſich ſelbſt gefchteden, 
Sie ſcheinen mir alsdann ſo wie die Gäſte, 
Die eingeladen ſind zu einem Feſte. 

Der gute Gaſt ſpricht: Wie ſo ſehr bemüht 
Hat ſich der Wirt mit freundlichen Gemüt! 
Nie hat er joviel Schüſſeln angerichtet, 

Und wie jo reich den Wein hier aufgefchichtet! 
Wie hat mit folcher Laſt er ſich befchwert 

Um meinetwillen, daß ich ſei geehrt! 

Was er herbeigebracht, was er gethan, 

Schafft’ er e8 nicht um meinetwillen an? 

Der böſe Gaft Spricht: Wie? Zu ſolchem Schmaus 
Will er noch Fremde laden in das Haus? 
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Was that er denn? Was hat er vorgeſetzt? 
„Womit hat meinen Gaumen er gelegt? 

"Das Fleifch, der Mein, das Stückchen Brot — 
Das iſt ja alles, was er bot! 

Und war das alles etwa mir zu Ehren? 

Wollt’ er um meinetwillen ſich befchweren ? 

Mir galt ja die Bewirtung nicht! 

Kur für fen Weib und Kınd war das Gericht ! 
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Salemo am Scheidemene, 


Und ich jah alles Thun unter der Sonne, und fiehe 
ed war eitel und windig Treiben. 


Wißt ihr, wie mich gemahnt der königliche Weiſe, 
Der ſo uns warnt? — Er gleichet einem Greiſe, 
Der an dem Scheidewege ſitzt, 

Auf ſeinen Wanderſtab geſtützt, 

Und jeden, der an ihm vorübergeht, 

Ruft er heran, bis ſtill er ſteht: 

Willſt du nicht eine Weile halten, 

Da, wo der Wege zwei ſich ſpalten? 

Willſt du nicht hören, eh' den einen du erwählt, 
Was er dir beut und was ihm fehlt? 

Der eine da iſt gleich im Anfang plan, 

Du wandelſt leicht auf ihm, auf ebner Bahn. 
Doch wenn du eine Weile auf ihm gingſt, 
Nimm dich in acht, daß du nicht tief verſinkſt. 
Da giebt es Gruben überall, 

Wie leicht bringt eine dich zum Fall. 
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Da giebt’3 Geftrüpp und Hecken, Fährlichkeiten, 
Die dich umdrohn auf allen Seiten. 

Da triffit du Dornen, die mit Scharen Spigen 
In Hand und Fuß dir Wunden rigen. 

Und immer enger wird der Weg, 

Und unzugänglicher der Steg, 

Da darfit dur feinem Ziel entgegenhoffen ; 
Denn nirgend ıft ein Ausgang offen. 

Den rat’ id) dir zu meiden, 

Du wandelit ihn nicht ohne Schmerz und Yeiden. 
Seht ſich's ım Anfang auch gemach, 

Die Qualen kommen hintennad). 

Der andre ift im Anbeginne vauh, 

Hier thürmen Berge fich, hier Felſen, ſchau! 
Bald wirft von Höhlen du und Schlünden 
Did rings umſchloſſen finden. 

Doch bange nicht, nur mutig weiter! 

Die Ausſicht lichtet fi, der Weg wird breiter, 
Haft überwunden du den Anbeginn, 

Er führt dann leiht an’3 Ziel dich hin. 

Nach einem furzen Ungemach 

Folgt Luſt und Wohlbehagen nad). 

Kannſt du nun zweifelnd dich bedenfen, 

Wohin du deine Schritte haft zu lenfen ? 


— — 





Borfidt. 


Räumſt du die Stein' aus deinem Hauſe weg, 
Wirf ſie nicht andern in den Weg! 


Wie einem Hausherrn einſt der Raum gebricht, 
Läßt räumen er von Steinen eine Schicht, 
Die auf dem Hofe lag, und in die Gaſſen 
Vor ſeinem Hauſ' hat er ſie werfen laſſen. 
Ein Frommer, der vorüberzieht, 

Und dieſes Thun und Treiben ſieht, 

Ruft ihm entgegen: DO du Thor! 

Aus einem fremden Hauf’ hervor 

Wirfft dur zur deinem Schaden Stock und Stein 
Dir in dein Eigentum hinein! — 

Der achtet nicht das tolle Wort, 

Und fährt in feiner Arbeit fort. 

Doch hat es lange nicht gewährt, 

Bis ihm das Rätſel ward erflärt. 


—— — — ä — u BE) „ 
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Der reiche Hausherr kam um Gut und Geld, 


Verkaufen mußt' er Garten, Feld, 
Verkaufen mußt' er auch ſein Haus, 
Und ziehn aus ſeinem Eigentum hinaus. 


Sein Weg führt nachts ihn durch die Gaſſen, 


In die er hat die Steine werfen laſſen. 


Er geht, ſtößt fi an einen Stein und fällt, 


Und ftürzend ſich das Bein zerichellt. 

Ja wohl, ſprach er betrübt; es hatte Recht 
Des werfen Mannes dunkles Wort. 

Die Straße blieb noch jest mein Eigentum, 
Allein das Haus, das meinige, ift fort! 
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Die Abbilder. 


Zünf Dinge find Abbild und Zeichen 
Bon Größrem, dem verwandt fie gleichen. 
Im Schlaf, der deine Glieder bindet, 
Des Todes Abbild ſich verfündet. 

Im ahnungsreidhen Traumgefichte 
Schauſt du ein Bild von jenem Lichte, 
Das den Prophetengeijt erhellt 

Mit Gottesglanz aus höh'rer Welt. 
Die heil’ge jtille Sabbatruh 

Trägt dir die ſel'ge Ahnung zu 

Bon jenen heitren Gottesfrieden, 

Der uns im FJenſeits iſt beſchieden. 
Die Lehre Gottes, fromm und rein, 
Iſt ew'ger Weisheit Wiederſchein. 

Im Sonnenball, der herrlich ſtrahlt, 
Des ew’gen Lichtes Bild fi malt. 
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Dier Bekenner, 


Vier waren es, die haben laut bekannt, 
Wie groß iſt Gott und ſeiner Allmacht Schalten; 
Denn keiner noch hat es wie ſie erkannt. — 


Vollkommen iſt der Herr in ſeinem Walten, 
In allem was er thut, wahrhaft, gerade, 

Der Treue Gott, gerecht all ſeine Pfade! — 
er durfte Sprechen ſolch ein fichres Wort, 
Wer ſich vermefjen, Zeugnis abzulegen, 

Als der, den Gott geführt in feinen Wegen, 
ALS Mofeh, der dem Herrn vertraute, 

Der ihn von Aug’ zu Auge jchaute ? 


Wie ift ein jeglich Ding für feine Zeit 

So ſchön von Gotte8 Hand bereit! — 

Per durfte reden in fo vollem Ton, 

Wen machte nicht jo fühnes Wort zum Hohn, — 
Wenn nicht dev König e8 verfündet, 

Der alle Yebensreize hat ergründet, 
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Dem alle Yuft, Genuß von jeder Art 

In reichfter Füll' und Pracht ſich offenbart ? 
Den ſchäumend rings der Freude Strom umraufchte, 
Der Luft um Luſt und Wonn’ um Wonne taufchte ? 


Und alle Weltbewohner find vor Gott 

Für nichts geachtet, eitel Hohn und Spott! — 
Hat wohl dies Wort Gewicht in einem Munde 
Als wie in dem, der herrſcht' im Erdenrunde ? 
Des mächt'ges Scepter Völker, Yänder zwang, | 
Des Herrfcherwort durch weite Reich' erflang ? | 





Wie hab’ ic) jetzt es deutlich erit erkannt, 

Daß größer Gott, denn aller Gögentand! — 
Das Wort ift ein bedeutfam ernit Geftändnis 
Im Munde de8, der hat von allem Kenntnis. 
Wer allen Göttern hat gedient im Wahn, 
Dem Gögenpriefter ſteht ſolch' Zeugnis an! 











— — 





Sieh dich vor! 


Di: Schlange war vor allen flug, 
Die Schlange traf vor allen Fluch. 
Stohelet ſchon im Weisheitsbuch, 

Der vielerprobte, that den Spruch: 


Hat ſich dein Wiſſensſchatz gemehrt, 
Fit größres Leid dir auch beſchert. 
Je mehr du haſt erlernt, erkannt, 
Je weiter iſt die Ruh verbannt. 


Der Eſel, der im Joche keucht, 

Klagt er wohl je: Mir iſt's zu feucht? 
Hat er gemurrt ob jeiner Wunden, 
Geſeufzt, daß ihm die Haut gefchunden ? 
Wo findet fi) das Leid zumeiſt? 

Beim Menjchen mit dem hellen Geift! 


Was heget Pein und Gram und Schmerz ? 
Was wohl jo fehr, wie's Menfchenherz ? 
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Iſt dir des Denkens Reich entriegelt, 
Des Wiſſens Rätſel dir entſiegelt, 
Dann wache nur und ſieh dich vor! 
Du haſt kein Bollwerk, wie der Thor. 


Nicht gilt bei dir: Das wußt' ich nicht! 
Um frei zu werden vom Gericht. 

Nicht gilt, erreichen dich die Strafen, 
Daß ungewarnet ſie dich trafen. 


Nicht wahr? Das grobe Seil zum Tau, 
Das Zeug zum Segel, roh und grau, 
Das brauchſt du ängſtlich nicht zu halten, 
Dem ſchaden Flecken nicht und Falten. 


Doch jenes Linnen fein und zart, 


So weiß und weich, fo edler Art, 
Da zeigt fich jedes Fledchen dran. 
Wie leicht iſt's nicht darum gethan! 


So hüte ſich, wer fich erhoben. 
Er bleibet felten lange droben. 
So hiüte fich, wer hoch fich ftellt, 
Daß er nicht tief hinunter. fällt! 
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Gebet um Erleuchtung. 


FSiehſt eine Herme du am Wege ſtehn. 

Ein Götzenbild, davor die Menge thöricht 
Anbetend ſtille hält, ſo ſprich den Segen: 
Gelobt ſei Gott, der Weltenherr, 

Der denen auch, die frevelnd ſeinen Willen 
Verleugnen, ſich voll Langmut ſtets erweiſt! 
Siehſt du die Stelle, wo ein Götzenbild 
Ward umgeſtürzt, da ſprich das Segenswort: 
Gelobt ſei er, der dieſen Tand vertilgt! 

Und wie Du hier die Stätte haſt geräumt, 
So wend' o Gott, das Herz der Wahnbethörten, 
Daß fie nur dir, dem Ewigwahren, dienen! 








Der Löwe lud zu einem großen Feſte 

Die ganze Schar der Tiere ſich als Gäſte. 

In ſeiner Herrſchermacht will er erſcheinen. 

Es ſollten vor dem Herrn in Furcht ſich einen 
Des Reiches Edle, Fürſten und Vaſallen, 
Verſammelt demutsvoll in ſeinen Hallen. 

Es ſoll in Herrlichkeit und ſeltner Pracht 

| Der Raum, der die Geladnen aufnimmt, prangen, 
Nach nie gejeh'nem Glanz trägt ev Verlangen, 
Und darum hat er ſolches ausgedacht: 

Ein großes Zelt befiehlt ev aufzujtellen. 

Doch nicht mit Teppichen läßt er's behangen, 
Statt ihrer wählt die fchönjten aus den Fellen 
Bon Löwen, die zur Ruh ſchon eingegangen, 
Die Hand des Ktünftlers, der das Prachtgezelt 
Im allerhöchiten Auftrag hingeftellt. 

| Und wie fie alle um die Tafel faßen, 


1 
Die Lelle der Löwen. 








— voll Behagen zecheten und aßen, 
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Fällt ihnen ein, daß jedes Schmauſes Luſt 

Ein Lied erhöht, das kommt aus heitrer Bruſt. 
Sie ſchauen rings umher, wer wohl im Kreiſe 
Der edlen Gäſt' anſtimmet eine Weiſe. 

Da ſaß der Fuchs, der ſtets erfindungsreiche, 
Der kluge Denker im Vierfüßlerreiche. 

Auf ihn ſich aller Augen fragend richten, 

Ob auch das Singen er verſteht und Dichten. 
Und ſtets bereit, für alles wohlverſehn, 

Läßt willig er den Wunſch an ſich ergehn. 

Er fordert Eins, daß alle in den Sang 
Einſtimmen ſollten mit einhell'gem Klang. 

Und feierlich erhebt er ſich vom Sitze, 

Schaut ernſten Blicks empor zur Zeltesſpitze, 
Dort, wo die Felle hoch ſind aufgehangen, 

Und ſpricht: Wie uns der Anblick ward beſchert 
Bon jenen Fellen, die da oben hangen, 

Wird und noch eins zu fchauen fein gewährt, — 
Das Fell von dem, den ihr feht vor euch prangen ! 
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Das Arlicht. 


Am erften Tag erfchuf der Herr das Licht, 
Ein andre war's al3 das die Sonne fpendet, 
Das jengt und glüht, mit heißem Strahle fticht. 
Doc jenes Urlicht milden Glanz entjendet, 
Und was in weiter Ferne fic begiebt, 

Zeigt e8 dem Auge vein und ungetrübt, 

Ans Weltenende fchauft du ungeblendet. 


Es jah der Herr die Zeiten, wie fie fommen, 
Sejchlechter fieht er ohne Heil und Frommen, 
Erjt jenes fünd’ge, das die Flut verichlang, 
Dann jenes troß’ge, das zum. Himmel vang, 
Die Zeit des Euoſch, die den Gößentand 
Mit Gottes heil’gem Namen hat benannt: 
Und er verbarg das Yicht, das ewighelle, 

Im Baradiefe — dort ift feine Stelle. 

Als heiligen Schag hat er es aufbewahrt, 
Im Eden für die Fronmen e3 gefpart. 
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Die Bücher Salomos. 


Drei Bücher ſind uns noch geblieben, 

Von Salomo, dem Weiſen, aufgeſchrieben. 
Das eine iſt das Liederbuch, 

Das andre lehrt der Weisheit Spruch, 

Das dritte iſt der Prediger Kohelet, 

Der von der Dinge Eitelkeit erzählet. 

Und welches mag von dieſen drei'n 

Das erſte, letzte und das mittle ſein? 

Ein Weiſer ſprach: Sieh auf der Welten Lauf, 
So löſt ſich dir das Rätſel auf! 

So lang der Menſch in ſeiner Jugend blüht, 
Sorglos im Sinn, mit fröhlichem Gemüt, 
Da wird, was er vom Leben ſieht, 

Zum heitern Bild, zum frohen Lied. 

Iſt er zum Mann herangereift, 

Wie viele Blüten ſind dann abgeſtreift, 

Die prangten an dem Lebensbaum, 

Wie vieles ſchwand ihm, wie ein Traum. 
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Er juchet dann des Lebens Stern, 

Die Weisheit leuchtet ihm, ein feiter Stern, 
Und was er lernt mit offnem Zinn, 
Bewahrt er auf al3 ficheren Gewinn, 

Und trägt es em in ſein Gedächtnisbuch, 

Er merft jih’3 an als reifen Sprud). 

Rückt fort der Menſch auf jenem Yebenspfad, 
Iſt erit die Greifenzeit herangenabt, 

Dann jcheinet alles welf und fahl, 

Nur Echmerz gewahrit du, Leid und Qual. 


Dann ſchwindet aller Schmelz und alle Pracht, 


Dann hüllet alles ſich in düſtre Nacht. 
Dann ſieht der Menfcd des Yebens Nichtigkeit, 
Dann heißt es: Wahn it alles, Eitelfeit! 
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Der Dieb und der Räuber. 


— — 


Den Rabbi Jochanan benSaccai fragten ſeineSchüler: 
Warum iſt härtre Strafe auferlegt 
Dem Diebe, der ein Lämmchen fort dir trägt, 
Als wie dem Räuber, der mit frecher Hand 
Dein Eigentum gewaltſam dir entwand? 


Weil der den Herrn und Diener gleich geſchätzt, 
Und beider Ehre hat zugleich verletzt, 

Er raubte offen, frank und frei, 

Er fühlt nicht Gottesfurcht, nicht Menſchenſcheu. 
Doch jenem galt des Dieners Wert 

Viel mehr, als er den Meiſter ehrt. 

Das Menſchenauge ſcheu er flieht, 

Und achtet's nicht, daß Gottes Aug' ihn ſieht! 
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Der Weinftork. 


Den Weinſtock jteh mit feinen Nanfen, 

Wie fie im Winde hin und wieder jchwanfen. 
Der Stüten er bedarf, der Stäbe, 

Sonſt finft zum Boden hin die Rebe. 

Und alle Stäb’ und alle Stüben, 

Site fünnen frommen nicht und müten. 

Denn über Stäb’ hinaus und Schranken 

In üpp’ger Fülle jchlingen ſich die Ranken. 
Die Traube, vollgedrängt von feur’gem Saft, 
Wirft alles nieder mit gewalt’ger Straft. 

Die eigne Mutter kann das Kind nicht zwingen, 
Wie willit du, Zecher, mit dem Mächt’gen ringen ? 
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Der Mein und die Erkenntnis. 


Der Wein und die Erkenntnis gleichen 


Dem Sforpion, dem Himmelszeichen, 
Und den Gewinde der Plejaden, 

Das glänzet an de3 Aethers Praden. 
So lang das Eine Strahlt im Yicht, 
Co lang fiehit du das Andre nicht. 
Der Wein dem Sforpione gleicht, 

Des Stachel tötend dich erreicht, 

Am End’ er dich verwundend fticht, 
Und löfcht dir aus des Geiſtes Yicht. 
Wie das Geftirn, das ftebenfache, 

Die Früchte veift, und ıhnen Saft 
Berleiht, und zeitigt ihre Kraft, 

So iſt die Helle der Erfenntmis, 

Das Licht, das lautre, der Verftändnig, 
Das in des Menfchen Wort un) That 


Die Reife bringt, Bejonnenheit und Rat. 
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Berftand giebt feinem Weſen Würz’ und Duft, 
Läßt ihn gedeihn in Frifcher Lebensluft. 

Doch wo der Rauſch als Wolfe ruht, 
Entfleucht der flare Sinn, der ruh'ge Mut. 
Wo erft der Wein bezogen hat das Haus, 
Da fliegt, ein Vogel, das Geheimnis aus! 


— |. 
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Der kühne Job. 


Weißt du, wie Job ſtets mich hat gemahnt, 
Der Gottes Rätſel meinet zu erſpähen, 

Der ſein geheimes Walten will verſtehen, 
Das nie ein Menſch, ein ſterblicher, erahnt? 


Wie Einer, der gefeſſelt liegt in Ketten, 
In eines tiefen Kerkers Nacht gebannt; 
Vom Eiſen eingeſchnürt iſt Fuß und Hand, 
Er kann ſich nicht aus ſeiner Haft erretten. 


Und dennoch weiß er immer zu berichten, 

Was im Palaſt des Königs jetzt geſchieht, 

Was dort ſich rührt, — wie Einer, der es ſieht, 
Das ſchauet er in deutlichen Geſichten. 


So jener Job. Voll von Schmerzen, Plagen, 
Bedecket überall den Leib mit Wunden, 

Ein grauſig Bild! — zerſchlagen und zerſchunden, 
Sein Anblick wecket Mitleid dir und Klagen. 


— — — — — — — m“ 
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Und Der will uns de3 Ew'gen Wunderthaten, 
Die Wege Gottes, die fo tief verjtedten, 

Die Werke jener Hand, die nachtbededten, 

Mit fühnem Mund, mit freiem Wort verraten! 


Der jpriht: Ich bin an's Aeußerſte gedrungen! 
Ich wüßte, dürft’ ich, wohl ihn auszufragen! 
Ich möchte Hören, was er mir fann jagen 

Auf meines fühnen Zweifel3 Forderungen! 


Drum fragen ihn die Freunde: Wie? Der Grund, 
In den fein Sterblicher je hat gejchauet, 

Des Rätſels Wort, das feinem ward vertraut, 
Das, rühmſt du dich, fer dir geworden fund? 


Er hat Sodom verheert ob jeiner Sünden, 
Amorah hat durch Feuer er gerichtet, 

Bis auf den Grund verwüftet und vernichtet: 
Willſt du vielleicht c8 wieder neu begründen ? 


Er hat Korah und feinen Mleutertroß 
Hinabgeſtürzt in nächt'ger Tiefe Gründe. 

Es überdedten jie der Erde Schlünde. 

Mer hat geöffnet, was jo feit er jchloß ? 

Sein fterblich Aug’ erfchaute je fein Walten, 
Kein Menjchenfind ergründet jeinen Pfad. 

Was er gefrümmt, macht Menfchenhand nicht grad, 
Und wie er will, kann er ın allem jchalten. 





Das willkommme Gefchenk. 


Mer einem Kön'ge ein Geſchenk verehrt, 

Sei's noch jo prächtig, noch jo hoch an Wert, 
Er weiß nicht, ob mit Gunst e8 wird empfangen, 
Ob er vor feinen König wird gelangen. 

Doch anders iſt's vor Gott. Da giebt es Spenden, 
Zu denen er voll Huld fich ſtets wird wenden. 
Bring fie ihm dar, du darfſt darauf vertrauen, 
Du wirft fein gnadenreihes Antlıg Schauen. 

Dem Armen gieb mit lichenden Verlangen, 

Du wirft gewiß vor Gottes Aug’ gelangen. 

Der heil’ge Sänger ſpricht: Durch milde Gaben 
Werd' ih an deinem Anſchau'n mich erlaben ! 
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Zehn gewaltige Dinge. 


Hoch ragt der Berg, du kannſt zu ſeiner Höhe 
dringen, 
Doch wird das Eiſen ihn, das mächtige, bezwingen. 
Wie wirſt bewält'gen du das Eiſen, das unbeugſam 
ſtarrt? 
Unwiderſtehlich brennt des Feuers mächt'ge Glut, 
Doch noch ein Stärkres giebt's: es iſt des Waſ— 
ſers Flut; 
Und einen Mächt'gern noch, als Flut undWaſſerwogen: 
Die Wolke iſt's, von der die Flut wird aufgeſogen. 
Und ſtärker als Gewölk iſt Windes mächt'ger Zug, 
Er treibt es vor ſich her, und jaget es im Flug. 
Und über Wind und Sturm die Kraft des Menſchen geht, 
Die ungebeugt den Zug des Windes widerſteht. 
Doch auch des Menſchen Kraft hat ihre Schranke wieder: 
DieFurcht, die lähmende, beugt auch Gewalt’genieder. 
Der Wein verſcheucht die Furcht mit ſeinerWunderkraft, 
Des Schlafes größre Macht doch hat ihn fortgefchafft. 
Gewaltiger iſt Eins al3 alles dies — der Tod. 
Was giebt's, das uns erlöftaus feiner Dualund Not? 
Da3 gute Fromme Thun, die milden Liebesſpenden 
Erlöjen ung, fo heißt's, felbit aus des Todes Händen. 
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Die Gleichheit vor Gott. 


Das Wort, das cın Bedürft’ger zu dir Spricht, 
Hörſt du darauf? Hat es bei dir Gewicht? 

Des Reihen Wort allein beim Menſchen gilt, 
Was er auch jpricht, du hörſt es gutgemillt. 
Doch anders iſt es vor dem Weltenherrn, 

Dem alle nah, der keinem bleibet fern. 

Die Armen und die Dürft'gen und die Reichen, 
Der Herr, der Knecht, vor ihm ſich alle gleichen. 
Wenn zu ihm dringt aus tiefer Bruſt der Ruf, 
So hört er alle, wie er alle ſchuf. 

Lies in der Schrift des Herrn! Im Buch der Sänge, 
Dem Pſalter, das da tönet heil'ge Klänge, 

Dort findeit du ein Lied, es iſt das Beten 
Moſehs, de3 Gottesmiannes, des Propheten. 
Dort findet du ein Lied von einem Armen, 
Der tiefverhüllet Flehet um Erbarmen. 

Das Eine, wie das Andre darin ſteht, 

Das Eine, wie das Andre heißt: Gebet! 














Reich und Arm, 


Sieh dir das Leben an, das vielgeftalt’ge, 

Geeint aus Mangel und aus Weberfluß, 

Hier fich das Wollen, dort das graufe Muß, 
Die Willfür da, der Zwang dort, der gewalt’ge! 
Willſt du das Wort des dunklen Rätſels finden, 
Das tief Geheimnisvolle dir ergründen ? 
Berfuhung iſt's, was dir fich offenbart, 

Und Prob’ und Prüfung, was dein Aug’ gewahrt. 
Gott giebt dem Weichen alle Hände voll, 

Und prüft: Nützt er den Reichtum, wie er joll? 
Ob er mit offnem Herzen, will’ger Hand 

Dem Armen reicht, der ſich zu ihm gewandt. 
Wenn freudig er dem Dürft’gen reicht die Gabe, 
Gefichert ift ihm dann Beſitz und Habe. 

Mas er hienieden har geübt in Milde, 

Ein Saatforn ift’3 in üppigem Gefilde, 

Ein Capital, das, ſicher angelegt, 

Ihm Zins und Nuß’ in diefem Leben trägt. 
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Allein der Stamm bleibt für das andre Leben; 
Dort wird's der Herr dereinſt zurück ihm geben. | 
Doch aucd der Arme wird geprüft, erprobt, | 
Db er im Leiden feinen Meifter lobt. | 
Wenn jtill gefaßt er fein Geſchick empfängt, 

Wenn aus er harrt — was auch ſein Gott verhängt — 

In gottergebnem Mut: dann Heil ihm, Heil! 
Gefichert ijt in Gottes Hand fein Teil! 


| 
| 
| 
| 








Vom Zins und Wucher. 


So komm und ſiehe: All' erſchaffne Weſen 
Leihn von einander. Tag leiht von der Nacht 
Und Nacht vom Tag; da iſt fein Streit erwacht, 
Nicht, wie bei Menjchen, veden fie zum Böfen, 
Weil Zwieiprad) eines mit dem andern hält. 

Die Sterne leıhn vom Monde, und der Mond 
Zeiht von den Sternen. Nur wenn Er die Welt 
Berfinitern will, der hocherhaben thront, 
Berfiegelt er der Sterne Licht, 

Spridit er zum Monde, und er leuchtet nicht. 
Erkenntnis jchöpfet aus der Weisheit Quell, 

Und Weisheit wird durch die Erkenntnis hell; 
Die Himmel leihn der Erde, und die Erde 

Bon ihrem Schag dem himmlischen Geſchlecht; 
Das Net mit finiterer Geberde 

Leiht von der Gnade, Gnade von dem Recht; 
Das Thun leiht von der Lehre, und die Lehre 
Hinwiederum vom Thun. Zu Gottes Ehre 





1435 


j 
⸗ 
— — — 














Borgt ein Geihöpf vom andern, ohne Streit. 
Dod wenn ein Menſch dem andern leiht, 

Thut er's, der Staub, um efelen Gewinns, 

Und drüdt den Bruder mit verpöntem Zins. 

Und du, der MWucher nimmt von feinem Nächten, 
Bedünfeft mich, als ſprächeſt du zum Höchiten : 
Laß von der Welt dich nur belohnen, 

Daß die Geichöpfe jo behaglich wohnen ; 

Nımm deinen Zins vom Boden, den du tränfit, 
Bom Baume, dem du Blüt’ und Früchte Ichenfit, 
Bon Himmelslichtern, leuchtend Tag und Nacht, 
Und von der Seele, die du angefacht, 

Und von des Leibes wundervollem Bau. 

Gott aber jpriht: So komme her und jchau: 
Sc nehme nichts, und gab jo vieles fchon, 

So viele gab die Erde fonder Yohn. 

Jedoch, o Menſch, das Capital iſt mein, 

Das ich geliehn, den Geiſt, ihn fordr' ich ein, 
Und auch die Erde nimmt das Ihre wieder, 
Thut Staub zum Staube, deines Leibes Glieder. 


— nn ln —— —— — — — 





Der reiche Mann. 


Zum Reichen kommt der arme Mann, 
Spricht ihn um eine Gabe an. 
Der, ſtatt ihm mild ſie zu gewähren, 
Giebt eine Red' ihm anzuhören: 
Dir geben ſoll ich? Biſt ein kräft'ger Mann! 
Sieh nur die ſtarken Glieder an! 
Iſt etwa dieſer Arm zu ſchlaff? 
Zu zart die Muskeln, feſt und ſtraff? 
Sieh nur die Beine, voller Kraft! 
Die Faulheit iſt's, die hin dich rafft! 
Sieh da den Menfchen wohlbeleibt, 
Den Trägheit nur zum Betteln treibt. 
Arbeiten geh, durd Fleiß dir Geld gewinnen. 
Ich gebe nichts, heb’ dich von hinnen! 

Da fpriht der Herr: 
Du haft ihm von dem Deinen nichts gewährt, 
Und gönnft ihm nicht, was ich ihm hab’ befchert ? 





Segen des Zleißes. 


Mer fünfzig Sus als Eigenthum befist, 
Und, damit Handel treibend, fie benützt, 
Dem ſei Almojen nicht gewährt, 

Ihm iſt von Gott genug bejchert. 

Mer, Eigner einer jolden Habe, 
Dennod ſich reichen läßt die Gabe, 

Die für den Armen iſt beftimmt, 

Ob er’3 nicht braucht, Almofen. nimmt, 
Den wird ereilen nicht der Tod, 

Eh’ er nicht nehmen muß aus Not. 
Doch wer, wie fnapp auch iſt jein Teil, 
Nur das begehrt, was er im Fleiße, 
Nur das verzehrt, was er im Schweiße, 
Mit harter Müh’ in fchwerem Drang 
ALS Frucht der eignen Hand errang, 
Dem blühet ficher reiches Heil! 

Ihn wird ereilen nicht der Tod, 

Eh’ ihm vergönnet ward der Segen, 
Bom Seinen andre zu verpflegen, 

Und zu erleichtern fremde Not! 














Strafe für Unbill. 


Mer in troß’gem Uebermut, 

Wer ın Zorn entbrannt, vol Wut 
Seinem Nächſten Schaden thut, 
Mer ihm zufügt einen Schimpf, 
Ihn mißhandelt mit Unglimpf, 
Ob er ihm das Haar gerupft, 

Ob er ihn am Ohr gezupft, 

Hat er frech ihn angefpie'n, 
Mocht' er ihm das Kleid abziehn, 
Zahlt nad) das Geſetzes Schluß 
Strafe dann vierhundert Sus. 

Ob er reich war oder arm, 

Der erfahren ſolchen Harm, 
Immer iſt die Strafe gleich. 

Arm und reich ſind gleich zu achten, 
Selbſt der Aermſt' iſt zu betrachten 
Als ein Edler, freigeboren, 

Der die Habe hat verloren. 
Gleiches Blut in allen fließt, 
Gleich der Ahnen Reihe ſchließt. 
Alle ſind wir insgeſamt 

Abraham, dem Ahn, entſtammt. 
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Geburt und Tod. 


Mi. der Menſch in's Leben tritt, 
Arm und hilfelos, 

Sceidet er und nimmt nichts mit, 
Gehet leer und bloß. 

Wie er fam mit lautem Schrei, 
Schallet Wehruf, iſt's vorbei. 

Die Geburt in Seufzen, Not, — 
Stöhnen, Jammern, iſt er tot. 
Kommt er, hüllet tiefe Nacht 
Seinen Geilt, der nod nicht wacht. 
Geht ex, dedt der Seele Licht 
Wiederum ein Dunkel dicht. 


In's Leben tritt der Menfch, die Hand geballt, 
Die Finger feftgefchloffen mit Gewalt ; 

Der ganzen Erde Neichtum ift ja fein, 

Als Erben ihrer Pracht jet er fi ein. 
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— — — — — — — —— —— — — — — — 


Was nur das Leben trägt, was in ihm ſprießt, 
Das, meint er, alles ſeine Hand umſchließt. 
Doch iſt er angelangt am Lebensende, 

Dann ſind ſie ausgeſtreckt, des Menſchen Hände, 
Nicht mehr geſchloſſen dann, — nein, weit, weit offen. 
Er hat gelernt, wie eitel war ſein Hoffen. 
Nichts, ſagt er, nichts nehm' ich mit mir von dannen, 
Auch nicht, was meine Hände mir gewannen. 


* 


—— — —— —— —— — a — —— 


Die Glieder des Menfchen. 


Mie wundervoll bift du gebaut! 
Das Ohr, das hört, daS Aug’, das fchaut, 
Und jene Pforte, die die Luft N 
In leifem Odem dir zuführt als Duft, 
Die Hand, die fich zum Wirfen regt, 
Der Fuß der dich zum Ziele trägt, 
Der Mund, der deinen Sinn verfündet 
Durch's Wort, das deinen Geiſt entbindet, 
Das alles hat Gott jelbit gegründet, 
Kunftvoll gemeißelt und geründet. 

Bon diefen Sechs find dein nur Drei, 
Da herricheft du und fchalteft frei. 
Die andern Drei fannft du nicht hindern, 
Nicht mehren ihre Kraft, noch mindern. 


Dein ıft die Hand! Willſt du fie rühren, 


Um fromme Werfe auszuführen, 
Des Herrn Gebot durch fie zu thun, 
In milden Walten ohne Ruh’n: 
Du fannft fie brauchen gut und recht, 


Muss la me he F 
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Du biſt der Herr, ſie iſt der Knecht. 
Doch kannſt du auch das Gegenteil, 
Zum Fluch fie brauchen ſtatt zum Heil, 
Für Sind’ und Laſter fie benügen, 
Unſchuldig Blut durd) jie verjprigen, 
Unrechtes Gut durd fie div mehren, 
Dem Bilger feinen Weg verwehren, 
Und ihn, der arglos wandelt hin, 
In des Verderbens Netze ziehn. 
Auch das iſt, wenn dein Sinn dich trägt, 
In deiner Hände Macht gelegt. 

Dein iſt der Mund! Des Dankes Wort, 
Geſungen ihm, dem Weltenhort, 
Der Liebe Wort, das tröſtend mild 
Dem Trauernden die Schmerzen ſtillt, 
Das Wort, das freudig preiſt und lobt 
Den Edlen, der bewährt, erprobt, 
Das Wort des Betens, das zum Himmel 
Empor dich trägt aus Weltgetümmel, 
Das alles ſind des Mundes Werke, 
Darin bezeugſt du deine Stärke. 
Doch wenn du läſtern willſt und ſchmähn, 
Die Wahrheit beugen, Recht verdrehn, 
Mit falſchem Zeugnis, falſchem Schwur 
Austilgen jede Gottesſpur, 
Auch das vermag derſelbe Mund, 
Wenn's dir gefällt, zu jeder Stund'. 
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Wohin dur willft, dahin er muß. 
Gehſt du zum Kranken liebevoll, 
Bringt ihm der Brudertreue Zoll, 
Gehſt du hinein in's Haus der lagen, 
Zu tröften die, jo Trauer tragen, 
Geht du, um Gutes zu vollbringen, 
| Du kannſt nad) deinem Wunſch ihn zwingen. 
Er trägt dich auch, treibt dich dein Sinn, 
Zum böfen Werfe willig Hin, 
Zum Ehbruch, Diebftahl und zum Mord, 
Geleitet dih an jeden Ort. 
Die andren Drei beherrjchit du nicht, 
Ste folgen ihrer eignen Pflicht. 
Gebiete deinem Auge Ruh: 
Was ihm beliebt, führt es dir zu! 
Geh’ deinen Weg gemac und ftill, 
Du mußt doc) jehen, was es will! 
Dort jener Menſch iſt dir verhaßt, 
Und jenes Antlis dir zu Laſt, 
Dort jener Anblick — o wie häßlich ! 
Und jene Unthat — o wie gräßlich! 
Dort jener Scherge, Knecht der Macht, 
| Er hat mand Unheil dir gebradt: 
Du willft ihm aus dem Wege gehn! 
| Was Hilfit’3? Du mußt das alles fehn. 
Schließ fie doch zu, des Ohres Pforte, 


| Ein willig Werkzeug ift dein Fuß, J 
| 
| 
) 


Po 





Du hörjt nicht gern der Schmähung Worte. 


Unnüg Geſchwätz magſt du nicht leiden, 
Willſt Lüg' und Prahlermund vermeiden, 
Das alles Freund fann div nicht nützen. 
ie willit das offne Ohr du ſchützen? 
ie widrig iſt doch diefer Brodent, 
Du magjt ihm nicht, er nimmt den Ddent. 
Did widert hier der Qualm, der Duft, 
Du fannft nicht athmen dieje Luft. 
Die Naſe will; was hilft dein Grollen, 
Was gilt, wenn fie gebeut, dein Wollen ? 
Doc wenn gebeut der Herr der Welt, 
Der alles‘ kann, jo ihm's gefällt, 


Vor des erhabener Majeſtät 


Nicht Erdenwill' und Macht beſteht, 
Dann ſind die drei, zuerſt genannt, 
Nicht mehr Befis in deiner Hand! — 
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Das böfe Wort. 


Schlimmer als des Schwertes Klinge, | 
Schlimmer als die fcharfe Waffe, 

Iſt das böfe Wort, die Yügenzunge. 

Haft du Schon zum Streich die Kling' erhoben, 
Und du fühlſt ın deiner Scele Tiefen 
Wiederum das Menjchenherz erwachen, 
Läſſeſt finfen du die Hand, c8 fehrt 

In die Scheide thatlo8 ein der Etahl. 
Dod wenn einen Pfeil du abgeſchoſſen, 
Und es reget reuvoll fich dein Herz, 
Rückwärts wenden fannit du nicht die Waffe. 
Iſt es erst im Fluge, das Geihoß, 
Ruht es nicht, bis es an's Ziel gelangt. 
So das böſe Wort, die Lügenzunge. 

Hat ſie erſt des Herzens Tück' und Ingrimm 
Ausgeſandt, verleumdend, meuchlings tötend, 
Nimmermehr nimmſt du das Wort zurück, 
Heimkehr kennt der Laut nicht, der beſchwingte. 
Darum: Einem ſcharfen, ſpitzen Pfeile 
Gleicht der Läſtermund, ſpricht der Prophet. 








— 








Die Zunge. 


Was ſoll er dir noch geben, was noch hinzu 
thun, o falſche Zunge? 


Zur böſen Zunge ſpricht der Herr! 

Sieh, jedes Glied, das an des Menſchen Leib 
Sich regt, das ſteht aufrecht, in freier Haltung, 
Bereit an ſeiner Stelle, daß es wirke, 

Und ſeinen Dienſt, wie ſich's gebührt, verſehe. 
Nur du biſt hingeſtreckt, und liegſt danieder! 

Ein jedes Glied ſteht frei und offen da, 

Dem Auge ſichtbar, an der Oberfläche. 

Nur du bift unfichtbar, dem Blick' entzogen. 

Und daß noch ſichrer der Gewahrſam ſei, 

Die Haft noch enger, die dich ſoll umſchließen, 
Biſt du von doppeltem Gemäu'r umgeben: 

Das Lippenpaar umſchließt dich, weich und zart, 
Der Zähne Reihn mit feſterer Umhegung. 

Und alle Mauern, alle Schlöſſer, Dämme 
Durchbrichſt du frech, und läſſeſt dich nicht bänd'gen. 
Wie ſollt' ich wohl noch feſter dich umriegeln? 
Wie konnt' ich denn noch mächtiger dich zügeln? 














Sorge um die Gefundheit. 


Als in Jeruſalem einjt zwei der Werfen 
Ausgingen, trafen fie auf einen Mann, — 

Dem fahen fie an feinen Mienen an, 

An jenem Schritte, dem unfichren, leiſen, 

Wie er daherfchlich bleich und ſchwer gebüdt, 
Daß ihn ein Siehthum fehmerzlich niederdrüdt. 
D wollet, fpriht er, Euren Rat mir geben! 

Wie fol eritarfen ich zu neuem Leben ? 

Es raten ihm die Werfen Hilfbereit, 

Wie er am beiten lindern Fönnt’ fein Leid, 

Mie er durch wundervoller Kräuter Saft 
Zurüdgewinne die entſchwund'ne Kraft. — 

Und wer wohl ıjt es, der mich jo gefchlagen? — 
Wer fonft, als er, in deifen Hand das Leben, 
Der Menfchen Leid und Wohl iſt übergeben? — 
Wie nun, fpricht er, wie wollt ihr euch erfrechen, 
Mit frevlem Sinn in fein Gebiet zu brechen? 


—t — — — — — — — — — — —— — 





— — — — — — — — — 
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Wie wollt ihr heilen, wo er hat geſchlagen? 
Wie dürft ihr helfen, wo er wollte plagen? — 
Was, fragten jene, iſt denn dein Gewerbe? 

Seht ihr es nicht? — ſprach er. Mein großes Erbe — 
Das iſt die Erde: die bebau' ich wacker, 

Mit Karſt und Pflug beſtell' ich meinen Acker. 
Ich hab' auch einen Weinberg, den zu warten 
Mir Pflicht iſt, und voll Bäume einen Garten. 
Wie, ſprachen ſie, wie darfſt du denn es wagen, 
In fremd Gebiet doch deinen Pflug zu tragen? 
Gott ſchuf den Baum, du wagſt, ihn zu berauben, 
Dein Rebenmeſſer ſchneidet ab die Trauben, 

Du wagſt zu nehmen, wo er hat gegeben, 

Du wagſt zu töten, wo er rief ins Leben? — 
Und ſollt ich nicht? Wird's nicht von mir beſtellt, 
So trägt es nicht, und bringet nicht das Feld; 
Bleib' ich daheim und ſitze ſtill, gemach, 

Dann bleibet leer die Flur und lieget brach! — 
Und iſt es anders mit dem Menſchenleben, 

Als mit der Flur, den Bäumen und den Reben? 
Wenn nicht der Arzt, gleich einem Ackersmann, 
Dich pflegt und heget, wo und wie er kann, 

Wie bald dann wird dein ſiecher Leib verfallen! 
Der Blume gleich, der holden in dem Garten, 
Mußt du des Menſchenlebens ſorgſam warten. 


Die Roſe. 


Sch werde wie Tau für Iſrael fein. 
E3 wird blühen wie die Rofe. 


Wenn an des Lenzes milden Lebenshauch 

In friiher Pracht erblühet Baum und Straud), 
Menn alles grünt und fröhlich neu erfprießt, | 
Dann aud) die Roſe ıhre Blüt’ erfchließt. 

Sie hebt da8 Haupt, und grüßet froh die Lüfte, 
Ihr Kelch entjendet himmelan die Düfte. 

Und wenn der Morgentau erfriichend fließt, 

Als Lichte Perl’ ihr Buſen ihn umschließt. — 
So, jpricht der Herr, ſeid aus der Sünde Nacht 
Zu edlem Zein ihr wieder aufgewacht. 

Wenn ihr durch eurer Seelen heil’ge Kraft 

Zu eurem Gott euch wieder aufgerafft, 

Wenn zu des Aetherd Höhn, den ewig lichten, 
Empor fich wieder eure Herzen richten ; 

Dann werd’ ich Tiebevoll, erbarmend nahır, 

Und alles Weh und Leid ift abgethan. 

Wenn, wie die Rof’ eu’r Herz empor wird ſchauen, 
Wird meine Huld auf euch herniedertauen. 





— — ————— — 


——— — ——— — — — — — — ——— — — — —— — — — — — — 


Die Guten und die Böſen. 


Ich bin die Lilie Scharons, die Roſe des Thales. 
Nicht alſo die Fyrevler, ſondern wie Spreu, bie der 


Wind forttreibt. 
Das Schönſte in dem ganzen Blumenreiche, 
Das iſt die holde, vielgepriej’ne Roſe. 
Drum ijt fie wert, daß ihr das Beſte gleiche, 
Der Frommen Glüd, das helle, wandellofe ; 
Und nicht der Roſe, die auf freier Flur, 
Dem Sonnenbrande bloßgeitellet, blühet, 
Die, leichtverdorrt, Hinmwelfet ohne Spur, 
Nein, jener Rofe, die im Thale glühet, 
In Lichter, frifcher Pracht der Farben dauernd, 
Nicht glutgefengt, nicht vor dem Sturm erfchauernd. 
Das Schlechteſte, an das fich feiner ehrt, 
Das ohne Nuten, ohne Preis und Wert, 
Das iſt die Spreu. — Ihr gleicht der Sünder Los; 
So iſt ihr Leben wert: und würdelos. 
Und nicht einmal, wie Spreu, die, weil fie feucht, 
Erhebt ein Wind fich, nicht jo ſchnell entfleucht, 
Nein, wie die trockne Spreu, die Winde jagen, 
Die, fortgeftürnt, im Flug wird hingetragen. 
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Der Seele Loblied an Gott. 


Preije, meine Eeele, den Herrn! 


Altgegenwärtig ın dem Leibe waltet 

Die Seele, wie im AU der Emw’ge fchaltet. 
Wie alles ıft von ihm im All erfüllt, 

So rings der Yeib von ew’gen Geiftgebild. 
So preife du, die in dem Leibe wohnt, 
Den Herrin, der überall im Glanze thront ! 


Wie Gott die Welten trägt mit ew’ger Kraft, 
So iſt die Seele deines Yeibes Schaft. 

So preife, die den Körper hält und trägt, 
Den, der in fihrer Hand die Welten wägt! 


Gott dauert fort, wenn Welten auch verderben, 
Die Seele lebt, ob auch der Leib muß Sterben. 
So preife den, der unvergänglich Lebt, 
Unfterbliche, die vor dem Tod nicht bebt! 
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Alleın und einig Gott die Welt regiert, 
Allein die Seel im Leib das Scepter führt. 
So foll das Yob dem Einen unter allen 
Bon dir, der Ein’gen, jubelvoll erjchallen ! 


Unfihtbar thronet Gott, fein Aug’ hat ihn erblidt, 
Doc alles Schaut fein Aug’, es iſt ihm nichts entrüdt, 
Und jo im Leibe thront die Seele unfichtbar, 
Doch Schaut ihr Aug’ fo licht, ihr Blick jo vein und flar. 
Den Tiefverhüllten, ihn, dem ſich das AU enthüllt, 
O preis” und lobe du, im Staub fein Ebenbild! 
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Die Seele. 


Die Seele iſt ein Licht, das Gott gezündet, 

Em Licht die Lehre, die er hat verfündet. 

Mein Yicht, ſpricht Gott, iſt in des Menſchen Hand, 
Dein Licht, o Menſch, das ſteht in Gottes Hand. 
Wahrſt du das meine als ein teures Pfand, 
Dann ſchirmt das deine liebend meine Hand. 
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Buf sur Pflicht. 


Empor zu jenen Höhen ſollt ihr ſchauen, 
Zum ew'gen Himmelszelt empor, dem blauen, 
Ob es gewandelt ſeines Seins Natur, 
Ob es geändert ſeinen Glanzazur? 
Ob je das Prachtgeſtirn, das Licht der Welt, 
Des mächt'ger Glanz das Erdenrund erhellt, 
Ob jemals es gefehlt am Himmelsbogen? 
Hat es euch einmal ſeinen Schein entzogen? 
Wenn ſich des Oſtens Pforte früh erſchloſſen, 
Hat willig ſeinen Glanz es nicht ergoſſen? 
Und froh und freudig mit des Siegers Prangen, 
Fit es nicht fühn den alten Weg gegangen, 
Ein Bräut’gam, tretend aus dem Baldadın, 
In Pracht und Schmuck, in jugendlihem Glühn? 
Und auf die Erde wendet euren Blick, 
Blieb ſie wohl je in ihrer Pflicht zurück? 
Iſt fie wohl je in ihrem Dienſt erſchlafft, 
Hat je jie vorenthalten ihre Kraft? 
—— 163 
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Das Samenforn, das ihr ward übergeben, 

Hat es ihr Schoß gezeitigt nicht zum Leben ? 
Iſt Statt des Meizenforns, das fie empfangen, 
Etwa der Gerite Saat euch aufgegangen ? 

Hat je der Stier, geipannt an deinen Pflug, 
Geſprochen: mein, ich will nicht in den Zug? — 
Sich dort das Meer, begrenzet von dem Strand, 
E83 fennt und chrt die Schranfe unverwandt. 
Wie hoch empor auch feine Wellen fchäumen, 
Es bleibet feſt im den gelegten Räumen. 

Sie ernten Yohn nicht für erfüllte Pflicht ; 

Den Ungehorjan trifft fein Strafgeridt. — 
Doch Ihr von Eurer Kinder Schar umblüht, 
Die Euch mit Yieb’ erhellet das Gemüt, 


Die Ihr für teure Pfänder müßt erbeben, 


Daß fie Euch Lleiben, die Euch übergeben, 
Nie müßtet forgen Ihr in heil’ger Scheu, 
Daß ſtets Ihr bleibet Eurer Pflicht getreu! 
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Fürchte nicht. 


Ich, ich bin euer Tröſter! Wer biſt du, 
daß du dich fürchteſt vor dem Menſchen, 
der ſtirbt! 
Marit du es nicht, die dort an Meeresitranden, 
Aus tiefer Bruft, aus heil'gem Seelendrang, 
Den Fubelhymmus ihren Meifter fang, 
Das erſte MWeihelied in allen Landen ? 
Du haft gefprochen: Wer it dir vergleichbar ? 
Wem unter Göttern bift du, Gott, erreichbar ? — 
Und du willft bangen, du willjt zweifelnd zagen? 
Haft dur dich jelbit vergefien? — muß ich fragen. 
Weißt du nicht mehr, wer deines Stammes Ahnen ? 
Muß ich, Kleinmüt'ge, an die Väter mahnen ? 
Biſt du die Tochter nicht uralter Berge, 
Die rieftg tragen meinen Weltenbau, — 
Der Erdenpfeiler — hin nad) ihnen ſchau, 
Und dir willft zagen nocd vor einem Zwerge? 
Wohl jah ich Kinder oft voll Angſt und Grauen, 
Wenn in dem Waldesdidicht, ſchaurig dunfeln, 
Sie einen Glühwurm fahn mit hellen Funkeln, 
Ein graufer Spuf war’3 ihnen anzujchauen. 
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Zei ruhig, Kind! Iſt erſt der Tag erwadt, 

Dann ſiehſt du, was jo hell erglänzt bei Nacht. 

Ras wars? — Ein Würmchen, das dein Fuß zertritt. 

Wenn dir's gefällt, nimm's heim zum Spiel dir mit ! 

— wenn dich auch die Erdenmächte drängen, 
Wenn Not, wenn Qual ſie über dich verhängen — 

Sie leuchten nur, ſo lange währt die Nacht; 

So lang es düſter iſt, glänzt ihre Pracht. 

Iſt erſt der Tag, der lichte, aufgegangen, 

Dann iſt vorbei ihr Glänzen, fort ihr Prangen. 

Drum nicht gezagt, gebanget nicht in Sorgen! 

Die Nacht entflieht, — cr naht gewiß, — der Morgen ! 
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Seele und Leib, 


Drei find es, die zum Menſchenleben 
Vereinigt ihren Anteil geben. 

Der Pater und die Mutter find 

Urheber des, was Leib am Stud. 

Den Geist in feiner Wunderpracht, 
Die Seelenglut, die, angefacht 

Im Menfchen, Tühlend, denfend, glüht, 
Die Straft des Rates, die ihm blüht, — 
Was ihn zu fühner That erhebt, 

Zu mächtigem Entichluß belebt, 

Den holden Schmelz des Angefichts, 
Die helle Pracht des Augenlichts, 

Das Wort, das frei und leichtbefhwingt 
Ihm aus des Herzens Tiefe dringt, 
Der Stimme wunderbarer Klang, 

Die dir das Herz rührt im Gejang, 
Der Glieder Kraft in freier Regung, 
Des ganzen Baues Schwung, Bewegung, 
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Daß ihm in's Ohr die Töne ziehn, — 
Das alles iſt von Gott verliehn! — 
Wenn nun die Stunde fommt zum Scheiden, 
Dann nimmt der Herr zurüd fein Teil, 
Und übrig bfeibet das der Beiden, 

Das aber frommt nicht, bringt fein Heil. 
In tiefem Schmerz und Herzeleid 

Dann weinen vor dem Herrn fie beid’. 
Er aber jpriht: Warum doch weinet ihr? 
Ich nahm ja mur das Meine mir! 

Was ihr gegeben, iſt geblieben. 

Warum doch wollt ihr euch betrüben ? 
Da jprechen fie: So lang das Gut, 

Das du verliehn, mit unf’ren Teile war, 


Da war das Unſ're wohl in Schirm und Hut. 


Nun iſt es wertlos, preis gegeben gar. 
Nun wird den Würmern es zum Raube, 
Bermodernd fehrt der Staub zum Staube. 
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Geilnahme. 


Siehſt die Geſamtheit du von einem Leid 
Bedrängt, das nicht auch dich, den Einzeln, drückt, 
Darfſt du nicht ſprechen: Mich bekümmert's nicht! 
Ich will mir gütlich thun, mir's wohl ſein laſſen! — 
Wo alles leidet, mußt auch du dein Teil 

An ihrem Schmerze fühlen, dir Genuß 

Und frohe Luſt freiwillig auch entziehn. 

Als in der Wüſte mit Amalek dort 

Der Kampf, der heißentbrannte, ward gekämpft, 
Und mit dem Gottesſtab' auf hohem Berge, 

Ihn zu befeuern, Moſeh ſtand, der Führer, 

Da wurden ihm die Arme ſchwer. Er ließ 

Sich einen Stein zur Stütze unterlegen, 

Nicht weiche Pfühle, nicht bequeme Polſter. 

Er wollte nicht für ſich Gemächlichkeit, 

Mo er die Seinen ſah in harter Not! 
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Mer an dem Schmerz des großen Ganzen willig 
Mitträgt, der hat auch an dem Troft und Segen, 
Den Gott zur Heilung endet, feinen Teil! 
Doch hat ſich Lieblos Einer ausgeichloffen, 
So fpricht der Herr: Er hatte feinen Teil 
Am Leid, — er ſoll auch nicht die Tröftung ſehen, 
Die den Gebeugten ich num jenden werde! 





| 
| 
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Der Fuchs und der Weinberg. 


Ein Weinberg, wohlverzäunet und umbegt, 

Gar prächt’ge Frucht in reicher Fülle trägt. 

Der Fuchs ficht all die ſchönen Trauben prangeı, 
Und fie zu foften drängt ihn fein Berlangen. 
Doc er iſt wohlbeleibt und gutgenährt, 

Und Zaun und Hede ihm den Zugang wehrt. 
Sieh da! Ein fleines Loch verlodend winkt! 

Er will verfuchen, ob hindurch er dringt. 
Umſonſt! Dod läßt ihn feine Gier nicht raſten, 
Und er befchließt, drei Tage lang zu falten. 
Dem Schmächt’gen, meint er, wird es Schon gelingen, 
Auch durch die Schmale Deffnung einzudringen. 
Wie er's gehofft, iſt's wirklich auch geichehn! 

Er fieht fi) vor den prächt'gen Trauben ftehn. 
Er koſtet, ißt, ev ſchwelgt im Ueberfluß. 

Wie herrlich ausgedaht war jein Entichluß! 
Nun ift er fatt — er muß an Rückkehr denfen, 
Will wieder auf den Weg die Schritte lenken! 





Er will hinaus! Umſonſt! So feiſt und voll | 
Er durch die enge Spalte dringen joll? 

Was bleibt zu thun? Drei Tage falten wieder 
Macht schmal und dünn, und giebt ihm magre Glieder. 

Er geht hinaus, wo er hineingefommen, 

Und ruft: O Meinberg, — ſchön, dod) ohne Frommen! 


Steh hier des Yebens Yauf, des Menjchen Los! 
Er kommet leer, geht leer zum Erdenſchoß! 








— — — — 
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Licht in der Macht. 


Dem Joſeph bricht vor Weh das Herz, 


Vom Vater fern, vor Trennungsſchmerz. 


Und Jakob iſt zum Tod betrübt 

Um Joſeph den fo heiß er liebt. 
Reuben, der es treu gemeint, 

Er härmet ſich und flagt und weint. 
Den Brüdern ift fo leicht zu Sinn, 
Ste freuen ſich am Geldgewinn. 
Sehudah geht, ein Weib zu wählen, 
Die Gattin will er ſich vermählen. 
Und was thut Gott in diefer Weil? — 
Er jchaffet Still und wirft das Heil, 
Er läßt e8 dämmern leis, das Licht, 
Das durd die Nacht erhellend bricht ! 
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Die himmelblaue Schnur. 


Auf die Schnur, die himmelblaue 
Stets nut ernſtem Auge jchaue! 
Trifft verweilend fie dein Blid, 
Ruft fie Pflichten dir zurüd ; 
Ins Gedächtnis dir fie prägt, 
Was dein Gott dir auferlegt. 
Was den Auge jtet3 ſich weiſt, 
Dringet div in Herz und Geiſt. 
Die Erinnerung drängt den Sinn 
Auf der Prliht Erfüllung hin. 











Stummes Beten, 


Meine Worte vernimm, 
Mert auf mein Sinnen! 


Wenn von des Heiligſten Gewalt erfüllt, 

Das Wort mir ſtrömend von der Lippe quillt, 

Wenn, was den Geiſt beſeligt und erhebt, 

Des Herzens tiefſte Gründe mir durchbebt, 

Als Pſalm empor zum Weltenherrn entſchwebt: 

Vernimm mein Wort, nimm's an als fromme 
Spende! — 

Wenn tiefgebeugt die Seele ſich umzieht, 

Wenn dunkler Gram umwölket das Gemüt, 

Die Seel' ohnmächtig ihren Fittig ſenkt, 

Und ſchweigt, von bittrer Qual und Angſt bedrängt: 

Zur ſtummen Regung dich dann gnädig wende! 








Wer hat von Gott su fordern? 


In Zufunft einst wird eine Stimm’ erichallen, 
Und durch die Weltenräume mächtig tönen. 
Dann wird e8 von den Bergen wiederhallen, 
Und allen ruft e8 mit gewalt'gem Dröhnen: 
Wer fih um Gott erworben hat Berdienft, 
Mer je dem Heren erwiejen einen Dienit, 
Der komm' herbei, und jag’ e8 frei und fühn, 
Das er den Yohn empfange feiner Mühn! 
Wes Yobgefang hat preifend much geehrt, 
Bevor ih ihm des Wortes Kraft gewährt ? 
Wer weihte jenen Sohn mir frommmgefinnt, 
Eh’ ich zur Lust geichenfet ihn das Kind? 
Wer jchrieb den Namen Gottes zum Gedenfen 


Ans Haus, eh’ ich daS Haus ihm mochte jchenfen ? 


Wer hat dem Prieſter Gaben mild gejpendet, 
Eh’ ich den Segen jeiner Flur gefendet ? 
Bon Himmelshöhe dann der Ruf erfchallt, 
Bernehmbar weit und breit mit Allgewalt: 


Wer mir zuporfam, dem wollt’ ich vergelten, — 
Wenn mein nicht wär’ der Reichtum aller Welten ! 
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Die Liebe Gottes. 


Du trägſt das große All mit ew'ger Macht, 
Du hältſt das Firmament und ſeine Pracht, 
Und läſſeſt bauen dir ein Ruhezelt, 

Darin du weilen willſt, o Herr der Welt? 
Und jene Stätte, die dir iſt geweiht, 

In der fie thronet — deine Herrlichkeit, 
Bon Menfchenhänden ward fie aufgejchlagen, 
Bon Menfchenarmen ward fie fortgetragen : 


Den Weltenbau erhältft du lieb und mild, 
Und jedes Schnen wird durch dic gejtillt, 
Und alles lebt durch dich, und wird verpflegt, 
Und deine Baterhuld es hält und hegt, 

Und du gebeutit, daß täglich Opferjpenden 
Dir ferien dargebradht von Menjchenhänden ? 
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Du fehneft dih nad dem Werke deiner Hanb. 
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au. 


Dein Glanz, o Herr, durchleuchtet deine Welt, 
Dein ew’ger Schimmer unjer Aug’ erhellt, 
Wir ſchöpfen Yicht aus deiner Lichtesquelle, 
In deinem Strahlenmeere wird uns Helle, 
Und du gebeutit, daß div ein Licht gezündet 
Zei in dem Heiligtum, für dich gegründet ? 


Weil dich die Liebe zieht zu deinen Weſen, 
Haft du ihr Werk zu deiner Ehr’ erleſen! 
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Der Wert des Fremdlings. 


Reſch Lakiſch ſagte: 

Der Fremdling, der zu Gott ſich hat bekehrt, 
Der iſt vor ihm ſo wert und hochgeehrt, 

Wie nicht es find die mächt'gen Volkesſcharen, 
Die dort am Sinai zugegen waren. 

Denn hätten dieſe nicht den Glanz geſchaut, 

In dem der Herr ſich zeigte offenbar, 
Vernommen nicht die mächt'gen Stimmen laut, 
Geſehen nicht die Blitze licht und klar, 

Die Bergeskuppen, die erbebten, wankten, 

Die ew'gen Höhen, die da bangten, ſchwankten, — 
Sie blieben unerweckt und unbelehrt, 

Und hätten nimmer ſich zu Gott bekehrt. — 

Der aber hat ſie nicht geſchaut, die Zeichen, 

Hat nicht erlebt die Wunder ohne gleichen, 

Und kommt, die Schulter ſeinem Gott zu beugen, 
Für ſeine Einheit will er gläubig zeugen, 

Durch nichts erweckt, als durch die reinſten Triebe: 
Wie hoch muß vor dem Richter aller Welten 
Ein ſolcher Sinn, ſo rein und lauter, gelten! 
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Der Berfolgate. 


Merfolge feinen! Der verfolgte Mann 

Hat Schuß bei Gott, Er nimmt fich feiner an. 
Ob einem Schlechten fteller nach der Schlechte, 
Db wird verfolgt vom Böfen der Gerechte, 

Ya, wenn ein Fronmer felbit, der ward gefränft, 
Auf eines Sündigen Verfolgung denft, 

Stets wird der Herr, der ſich erbarmt der Schwachen 
Ob jenem, der verfolgt wird, liebend wachen ! 
Wie Iſrael auch alle Völker Hafen, 

Es ward darob niemals von Gott verlaffen. 

Du fer von denen, die den Drud erleiden, 

Und lern’ Verfolgung und Bedrüdfung meiden. 
Drum für de$ Herrn Altar find die erfehn, 

Die vor dem Mächtigeren bebend ftehn. 

Der Stier, den das Gebrüll des Leu'n erfchüttert, 
Die Geis, das Lamm, das vor dem Wolfe zittert. 





| 
| 
| 








Weisheit und Reichtum. 


Beſitzt ein Menſch in Fülle Silber, Gold | 
Und Prachtgerät' und köſtliche Juwelen, 

Und was das Herz erfreut, in Anmut hold, 
Doch laß ihm Eines, ja nur Eines fehlen, 

Den hellen Sinn, den denfenden Verſtand: 

Mas iſt fein Gut und Gold? — Nur hohler Tand! 
Drum heißt’3 im Spruch: Iſt dir's im Geiſte licht, 
Wie fannit du noch od Mangel3 dich beflagen ? 
Menn dir der flare Sinn, der Geift gebricht, 
Mer wird dann noch nad) deinem Reichtum fragen? — 
ALS zu dem Heiligtum mit will’gen Händen 
Ganz Iſrael darreichte feine Spenden, 

ALS jeder freudig, was in Glanz und Pracht | 
Daheim ihm strahlt, als Gabe dargebradıt, | 
Kojtbar Gewebe, Gold und Edeljteine | 
Und edle Würze, — alle im Vereine — 
Da war nur Einem tiefbetrübt das Herz, | 
Nur Moſeh fühlet herbes Leid und Schmerz. ) 


’ 
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Im ganzen großen Bolfe er allein 

Hat feinem Gorte fein Geſchenk zu weihn. 

Da ſprach der Herr: Co wahr du lebit! Das Wort, 
Das du verfündeit, das iſt mehr mir wert, 

Als al’ die Pracht! — So ward er hochgeehrt, 
Daß, als das Heiligtum vollendet ftand, 
An ihn zuerst ſich Gottes Spruch gewandt! 


— — — — 
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Ausgleichung. 


Der im Himmel bauet ſeine Stufen, und 
hat ſeinen Bund auf Erden gegründet. 


Thor und Weiſer, Arm und Reich — 
Eines macht ſie alle gleich, 

Daß ihr Teil von Gott beſtimmt, 
Keiner ſich das Seine ninımt. 


Ungleich läßt die Loſ' er fallen, 
Nicht gewährt er jedes allen, 

Daß die Liebe gleich und eben 
Mache, was ungleich im Yeben. 


Du bit reich) an edlem Wiffen, 
Sieh die Andren, die es miffen! 
Yehre fie, ſei ihr Berater, 

Der Unmünd’gen Führer, Vater. 


Und das Yicht, das dich verflärt, 

Iſt den Andern mit gewährt. 

Thu’ es nit! Dir kann's entſchwinden, 
Und den Andern fich entzünden ! 
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Geld und Gut ift div bejchert, 
Sieh den Andern, der’3 entbehrt. 
Sieb ihm willig hin fein Teil, 
Und dir blühet reiches Heil. 


Thu’ es nicht! Es zieht dein Glüd, 
Der es dir gewährt, zurüd. 

Du haft’3 nicht verdient. Zum anderen, 
Der es wert iſt, heißt er’3 wandern. 


Auch die Guten und die Böſen — 
Jene jollen dieje löjen, 

Wenn der Herr mit diefer Welt 
Rechnung ihres Wertes hält. 


Schau ihn an, den Bund der Pflanzen, 
Schön geeint zu einem Ganzen, 

Den am Feit zu Gottes Ehre 

Jeder nimmt. Hör’ jeine Lehre! 


Sieh die Frucht in frifcher Helle 
Duftig glühn an erſter Stelle, 
Dann der Palme edlen Sproß, 
Dann der Weiden jchlidhten Troß 


Samt der Myrte, — doc gewunden 
In einander, feſt gebunden. 

So ſoll alles fich vereinen. 

Mit den Edlen die Gemeinen. 
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So joll Eins im Bunde werden, 
Was getrennt ſonſt tt auf Erden, 
So verbunden, jo geeint, 

Mas fich Fliehet fonit als Feind, 


Sieh, dort am Weinſtock winfen holde Trauben, 
Steh aud) die Blätter, die fie dicht umlauben, 
Die Reifer fich, die weitgefchlungnen Ranfen, 
Die üppig wuchern, wie fie niden, wanfen ! 
Das alles jcheint dir nuglos, weil allein 

Die Traube giebt den edlen Tranf, den Wein! 
Doc, dies bedenfe: wenn's nicht Blätter gäbe, 
Wie fünnten Trauben prangen an der Rebe? 
Drum follft du dich nicht überheben, Weiſer! 





Sollſt auf Gering're nicht hernieder bliden, 
Berächtlich nicht dem Troſſe dreh’n den Rüden, — 
| Die Trauben trägt der Weinſtock auf den Reijer! 
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Eintradt. 


Zieht ein ein’ger, will'ger Sinn 
Durch das große Ganze hin, 
Alle Eins in Will' und Rat, 
Eins im Herzen wie zur That, 


Waltet in den Führern, Meiſtern 
Sinn, einhell'ger, in den Geiſtern, — 
Wird der Name Gottes droben 
Ausgebreitet, hocherhoben! 


2 


Einheit giebt Beſtand, Gewalt, 
Giebt dem Schwachen feſten Halt. 
Sieh das Bündel da von Röhren, 
Keine Hand wird es zerſtören. 


Lös das Band, das feſt ſie hält, 
Alles auseinander fällt, 

Und des Kindes kleine Kraft 

Bricht entzwei den ſchwanken Schaft. 
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In deiner Kammer ſtill umhegte Ruh’ 

Tritt ein, mein Bolf und mad’ die Thüre zu! 
Kehr’ ein im deines Herzens dunfle Falten, 
Mit deiner Seele ftrenge Schau zu halten. 
Sieh nad) in dir, dich fuche zu ergründen, 
Dort wirt du jedes Rätſels Yöfung finden: 
Warum von Gott die Wunden find geichlagen, 
Warum du mußt fo jchwere Yeiden tragen! 

D murre nicht, o lafje fühnes Fragen! 

Er ift gereht. Er ftraft nicht, um zu plagen! 
Geh, ſchließ dich ein, feſt viegle zu die Pforte! 
Sei ftil, und fündige mit feinem Worte! 








Die Stiftshütte und die Schöpfung des Alls. 


Das Heiligtum, vollbracht in feinem Glanze, 
Das jollt’ ein Bild fein für das Weltenganze. 
Für Gottes Allmacht iſt ein Zelt die Welt, 
Das Heiligtum — das war darum ein Zelt. 
Den Himmel, — wie ein Teppich ausgebreitet, 
Der Teppich ob dem Heiligtum bedeutet. 

Wie Erd’ und ob’re Melt das Firmament, 
Der Vorhang Tempel und Hochheil’ges trennt. 
Den Waflern, feit von Ufer eingebannt, 

Das Beden gli, das in dem Tempel itand. 
Wie an dem Himmelszelt die Yeuchten bangen, 
So ſollt' im Heiligtum ein Leuchter prangen. 
Hin durch den Aether Fleucht der Vögel Schar, 
Im Heiligtum ſtand der Cherube Paar 

Mit weithin ausgejpannten mächt’gen Schwingen, 
Die flugbereit empor zur Höhe ringen. 

Und wie das Schöpfungswerf erit war vollbradt, 
Als Gott den Menichen ſchuf in feiner Pracht, 
Der all die reihen Güter ſollt' erhalten, 

Und fegensvoll als Herr in ihnen jchalten, 

So Schloß erſt dann der heil’gen Werke Reihe, 
Da Ahron ward erteilt die Prieſterweihe. 








Moſeh und Eliah. 


Bivei find als Gottesboten aufgetreten, 

Desjelben Stamms, zwei göttliche Propheten. 
Der Eine fteht am Anbeginn der Zeiten, 

Am Schluß der Tage fchiet der Herr den Zweiten. 
Erlöjer Iſraels aus Drang und Leiden, 

AS Adgefandte Gottes, find die Beiden. 

Mojeh und Eliah — das find die Helden, 

Bon denen gleiches heil’ge Kunden melden. 

Der Erfte fam, fie aus dem Bann zu löfen, 
Der Haft Mizraims, jener jchweren, böfen. 

Der Andre ift für fpäte Zeit geblieben. 

„Einſt jend’ ich Eliah!“ — fo fteht gefchrieben. 
Mizraims Knechtſchaft Hat Mofch gewendet, 
Durch Eliah wird alles Leid geendet. 

Er bringt das Heil, nad} dem fein Schmerz mehr na ht, 
Das ew'ge Heil it feiner Sendung That. 
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Wie jener ward als Gottesmann erkannt, 

Iſt diefer aud) ein Mann des Herrn genannt. 
Wie Moſeh jtieg zur Himmelshöh' empor, 
So fuhr Eliah auf durch's Himmelsthor. 

Wie Moſeh war vor Pharaoh entfloh'n, 

So floh Eliah vor der Heidin Droh'n. 

Der Eine wie der Andre legt’ den Eid 

Der heil’gen Sendung ab in jchwerer Zeit. 
An Mofch zog vorbei die Majeftät, 

Die göttliche, da in der Höhl’ er ſteht, 

Und er vernahm des Ew’gen Stimmen laut, 
Der fein Geheimnis ihm hat anvertraut. 

So zog vorbei des Ew’gen Herrlichkeit 

An Eliah in heil’ger Gnadenzeit. 

Er ſtand am Eingang einer Höhl’ und laufcht’, 
Wie leis und mild die Gottesftimme rauſcht. 
Ste riefen Beide zu des Ew’gen Einheit 

Und einten Iſrael durch Glaubens Reinheit, 
Am Sinai zu Gottes Offenbarung, 

Am Karmel zu des Bundes treuer Wahrung. 
Für Gottes Ehr’ in heil’ger Glut entbrannt, 
Bekämpften beide fühn den Gögentand. 

Zum Gottesberge wallen beide hin, 

Zur Wüſte führet beid’ ihr hehrer Sinn. 

In heil'ger Stille, fern vom Weltgetünmel 
Klärt ſich des Geiſtes Blid, der Seele Himmel. 
Wie Mofeh vierzig Tage Speif’ entbehrte 
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Und Trank, bis er aus Gottes Nähe kehrte, 
So zog Eliah vierzig Tag' voll Kraft, 

Ob er nicht Nahrung nahm, doch unerſchlafft. 
Und beide hin zu ihrem Gotte treten, 

Um für das Volk, das jündige, zu beten. 

In heil’ger Ehrfurcht denfen fie der Ahnen, 

Um an ihr frommes Wirken Gott zu mahnen. 
Zwölf Steine nehmen zum Gedächtnismal 

Die Beiden, nad) der Volkesſtämme Zahl. 
Durch beide ward ein mächt'ger Sieg errungen, 
Ein heilig Wort, das fünden laut die Zungen 
Des ganzen Volks, des heiß in Lieb' entbrannten 
Zu feinem Gott, zu dem fie hin es wandten: 
Dem Einen rief es zu: Nach Gottes Willen, 
Wie Er’3 gebeut, jo wollen wir's erfüllen! 
Dem Andern, der die Gögen macht zum Spott: 
Nur Einer iſt's! Der Ewige iſt Gott! 
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Das Zweite ift des wahren Reichtums Segen. 
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Die Erforderniffe sum Brophetentum. 


Der Geist des Heren, prophetifch heller Blick 
Kann nicht das Erbe eines Jeden fein. 

Kur den verflärt fein Lichter Sonnenschein, 
Der vier der Güter hat empfah'n vom Glüd. 


Das erite Gut — das iſt der flare Geift, 
Der tageshelle, heitre, weile Sinn, 

Der, was die bunte Welt jtrahlt auf ihn hin, 
Wie eines Spiegels lautre Fläche weif't. 


Wer ledig von der Erde Not und Sorgen, 
Bon eig’'ner Hab’ und eignem Gut geborgen, 
Frei fann und ungehemmt die Seele regen. 
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Das dritte Gut iſt rüſt'ge Kraft und Stärke, 
Ein frifcher ungebrochner Leib, in Fülle 
Geſunder Kraft erblüh’nd, — er ift die Hülle, 
Die.rechte, zu des Geistes edlen Werke. 


. Und al3 das Vierte ſei ihm zugefellt, 
Die Demut, die in fanfter, holder Milde 
Erträgt, — die alles Herbe, alles Wilde 
Gebändigt in des eignen Innern Welt. 


In wen die Biere walten im Verein, 

In rechtem Maß’ ein jedes, feins darf fehlen, 
Den wird der Herr fich zum Gefäß erwählen, 
Den wird zum Herold feines Worts er weıhn. 


In einem ſtrahlten ſie im Bund’ vereint. 
Er hat darum die Schale heil'gen Ruhmes 
Seleert; die Wirde des VBrophetentumes 

In ihm verflärt, wie nirgend fonit, ericheint. 


Mofeh, der Mann des Herrn, er, der Prophet, 


Er war ein Weifer, er war ftarf und veich, 
Er war voll Demut! Drum ihm feiner gleich, 
Und feiner — heißt es — je wie er eriteht! 
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Ein Werfer war er. Fünfzig Wersheitspforten 
Giebt's in des Geiftes großer, heil’ger Welt. 
Und neun und vierzig waren Ihm erhellt. 

Nur eine fehlt ihm mach des Sängers Worten. 


Doch alle andren waren ihm entriegelt, 

Die Eine nur hat Gott für fich behalten. 

Denn nicht ergründen darf der Menſch fein Walten; 
Sie hat er auch dent Mojeh nicht entjiegelt. 


Drum Schaut das Göttliche er hell und Licht, 
ALS wie in einem Spiegel, rein und klar. 
Des Herrn Erfcheinen ward ihm offenbar. 
Er ſah von Angeficht zu Angeſicht. 


Den Andren allen, den von Gott Gefandten, 
Wie in dem Spiegel, den ein Haud) getrübt, 
Nur matt und abgeihwädht die Schau fich giebt. 
Drum nidt jo nah fie Gott den Herrn erfannten. 


Und er war reih. Die Tafeln zu dem Bunde 
Sie waren aus koſtbarem Saphirftein. 

Die Splitter alle — ſprach der Herr — find dein, 
Als er fie brach aus heil’ger Tiefen Grunde. 
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Und feine Stärke hat ſich wohl bewährt: 

Die Tafeln, die an Wucht fo jchwer, er trug, 
Wie leichte Scherben er fie dann zerfchlug, 
AL Heil’gen Zornes Flamme in ihm gährt. 


Und voller Demut it er ftet3 geblieben. 
Beſcheiden, janft, fo ſtill und mildgefinnt, 
Wie auf der Erde fonjt fein Menfchenfind. 


So hat Gott ſelbſt, jein Herr, von ihm gefchrieben. 
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Verurteile nicht! 


Verdamme keinen! Thu' den Urteilſpruch 

Stets mild und fchonend. Such' die beſte Seite 
Stets an den Menfchen auf und ihrem Thun. 
Willſt du, daß Gott dereinft dich gnädig richte, 
So üb’ ein Gleiches hier im Leben aus. 

Ein Mann, der aus dem obern Galıläa 

Im Süden Judas fi) verdungen hatte, 

Arbeitet drei der Jahr’ bei einem Herrn, 

In feinem Feld verfieht den Dienjt ev treu. 

Am Tag der Rüfte zum Verſöhnungsfeſte 
Spricht er zu feinem Herren: Gieb mir den Lohn, 
Daß in die Heimat wieder zu den Meinen 

Ich mich begebe, Weib und Kind verpflege. 

Der Andre fprah: Mir fehlt's an barem Gelde. 
Sp gieb mir Früchte denn! — Sch habe feine! 
So weiſe mir ein Grundſtück an, das ich 
Berfaufen mag! — Auch Felder hab’ ich micht ! 
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Sp gieb mir denn von deinen reichen Hausrat, 
Sieb Boliter, Kiffen mir! — Ich habe nichts! 
Gab wiederum der Andere zur Antwort. — 
Betrübt nimmt jener nun jein Arbeitszeug, 
Hängt's auf den Rücken fih, und zieht von dannen. 
Als das Yaubhüttenfeit vorüber war, 

Bepadet der Judäer drei der Ejel, 

Mit Spas’ und Tranf und allen Köſtlichkeiten, 
Und zieht gen Galiläa hin. Den Lohn 
Eritattet er dem Manne, der jo treu 

In feinem Dienfte ausgeharrt. Das Andre 
Bringt er ihm als Geſchenk. Doc fragt er ihn: 
Sag’ an, was haft du mir wohl zugetraut, 
ALS ich dem wohlbegründeten Verlangen 

Nach deinem Yohn jo ſeltſam mich entzog ? 
Mel’ üble Meinung mochteft du wohl hegen! 
Doch der darauf: Als du mir jagteit, daß 
Div Geld gebreche, dacht' ih: Er hat Ware 
Zu niedrem Preif’ in Menge aufgekauft, 

Und feine Barjchaft darin angelegt! 

Die Früchte find wohl alle nicht verzchntet, 
Und feine ‚Felder hat ev wohl verpachtet, 

Und aucd fein Vieh hat andern er vermietet. — 
Der Andre fragt nun: Al3 ich dir erklärt, 
Daß feinen Hausrat ich, nicht Kiffen, Polſter 
Mein eigen nenne, und du doch alles 

In meinem Haufe fah’it, was dachteit du ? 


— — — — — — — — * — — — — — 
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Hat das dich nicht befremdet ? — Nun, ich dachte, 
Er hat gewiß, was er an Hab’ und Gut 

Befigt, für heil’ge Zwede hingegeben, 

Dur ein Gelöbnis e8 dem Himmel weihend! — 
Beim heil’gen Dienit, vier jener voll Erftaunen, 





In allen Stüden trafeft du das Rechte! 


Wie du es dir gedacht, jo war es wirflic. 

Da ich mit Schmerz gewahret, daß mein Sohn, 
Der Hyrkanos, mir nicht einschlagen wollte, 
Daß nicht den Fleiß der Gotteslehr" er weihte, 
Den ich erwartet, that ich ein Gelübde, 

Und weihte mein Bermögen heil’gen Zweden. 
Doch haben jegt die Werfen in dem Süden, 
Als ich die Sache ihnen mitgeteilt, 

Und einen Grund zur Yöfung aufgefunden, 
Mir das Gelübde wieder aufgelöft. 

Dich aber, der fo edel mich gerichtet, 

Did) möge Gott dereinit in Gnaden richten ! 
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Sieh nad deinem Gute! 


Täglich geh hinaus aufs Feld, 
Täglich ſieh, wie's wird beitellt, 
Täglich prüfe ſtreng und fcharf, 
Ob nichts fehlet zum Bedarf. 
Sicher will ich dir's verkünden: 
Einen Stater*) wirſt dur finden 
ALS gewiſſen Yohn und Preis 
Für die Mühe, für den Fleiß! 
Diefer Spruch iſt wohlbewährt. 
Samuel hat ihn gelehrt! 

Einſt ein Weifer, der gewohnt 
Täglich war aufs Feld zu gehen, 
Und nach feinem Gut zu jehen, 
Sprah: Wer mir den Stater weiſ't, 
Den uns Samuel verheißt! 


*) Stater: altgriediide Goldmüngze. 





Noch ward nte mein Fleiß belohnt. 
Eines Tages fommt er, ficht, 
Eine Nöhre war gefprungen, 

Und die Flut, hervorgedrungen, 


Droht, die Saaten wegzufchwenmen. 


Um den böjen Strom zu hemmen, 
Er den Mantel ab fich zieht, 
Nollet ein ihn, vafch entichloffen 
Stopft die Mündung, wo ergoffen 
Sich der Fluten heft'ger Schwall, 
Und er ruft mit lauten Hall 
Seiner Diener Schar; die thut 
Einhalt raſch der mächt’gen Flut. 
Und er hat in jelb’ger Stund' 
AU die Stater nun al3 Fund, 
Die jo lang er hat entbehrt. 

Hat der Spruch ſich doch bewährt ! 
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Not auf allen Geiten! 


Ein Wild, von feinem Jäger müd' geheßt, 
Berlangt nad) einen Trunk aus frischer Quelle. 
Schon winkt fie ihm. Da ſieht e8 an der Stelle, 
Wo ihm das MWaffer rauscht, ein Netz gejpannt. 
Weh mir! — jo ruft es troftlos an dem Strand, 
Welch harter Spruch ıft über mich ergangen! 
Nehm' ich den Trunf, der mein Berfchmachten legt, 
Dann werd’ ich im den Schlingen hier gefangen, 
Und wag’ ich's nicht, hier aus dem Quell zu trinken, 
Muß ich ermattet bald darntieder finfen. 

Was ich auch thu' und laffe, bittrev Tod 

Auf beiden Seiten unausweichlich droht! 

So fpriht auch Iſrael: Gelegt find Schlingen 
Bom Feinde mir, die drohend mich umringen! 
Die Völker höhnen, läſtern mich mit Spott: 

Wie lange hältit du feit noch deinen Gott! 

Halt’ ich ihn Feit, in Treue ihm ergeben, 

So trachten mir die Feinde nach dem Yeben, 
Und laſſ' ich ihn, wie wird der Seele Pein 
Mich des Verrates und der Yüge zeih'n! 
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Hamans Erhöhung. 


I. 


Rad jenen Begebenheiten erhob der 
König Ahasverus den Haman. 


init hielt ein Mann in feiner Meierei 

Zu feinem Dienst und Braudy der Tiere drei. 
Ein Eſel war's, der ferne jchweriten Laſten 
Zur Stadt ihm trug. Er ließ ihn Selten raten. 
Dem war cin Füllen zugeſellt. 

Er braudt «8 für den Dienft im Feld, 

Und dann ein Rind, das di und feiſt, 
Gehegt ward und gejchont zumeiit. 

Es zog fein Joch, trug feine Yaft. 

Gefüttert ward es nur zur Meaft. 

Die ſchwerſte Arbeit mußten jene thun. 

Das Rınd, das durfte grafen nur und ruhn. 
Den Füllen fällt's als jeltiam auf, 

Daß fo verkehrt der Dinge Yauf. 


heissen iilienlirnn.a 








Es Spricht zum Eſel: Gieb mir doc Belehrung, 
Warum wird uns fo fchmale, farge Zehrung ? 
Wir, die den fauren, harten Dienft veriehn, 

Mir müſſen hungernd oft von weitem ftehn, 
Wenn jenem, welches nie im Joche feucht, 

Die reichite beite Nahrung wird gereicht. 

Der Ejel ſprach: Wie ſprichſt du unerfahren! 
Mean fieht'3, die Einficht kommt erſt mit den Jahren! 
Du meinst, daß er dem Nind um feinetwillen 
So reichlich läßt mit Heu die Krippe füllen ? 
Und denkſt du, daß er deshalb ihm gewährt 

Die fette Maſt, weil er jo hoch e8 ehrt? 
Geduld! Du wirst Schon fehn die Stunde fommen, 
Daß er es füttert nicht zu feinem Frommen! — 
Der Monat Tchließt, e8 nahen die Stalenden, 

Die bald die Seligfeit dem Rind beenden. 

Der Hausherr ladet ein zu Feitesichmaus 

Sich Freund’ und Anverwandte in das Haus, 
Und das fo reichlich ev hat laſſen mäſten, 

Das Nind hat aufgetischt er feinen Gäften. 


Das merke, Freund! Steht du die Böſen prangen 
In Macht und Glanz, und jegliches Verlangen, 
Das ihren frevlen Sinn bewegt, geftillt, 

Und jede Luft, die fie gehegt, erfüllt, 

Dann denfe nur, nicht weit find die Kalenden, 
Die all die Herrlichkeit und Pracht beenden! 
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II. 


in Troßknecht aus des Volkes tieffter Schicht 
Vergaß einmal jo jehr der Treu’ und Pflicht, 
Daß er in frechem übermüt’gem Hohn 

Zu läftern wagt de3 Königs eignen Sohn. 

Der König denkt: Wenn ich zum Tod ihn fende, 
Was iſt's? Es heißt: Ein Troßfnecht ward gehängt! 
Zu leichte Straf’ für Den, der dep ſich unterfängt ! 
Drum beifer iſt's, daß ich’S für jegt noch wende! — 
Er läßt den Buben ruhig drum gewähren, 
Befördert ihn zu hohem Amt und Ehren. 

Fest erit, da alles Volf in Wird’ und Macht 
Ihn Schaut, ihn kennet, der's jo weit gebracht, 
Jetzt ſchickt er ihn zum Tod für fein Verbrechen. 
Und nun von ihm, genannt von jedem Mund, 
Dem Mächtigen, des Name allen kund, 

Die Zungen aller auch geſchäftig ſprechen. 
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So hat den Haman feiner noch genannt, 

Noch war fein Name allen unbekannt, 

ALS er dem Ahasverus gab den Kat, 

Der lang den QTempelbau verjpätet hat. 

Da war 3 Zeit noch nicht zu feinem Falle. 

Er ward darum durch Königsgunſt erhoben, 

Und auf des Lebens Gipfelpunft hoch oben 
Trifft ihn fein Los, das längit für ihm bereit. 
Es ward nur aufgeipart für ſpät're Zeit, 

Und feines Sturzes Mähr verfünden alle! 
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Choni. 


Es war der Lenz weit vorgerückt. Die Saaten 
lechzend harrten. 

Denn fehlt der Regen ſchon, die Fluren 
dürſtend warten. 

Und hin zu Choni treten ſie, dem frommen heil'gen 


Beter, 

Daß er um Regen flehen möcht’, ihr Anwalt und 
Vertreter. 

Doc ob er auch Gebet gefandt, Gott hat es nicht 
erhöret. 


Geſchloſſen blieb des Himmel Schoß, nicht Wegen 
er gewähret. 

Und Ehoni that, was Habafufgethan einst, der Prophet, 

Der eine Höhle grub, hinein fich ftellet zun Gebet, 

Und ſprach: O Herr! Ich harre hier, bis du mir 
Antwort ſendeſt. 


— — — — — — — — — — — — — — 
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sch gehe nicht von binnen, eh’ Gewährung du mir 
pendelt. 

So grub auch Choni einen Kreis tief in den Schoß 
der Erden, 

Und trat hinein und jprad zu Gott mit flehenden 
Gebärden: 

O Herr der Welt! Auf mich gewandt iſt deiner 
Kinder Blick, 

Als wär' ich deines Hauſes Sohn, mir trau'n ſie 
ihr Geſchick. 

Ihr Aug' — du ſiehſt's, hat ſich allein auf mein 
Gebet gewandt, 

Als könnten ſie, was ihnen fehlt, empfah'n aus 
meiner Hand. 

Bei deinem Namen ſchwör' ich hier, dem heil'gen, 
hochgeprieſen, 

Ich gehe nicht von hinnen, eh' Erbarmen du erwieſen. 

Und wie er ſolches hat geſagt, die Tropfen ſpär— 
lich ringen 

Sich aus dem eh'rnen Himmel los, die kaum zur 
Erde dringen. 

D Rabbi, — ſprach der Jünger Schar — es 
ſcheint, daß dieſer Regen 

Nur kam zur Löſung deines Schwurs, nicht für 
die Welt zum Segen. 

Er betet wieder: Nicht, o Herr, erbat ich Regen— 
thränen, 
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Nein Ströme, wie ſie Flur und Feld und Gruben 
ſich erſehnen, 

Daß alles, was jetzt liegt verlechzt, in Waſſer— 
fluten ſchwimme. 

Und kaum hat er's geſagt, da ſtürzt die Flut herab 
im Grimme. 

In heft'gen, mächt'gen Strömen rauſcht's von 
Tropfen groß und ſchwer, 

Daß wieder er zu beten wagt: O Herr, das 
rauſcht zu ſehr! 

Ein ſolcher Regen — der zerſtört die Welt in 
ſeiner Wut. 

Ich meinte milden Regenguß, ich bat um Segensflut. 

Da ſtrömt es nun, wie er gewollt, in milden, ſanften 
Güſſen, 

Daß auf dem Tempelberg das Volk hat Schutz 
ſich ſuchen müſſen. 

Sie ſprechen dann: O Meiſter, ſieh, des Regens 
iſt zu viel; 

O ſetze durch Gebetes Kraft der Fülle du ein Ziel. 

Er aber ſprach: Bringt mir herbei den Farrn zur 
Dankesſpende. 

Man bringt ihm einen Opferſtier, auf legt er ihm 
die Hände 

Und ſpricht: O Herr, die du erlöſt haſt aus Miz— 
raims Bann, 
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Sieh deiner Kinder Schar, die nicht zu viel ertragen 
kann! 

Du haſt gezürnt, — der Regen fehlt: Dein Zürnen 
beugt ſie nieder, 

Und auch der Regen, der jetzt ſtrömt, iſt ſchon zu 
reichlich wieder. 

So laß es deinen m daß nun der Regen 
ende, 

Laß frei aufatmen deine Welt und deinen Segen 
fpende! — 

Und milder Winde Weh'n zerſtreut der dichten 
Wolfen Hülle, 

Daß hell am heitren Hummel ſtrahlt das Sonnen— 
licht in Fülle. 


Wie Simon, Schetachs edler Sohn, das alles hat 
vernommen, 

Läßt er entbieten ſolches Wort zum Gruß an jenen 

Frommen: 

Wenn du es nicht, o Choni, warſt, du frommer, 
heil'ger Mann, 

Fürwahr, ich könnt' es anders nicht, ich thät' dich 
in den Bann! 

Bedenke, wenn es ſolche Zeit, wie die Eliahs, war, 

Da Gott ihm übergeben hat den Regen auf drei Jahr, 

Daß, wie er ſchwur, drei Jahre lang ſei Tau 
nicht oder Regen, 
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Der Herr auch drei der Jahre nicht ſich ließ ein 
Wölkchen regen, 

Dagegen du, ein ſolcher Mann, nun deinen Schwur 
geſprochen, 

Wird nicht von beiden Schwüren dann der eine 
ſein gebrochen? 

Und welcher Schaden dann entſteht! Was muß 
die Folge ſein? 


Du oder jener — Einer muß des Herren Nam' 
entweihn! 

Was aber kann ich thun mit dir, der, wie ein Kind 
verzogen, 

Dem, was er heiſcht, erfüllet wird vom Vater 
wohlgewogen, 

Der dieſes jetzt und andres dann mit freiem Mund' 
begehret, 


Und alles, was er auch verlangt, es wird ihm 
gern gewähret. 

So ruf' ich denn den Spruch dir zu, das Wort 
des alten Weiſen: 

Dein Vater — er iſt hochbeglückt, die Mutter hochzu— 
preiſen! 
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Choni der Schlafer. 


Immer hat es hart gequälet jenen edlen Frommen, 

Wenn er indem Pfalmenbuche an das Wort gefommen: 

„Als der Herr zurüdgeführet Zions heil’ge Schar, 

War es wie ein Traum ung!" — Träumet Einer 
jtebzig Jahr ? 

Iſt es möglich wohl, daß Einer fiebzig Jahre Liegen 

Könnt’ im Schlaf, durch Menfchenalter Schlummer 
ihn bejiegen? — 

Und hinaus in’3 Feld num gehter, fiehet einen Greis, 

Der ſich einen Baum zu pflanzen müht mit regem 

| Fleiß. 

Choni ſpricht: Wenn fiebzig Jahre werden fein 
vergangen, 

erden erjt an feinen Zweigen reife Früchte prangen. 

Iſt es dir denn fo gewiß, daß fiebzig Jahr du lebſt, 

Daß du fo vol Müh’ und Eifer noch nad Früchten 
jtrebit ? 

Doc) der Andre: So berechnet hab’ ich es mit nichten. 

An dem Bann ift mir gelegen, nicht an feinen Früchten. 
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Meine Ahnen haben einen Baum mir eingefenft, 

Recht nun iſt's, daß feiner Enkel auch der Spröß- 
ling dent. | 

Wie für mid die Früh'ren pflanzten, pflanz’ ich 
für die Späten. 

Feder forgt für die, fo einjt an feine Stelle treten. 

Choni bricht fein Brot und feet ſich zur Ruhe nieder, 


Und ein Schlaf ihn Leif’ umfahet, Löfend feine Glieder. 


Aus der Erde wählt ein Fels auf, wölbet ſich 
zum Kreis. 

Er entjchläft, dem Aug’ entrücet, feiner von ihm 
weiß. 

Siebzig Jahr hat es gedauert, eh’ er aufgewacht, 


- Und den Baum mun fieht ev prangen in der Früchte 


—— — u 


Pracht, 

Siehet einen Mann, der fröhlich ſich die Fülle brach, 
Mer hat dieſen Baum gepflanzet? fragt er allge— 
mad). 

Meines Vaters Bater! — ward zur Antwort ihm 

erteilt. 
Alfo find es ſiebzig Jahre, die ich hier geweilt ! 
Heim num gehet er und fraget: Wo iſt Choni's Sohn ? 
„Längſt dahin! — Der hier jegt weilet, ift des 
Sohnes Sohn, 
Und er Spricht: Ich bin es, Choni, diefes Haufes Ahn. 
Und fie glaubten’3 nicht, als wär’ «8 eitel Scherz 
und Wahn. 
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In das Lehrhaus geht er, höret, wie die Weifen jagen: 
Das iſt uns fo Elar geworden, wie in Choni's Tagen. 
Denn fo oft er in dem Lehrhaus früher ließ ſich blicken, 
Jede Frage, jedes Schwere, das dort mochte drüden, 
Ihm ward’3 immer vorgetragen, der nie hat verfehlt 
Auch zu deuten und zu löfen, was die Werfen quält. 
Und er fpridt: Ich bin es jelber; feiner dran ſich 
fehrte, 
Und auch feiner mehr, wie jonjt ihn, bier voll 
Scheu verehrte. 
Da entfanf der Mut dem reife, daß cr felber fleht: 
Nimm mid, Gott, von binnen, und erhört ward 
jein Gebet. 





— ——— 





Choni im Lager des Hyrkanos. 


Der Bruderzwiſt iſt heil und heiß entbrannt, 
In wildem Kampf zerfleiſchet ſich das Land. 
Ariſtobul und Hyrkan arg entzweit, 

Um Kron' und Seepter liegen ſie im Streit. 


Verrat dem Bruder von dem Bruder droht. 
Ariſtobulos ſinnt auf Hyrkans Tod. 

Und dieſer muß aus ſeinem Lande fliehn, 
Zu dem Araber Hilfe werbend ziehn. 


Und wie geteilet iſt das Fürſtenpaar, 
Geſpalten iſt des ganzen Volkes Schar; 
Was treu im Glauben, ſich zu Hyrkan hält, 
Des Volkes Reſt ſich um den Bruder ſtellt. 
Jeruſalem iſt ringsum eingeengt, 

Von Hyrkanos und ſeinem Heer bedrängt. 
Rings um der Gottesſtadt geweihte Mauern 
In grimm'gem Haß feindſel'ge Heere lauern. 
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Das Paſſahfeſt, das heil'ge, ſtand bevor, 

Des Feſtes Weihe und der Kampf vorm Thor! 
Im Tempel ſoll der hehre Dienſt beginnen, 
Und es bedroht der Feind die heil'gen Zinnen. 


Wenn aus der Stadt, geweihet heil'gem Frieden, 
Einheit und Eintracht längſt iſt ausgeſchieden, 
Soll auch der Dienſt des Ewigen geſtört 

Vom Kriegslärm ſein, der alles rings empört? 


Da ſinnet Choni, ob es ihm gelinge, 

Daß er hinaus in Hyrkans Lager dringe. 

Er will durch Flehn des Fürſten Sinn erweichen, 
Den Frieden für die Feſteszeit erreichen. 


Gelungen iſt's dem treuen, edlen Frommen, 
Er iſt hinaus in's Lager bald entkommen. 
Bor Hyrkan tritt er hin, er weint und fleht, 
O Fürſt, — beginnt ev — höre mein Gebet. 


Yaß uns ın Ruh die Paſſahfeier halten, 

Yaß für des Feltes Friſt den Frieden walten! — 
Doch Hyrkan ſprach: Du bit ein heil’ger Mann ! 
Ich weiß, was dein Gebet erwirfen fann! 


Erflehe jegt von Gott für mich den Sieg, 
Daß er ihn ende, den unſel'gen Krieg. 
Iſt erſt Arıftobul in meiner Hand, 

In ftillem Frieden ruhet dann das Yand. 





Und Choni fprah: Wie? Mein Gebet ſoll wenden 
Den Kampf, den ihr geichürt mit eignen Händen ? 
Den unglüdjel’gen Zwift, den Sündenschuld 
Heraufbeichwor, joll enden Gottes Huld? 


EIERN 


Die Diener Hyrfans feindlich ihn umringen. 
Schon drohn dem Choni ihre jcharfen Klingen. 
Berwirfet iſt — jo rufen fie — dein Yeben, 
Willſt du Für unfren Zieg nicht Flehn erheben! 


Und hartbedränget von den nahen Tod, 

Nuft er zu Gott in feiner Todesnot ; 

D Herr der Welt, der Iſrael erforen, 

Der deinen Bund mit ihm dur haft beichworen ! 


Du, deifen Nam’ im Heiligtume thront, 
Der dort in gegemwärt'gem Glanze wohnt, 
D pflanze Lieb' und brüderliche Einheit 
In deines Volfes Herz in lautrer Reinheit. 


| 

D laß’ ihn ſchwinden, den unſel'gen Geiſt | 

Des Hafles, der entbrannt das Volk zerreißt. 

Yaß feinen hier die Oberhand gewimten, | 

Verein’ge alle dir ın gleichen Sinnen! 
| 
| 


Und wie die Schar des Hyrkan das verninmt, 
Ein dringet fie auf Choni heißergrimmut, 

Bald finft ev hin, bededt von blut’gen Wunden. 
So hat der Fromme feinen Tod gefunden. 








Babbi Mläir, 


Mit kleinem Lohn begnügt von jeiner Arbeit 
Lebt Rabbi Meir farg und ärmlich hin. 

Drei Affe nur gewann er in der Woche 

Durh Schreiben heil’ger Pergamente. Eins 
Verwandt’ er für die kümmerliche Nahrung, 

Die er fich gönnte, und das zweite ſpart er 

Für feine Kleidung auf. Zu milden Gaben 
Verwendet er das dritte. Armen Werfen 

Sudt er damit des Lebens Not zu lindern. 
Bekümmert ſehn's die Schüler, und fie [prechen 
O Meifter! Wenn das Wen’ge noch du hingiebit, 
Für dich nichtS ſparſt, was wird für deine Kinder, 
Wenn einſt dur hingefchieden, übrig bleiben ? 

Er ſprach: Wenn fie zu frommen Menjchen veifen, 
Nun denn, des Sängers Wort giebt gute Bürgſchaft: 
Nie jah ich einen Frommen, der verlafien, 

ie, daß fein Sprößling mußte Brot ſich betteln! 
Wenn fie gottlo8 den Weg der Frevler wandeln, 
Soll id) dann wohl den Feinden Gottes ſparen, 
Was meine Hand mit jaurem Fleiß erwarb ? 
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Gottes Abalany. 


An Rabbi Meir richtet ein Kutäer 

Einst diefe Frage: Wie, o Meifter, jage, 
Wie war e8 möglich, daß die Majeftät 
Des Ewigen dort ob der Bundeslade 

Sich offenbart, daß zwifchen jenen — 
Die goldverziert im Heiligtume prangen, 
Der Gottesglanz ftrahlt ob dem Stuhl der Gnade ? 
Haft du vergeflen, was geichrieben ftebt: 
Den Himmel body, die Erde weit und breit 
Erfüllet Gott mit feiner Herrlichkeit! — 
Der Weiſe ruft, daß man der Spiegel zwei 
Ungleiher Größe bringe ihm herbei. 


Beihaue dich — Sprach er — erit in dem einen. 
Der Andre fiehet in dem großen flar 
Sein Bild, — fo treu, wie es im Leben war. 


Nun bi’ hinein, fo Spricht er, in den kleinen! 
Wie aus dem großen ıhm fein Bild geitrahlt, 
So ın dem fleinen es fih wieder malt. 

Kun — Sprach der Weife — wie du's hier gejehen, 
So läßt's mit feinem Glanze Gott geichehen. 
Im großen Weltenall fiehft du fein Bild, 

Wie ob der Yade dort es ſich enthüllt! 








Der Herr it Gott und Er möge uns leuchten! 


Durch finſtre Nacht, durch Waldesdickicht, ſchaurig, 


Ein Wandrer zieht. Sein Herz iſt ſchwer und traurig. 


Am düſtren Himmel keines Sternes Flimmer, 
Auf Erden unten keines Lichtes Schimmer. 

In ſeiner Not will er ein Licht ſich zünden, 
Kaum flammt' es auf, verweht iſt's von den Winden. 
So oft er's zündet, immer wird's verweht, 

Bis er am Ende ſinnend ſtille ſteht: 

Wozu die Müh' fruchtlos fortan verſchwenden? 
Ich warte ſtill, — die Not, ſie muß ſich wenden, 
Bis dort der Himmelsrand ſich ſchimmernd malt, 
Die Sonne hell in ihrem Glanze ſtrahlt, 

Und meinen Pfad dann zieh' ich ungehemmt, 
Mit freiem Mut' die Seele unbeklemmt. 
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Co Iſrael auf jenem Pilgergange, 

Durch Naht und Düfter zieht es hin fo lange. 
Erſt lag's in Knechtſchaft im Aegypterlande, 
Mofeh und Ahron löſ'ten jeine Bande. 

Sie fanfen dann in Babel3 fchwere Haft, 

Es führt hinaus fie dreier Frommen Kraft. 
Des Syrers grimme Wut fie dann erfaßt, 
Und nieder beugt fie neuen Leidens Laſt, 

Bis fie befreit die gottgejtählte Rechte 

Der Helden aus des Hasmonai Geſchlechte. 

Sp ſpricht nun Iſrael: Zu viel, zu viel! 

Der Rettung und de Leides iſt fein Biel, 
Nicht joll mir fürder nah'n von Menjchenhand 
Die Rettung! Auf zu Gott Schaut unverwandt 


Mein Blick, — wenn Er das Heil wird gnädig fenden, 


Dann dauert’S fort, und alles Leid wird enden. 
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Rabbi’s od, 


Mi. Schon” zum Tode Rabbi war erfrantt, 

Und immer fhwächer glomm der Hoffnung Licht 
In feiner Jünger und Berehrer Herzen, 

Da riefen fie em Falten aus. Gebet 

Und Faften wendet wohl fein nahes Ende! 

Und wer es wagt, die Trauerfunde, daß 

Den Geiſt er ausgehauchet, auszujprechen, 

Der — drohten fie — ſoll fterben durch das Schwert. 
Hinauf in ihren Söller ging die Magd, , 

Die lang und treu im Haufe Rabbi's diente, 
Aus deren Munde mand belehrend Wort 

Zu hören und zu merken, ſelbſt die Werfen 
Sich längst gewöhnt, und betet für den Edlen. 
Sie fprah: Die Söhne jener höh'ren Welt, 
Die Himmliſchen erjehnen Rabbi's Nähe. 

Doch auch die Irdiſchen begehren fein, 

Und beten brünftig, daß er ihnen bleibe. 
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O ſei es Gottes Wille, daß die Erde 

Für jetzt des Himmels Wünſche noch bezwinge. 
Doch als ſie ſah, wie Rabbi ſchwer von Leiden 
Ward heimgeſucht, wie er mit Schmerzen rang, 
Sprach ſie: DO Herr! Mög’ es dein Wille fein, 
Daß nun der Himmel mag die Erde zwingen. 
Noch ruhten nicht die Jünger im Gebete, | 
Und Rabbi wand fi) nod in feinen Schmerzen. 

Sie nimmt ein Schöpfgefäß und wirft’3 vom Söller. 
Und jene, aufgeitört durch das Geräuſch, 

Ste werden ftumm für einen Augenblid. 

Derfelbe war’3, in dem der Rabbi ftarb. 

Die Weifen ſchickten den Bar Kappara, 

Daß er erfunde, wie’3 mit Rabbi ftehe. 

Er fand ihn tot, und er zerriß die Stleider; 

Dod rückwärts wandt’ er die zerrifj'ne Stelle, | 
Damit den Werfen nicht das Trauerzeichen | 
Die bittve Leidesmähr vor’3 Auge brächte. | 
Er ſprach: Des ehren Himmels Engelicharen, 

Der Erde feſte Säulen — Beide faßten 

Die heil’ge Yade an, um den Befig, 

Den teuren, riſſen fich die beiden Welten. 

Die Himmlifchen find Sieger, und die Lade, 

Die heilige, it ihre Beute worden. 

Mie? riefen fie. Er iſt dahingejchieden ? 

Und er darauf: Ihr habt's gejagt, nicht ich! 
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In ſeines Lebens letzten Augenblicken 

Hebt Rabbi beide Händ' empor zum Himmel 
Und ſprach: Dir iſt es kund, o Weltenherr! 
Daß dieſe Hände nur für dich ſich regten; 
Um eitlem Weltgenuß zu fröhnen, hab' ich 
Den kleinen Finger nie gerührt. O gieb, 
Daß ich in Frieden mag von hinnen ſcheiden! 
Und eine Stimme ſcholl aus Himmelshöhen: 
Er geht zum Frieden ein, in ſanfter Stille, 
Der Fromme wird auf ſeiner Stätte ruhn! 
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Mar Akba. 


Mar Ukba hat zum Nachbar einen Armen, 
Dem er alljährlic ſchickt vierſundert Sus 

Am Tag der Rüſte zum Berjöhnungsfeite. 
Einmal macht ev den eignen Sohn zum Boten; 


Der fehret heim und Spricht: Der Mann, mein Bater! 


Iſt gar nicht arm, der braucher nicht Almofen. — 
Was ſahſt du denn, fragt jener ihn betroffen, 
Daß fo beitimmt du ſolches magst behaupten? — 
Ich ſah, daß er mit kräft'gem alten Wein 

Sic) ließ befprengen, — was zur Stärfung dient. 
Evo, — ſprach Mar Ukba — alfo ift der Alte 
Aus früh’rer beff'rer Zeit an ſolch Behagen 

So ſehr gewöhnt, daß er's nicht miffen Fann. 
Er nahm das Doppelte der früh’ren Summe 
Und ſchickt es ihm noch obenein als Gabe. 
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Wie's mit Mar Ukba fol zum Sterben fommen, 
Yieß er das Buch fi) reichen, drin verzeichnet 
Sich fand die Summe all der milden Gaben, 
Die er geichenft. Siebentauſend ſind's 

An Golddinaren, die er fo verwendet. 

Und unzufrieden Schüttelt er das Haupt: 

Ein weiter Weg zur Reife liegt vor mir, 

Und wahrlich, flein und arm die Wegezehrung, 
Die ich bereit hier ſeh'! Ste wird nicht reichen! 
Co giebt er noch die Hälfte de8 Vermögens, 
Eh’ er verfcheidet, an die Armen hin! 








Herodes und Baba ben Buta, 


Herodes war im Haus der Hasmonäer 

Ein niedrer Sklav'. Er hob das Auge hoch, 

Er will den zarten Sprößling dieſes Hauſes 
Zum Werb ſich nehmen, er, der Freigelaſſ'ne, 
Das edle Kind der Fürften und der Brieiter. 
Einst hört er eine Stimme, die verkündet: 

Wo jest ein Sklav' ſich gegen ſeinen Herrn 

Im Trotz empört, er führt es glücklich aus. 

Mit frevlem Mut verfolgt er jenen Stamm 

Der edlen, ruhmbedeckten Hasmonäer. 

Er rodet aus ihn bis auf jenes Kind, 

Das er erhält. Das Mädchen merket, daß 

Er zum Gemahl es will erküren. Nicht 
Erträgt's die Schmach. — Hinauf in ihren Söller 
Geht ſie und ſpricht: Wenn Einer auf wird treten 
Und nennt ſich einen Hasmonäerſprößling, 

Er iſt ein Sklav' nichts weiter! Alle ſind 

Ja hingewürgt, nur dieſes Kind noch lebt, 

Und dies wird bald nicht mehr im Leben ſein. 
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Sie ſtürzt bei dieſen Worten ſich hinab 

Von jener Höh' und bleibt zerſchmettert liegen. 
Herodes fühlt als bittren gift'gen Stachel, 

Daß er, der Sklav', der fremdem Stamm Entſproſſne, 
Niemals im Volke feſte Wurzeln ſchlagen, 
Niemals in Lieb' und Ruhe herrſchen werde. 
Durch wen, ſragt er ſich ſelbſt, wird unerbittlich 
Das alte Wort, das im Geſetz geſchrieben, 
Verkündet und dem Volk in's Herz geprägt, 

Das Wort: Du ſollſt dir einen König ſetzen, 
Der aus der Mitte deiner Brüder ſtammt? 
Durch wen, als jene Weiſen, die Rabbinen? 
Und er beſchließt, des Feindes los zu werden. 
Er tötet alle die Geſetzeslehrer, 

Baba ben Buta nur war ausgenommen; 

Ihn ſchonet er: Vielleicht daß einſt ſein Rat — 
Denn Baba war ein weiſer Mann — ihm ſromme. 
Doch nicht in Mild' erhält er ihn. Er läßt 
Das Augenliht ihm erit durch Blendung rauben. 
Einſt treibt es ihn, den Werfen aufzufuchen. 

Er jest Jih vor den Blinden hin und Tpricht, 
Da unerfannt nur ficher er ſich wußte: 

Sieh, Meifter, was der böje Sklav' vollbrad)t, 
Und was? — jragt Baba, — Nun erhat den Stamm 
Der Herrjcher erſt mit frevler Hand gemäht 

Und dann die Werfen Iſraels getötet. — 

Was fann ich dazu thun, fragt Baba weiter. 











Gieb deinen Fluch ihm — Spricht Herodes — jener: 
Es giebt ein Wort: Du ſollſt aud in Gedanken 
Den Herrfcher nie verwünichen! — Tüdifch drauf 
Beginnet jener: Der iſt ja fein König! 

Mag er nur ſonſt — entgegnet Baba wieder — 
Ein Mächt’ger fein! ES heißt auch, in dem Zimmer, 
In dem du fchläfit, jprich fein verächtlich Wort, 
Bon Einem, der die Macht befigt! — Herodes 
Sit noch zu Ende nicht. Er fraget weiter: 

Es heißt: Du ſollſt nie einem Fürjten fluchen, 
Der deines Volkes iſt! Die Werfen jagen: 

Wenn er ım Glauben lebet deines Volkes, 

Der heilig hält, was heilig it dem Bolfe! — 
Und Baba fpridt: Es fehlt nicht an Verrätern, 
Die, was ich ſpreche, eilig Hinterbringen. 

Doch jest — fährt drauf Herodes fort — find wir 
Ja nur zu zwern, wer wird es ihm berraten ? 
Doch Baba fpriht: Der Vogel unterm Himmel 
Trägt den geiprochnen Yaut hin durch die Lüfte. — 
Herodes ficht, daß hier umſonſt die Yılt 

Sid müht, den ruh'gen Werfen zu wingarnen, 
Und ſpricht: Hätt' ich gewußt, daß jo befonnen 
Ihr eure Worte wißt im Zaum zu halten, 

Die Werfen wären alle nod am Leben! 

tun aber quälet mich der Seelen Angit. 

Sprich, Meiſter, giebt e8 wohl ein edles Werk, 
Durch das ich meine Schwere Schuld mag fühnen ? 
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Und Baba ſpricht: Der Mann hat ausgelöſcht 
Das Licht der Welt, als er die hellen Geiſter, 
Die Gotterleuchteten, dem Tode gab, 

Er wende ſeinen Sinn auf jene Stätte, 

Von der den Völkern ſtrahlt das Gotteslicht. 
Die Weiſen töten hieß das Auge rauben 

Der Welt, ſo mag ein neues er ihr geben, 

Der Tempel Gottes iſt ein Aug' der Welt! — 
Herodes ſpricht: Wohl möcht' ich neu es bauen — 
Das Heiligtum; doch fürcht' ih Romas Macht. 
Und Baba ſpricht: Schick' deinen Abgeſandten, 
Ein Jahr vergeht, eh' er dahin gelangt, 

Ein Jahr wird er in Roma hingehalten, 

Ein Jahr vergeht dann mit der Rückkehr wieder. 
In dieſer Zeit kannſt du den Bau vollbringen. 
Herodes thut, wie Baba ihm geraten. 

Und den Beſcheid bracht' ihm ſein Abgeſandter: 
Haſt du noch nicht begonnen einzureißen, 

So laß’ es fen, doch haft du eingeriſſen, 

Dann bau’ nicht wieder auf. Haft dur gebaut, 


Nur Schlechte Diener fragen dann um Wat, 


Wenn fie das Merk vollbracht! Pochſt du vielleicht 
Auf deine Macht, — in Noma liegt der Brief, 
Durch den der Zflave ward ein Freigelaffner. 
Du biit Fein Fürſt und feines Fürſten Sohn! 











Die Weifen u Beſuche. 


Es war noch in den Tagen Rabbi Doſas, 
Des Sohns von Hyrkanos, als ein Verbot, 
Das lange hat in Iſrael geherrſcht, 

Ward aufgehoben. Sorgend ſahn die Weiſen, 
Wie einem feſten, hergebrachten Brauche 

Die neue Meinung kühn entgegentrat. 

Und Rabbi Doſa ſollt' Urheber ſein 

Der Neuerung, die alter Satzung trotzte. 

Er war ein hochgeehrter Greis, fein Auge Starr, 
Er fonnte nicht im Lehrhaus mehr ericheinen, 
Nicht dort im Kampf der Meimungen die feine 
Siegreich vertreten, noch die Gründe wägen, 
Die dem geehrten auch, dem weiſen Lehrer 

Der jüngren Werfen Schar niemal3 verichwieg. 
Denn auch der Weisheit Ruf, auch hohes Alter, 
Wie ſehr auch beide ſtets in Ehren ſtanden, 
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Sie durften nicht dem freien, regen Geiſte, 

Der felber prüfend, jelber denfend fchaftt, 

AS Feſſel lähmen feinen Flügelichlag. 

Und wer, des Anſehn nod jo feit gegründet, 
Durft' als Gewicht es ın De Schale werfen, 
Wo des Geſetzes heiliger Beltand 

Serährdet war, wo feit und lang entichteden, 
Durch der Jahrhunderte, der Yehrer Reihe 
Bereits das Yeben einen Tag acheiligt ? 

So blieb nur Ems, hin zu ihm ſelbſt zu gehen, 
Aus jenem Munde, was c8 galt, zu hören. 
Wer will es übernehmen, ihn zu fragen? 

sh! — ſprach Joſchua — und ihm ſchloß ſich an 
Aſarjah's Sohn, Elajar, und Afıba, 

Die großen Yehrer, des Geſetzes Säulen, 

Die Schon empor zu Ruhm und Namen ftrebten. 
Schon itanden fie an feines Hauſes Prorten, 
Und harrten Schüchtern, nicht den Eintritt wagend. 
Die Magd, die fie geirahret, Ipricht zum. Greife: 
Die Werfen Iſraels find vor der Thür! 

Und er befiehlt, fie in's Gemach zu führen. 

Ein goldner Seſſel wird zuerft gereicht 

Dem Jehoſchua. Diefer ſpricht: Mein Lehrer! 
Geſtatt' auch einem zweiten deiner Schüler, 

Daß er fih fege! — Und wer iſt er? — fragt 
Der Greis. — Aſarjah's Sohn, Elafar heißt er! — 
So lautet die befherdne Antwort. Dieſer 
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Ruſt bocherfreut: Hat unfer teurer Freund, 

Er, nein Genoß, Afarjah, einen Sohn? 

Ter alte Spruch bat Recht: Ich war ein Knabe, 

Bin nun zum reife worden, aber nicht 

Hab’ einen Frommen ich des Segens bar, 

Noch feinen Zprößling darben je gefehen! — 

Geſtatt' es Einem noch von deinen Jüngern, 

So ſprachen ſie — daß er ſich niederſetze. 

Wer iſt er? — fragt der Greis. — Es iſt Akiba! 

Biſt der Akiba du, des Name ruhmreich 

Von einem Weltenend' erklingt zum andern? 

Setz' dich, mein Sohn! — O möcht' es deinesgleichen 

In Iſrael doch ja recht viele geben! 

Sie huben an, mit Sätzen aus der Lehre 

Ihn zu umſpinnen, daß im Lauf der Rede, 

Der friſch bewegten, auch die Frage kam, 

Die ſie an ihn zu richten ſich entſchloſſen. 

Sie fragten ihn, wie es damit zu halten, 

Ob ıhın verboten, ob erlaubt die Sache 

Ericheine. — Das it Schon ein alter Streit, 

Antwertet er, der in den beiden Schulen 

Schammai's und Hillels iſt erörtert worden, 

Ind bei’ in ſcharfem Widerſpruche trennte. 

Und wes Entſcheidung — fragten dann die Wei— 
ſen — 

Iſt als die rechte angenemmen worden? — 

Die Meinung Hillels — ſprach er — iſt die gilt'ge. 
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Drauf fagten fie: Uns hat man mitgeteilt 

In deinem Namen, Meiſter, dad der Anficht 
Schammai's du felbit dich hättelt angeichloffen! — 
Wie ift euch denn — fragt Rabbi diefe wieder — 
Berichtet werden? Hat man meinen Namen 
Ausdrüdtih euch genannt? Vrelleicht war nur 
Von einem Sohn des Hyrkanos die Rede? 

Ste ſprachen: Nicht genauer tit der Name 
Bezeichnet worden. — Nun — ſpricht er darauf — 
So iſt's mein Bruder, der gemeinet iſt. 

Denn einen jungen Bruder hab ich noch, 

Der voller Gert und Sinn, ein ſcharfer Kopf, 
Sataniſch feinen Geiſtes möcht’ ich Tagen, 

Euch wohl im Streite könnt’ zu ſchaffen machen. 
Nehmt euch vor ihm im acht! Dreihundert Sätze 
Stehn ihm in diefer Frage zu Gebote. 

Der Schule Schammais iſt er zugethan. 

Ich aber ruf zu Zeugen Erd’ und Himmel, 
Daß hier auf dieſem Mörſer der Prophet 
Chaggai gefeften und beitimmt bezeugte, 

Daß, was nach jener Ausspruch ein Erlaubtes, 
AS ſtreng verboten müſſe gelten bleiben. 
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Der rechte Name, 


Drei Namen trägt der Sterbliche im Leben. | 
Den einen, den ihm Vater, Mutter geben. 

Den zweiten Namen leihet ihm das Yeben 

Nach feinem Thun, Erwerben, Leiſten, Streben. 
Den dritten durch fein Yeben er erwirbt, 

Doch wird erteilt ev ihm erſt, wenn er ftirbr. 
Hat er in edlem Wirken ſich bewährt, 

Wenn mild und Fromm er Segen fchuf und Hei, 
Wie wird der Hingefchiedne dann geehrt. 

Ein edler Nachruhm wird des Edlen Teil. 

Drum ift der Tag, an dem du geht von hinnen, 
Der ſchön're, befire — nad) des Weiſen*) Sinnen. 
Wer hat den Neugeborenen gefannt ? 

Ein Rätfel! — Wer zu deuten das verjtand ? 





*) Koheleth. 


Wer wußte, was du but, wie jich entfalten 

Des Geiftes Keim, die Wurzel wird der Seele? 
Db edlen Stamm, — ob fie Verderben hehle ? 
Wirſt du auf jener Stufe dich erhalten, 


Die edel ringend du emporgeflommen ? 


Doc iſt der Tag des Todes dann gefommten, 


Er traf dich noch auf ihr — nun fennt man did). 


Wie du, geworden, bliebit, fo nennt man dich. 
Drum rühmt den legten Tag der edle Weife, 
Und vor dem eriten fteht ev ihm im Preiſe 


an 


Rabban Iochanan ben Sakkai und feine 
Sıhüler, 


Mi: Sakkai's Sohn dem Scheiden nahe war, 
Verſammelt ſich um ihm der Jünger Schar. 
Er ſieht's, und Thränen ſeinem Aug’ entquellen. 
Und fie: O du, der Yeuchte gleich, der hellen, 
Du Säule, die den Bau des Ganzen trägt, 
Des Geiſt gewaltig, wie ein Hammer, fchlägt, 
Mas ift wohl deiner Thränen Grund? — Drauf er: 
Wenn man vor einen König jest mich brächte, 
Der heut’ im Glanze thront, vielleicht Schon morgen 
In tiefen Grabe ruhet ſtill geborgen, | 
Hinfällig wie der Erde eitle Mächte, 
Der, wenn er zürnt, nicht ewig zürnen kann, 
Henn er mich jtraft, nicht ewig währt ſein Bann, 
Ja, wenn er ſelbſt am Leben mich bedroht, 
Kur meinem Yeibe geben fann den Tod, 
Den wohl em Wort beftimmt zu milden Sinnen, 
| Den eim Geſchenk vielleicht mir fann gewinnen, 
Wird's euch befremden, wenn mid) Furcht beengte, 
Die Angft mir Thränen in das Auge drängte ? 
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Ich aber ſoll vor Ihn, der unveraltet 

In alle Zeit, ob aller Mächte waltet, 

Hintreten, der, wenn Strafen Er verhängt, 

Sie auch vollbringt, und keiner ab ſie lenkt, 

Der unbeſtechlich, wenn Er hält Gericht, 

In ew'ger Wahrheit Recht und Urteil ſpricht, 
Wie ſollte wohl der bittren Schmerzenszähren 
In dieſer ſchweren Stund' ich mich erwehren? 
Noch Eins! Zwei Wege ſchau' ich, einer führt 
In's Eden, und der andre führt zur Hölle, 
Weiß ich, ob da, ob dort ich meine Stelle 
Verdient, weiß ich, wohin ich bin erkürt? 

Sie ſprachen dann: Erteil' uns deinen Segen, 
O Meiſter! — Er darauf: Sei's Gottes Wille, 
Daß ſo euch ſtete Gottesfurcht erfülle, 

Wie Menſchenfurcht ſich ſtets in euch wird regen! 
Und ſie: Nicht mehr, o Meiſter! Das genügte? — 
O daß es Gott nur fo in Gnaden fügte! 

Wo jündigt wohl ein Menfch, daß nicht fein Eorgen 
Zuerſt iſt: Blieb' es nur der Welt verborgen! 
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Monbaz. 


In einem böſen Jahr, zur Zeit der ſchweren, theuren, 

That Monebazes auf die reichgefüllten Scheuren, 

Es famen die Verwandten, es kam jein Hausgefind, 

Und fragten ihn eritaunt, was thöricht ev beginnt: 

Klug haben deine Ahnen ja Schatz auf Schag geſchichtet, 

Bald durch dein thöricht Thun wird alles ſein ver 
nichtet! 

Er ſprach: Ihr Schatz — der iſt vergeben hier 
auf Erden; 

Durch mich ſoll hinterlegt er in dem Himmel werden. 

Heißt's doch: Wenn edles Thun hervor aus Erden 
ſprießt, 

Die Segensfülle dann vom Himmel ſich ergießt. 

Wo fie den Schatz verwahrt, muß ich ob Räubern 
jorgen, 

Mein Schag wird angelegt, wo ruhn erkann geborgen. 











Es heißt ja: Mildes Werk und Necht gefchafft 
auf Erden, 
Die felten Stüten fie vor Gottes Throne werden. 
Die Väter fpeicherten, was feine Früchte trägt. 
Doch reiche Früchte bringt, was ich mir hinterlegt. 
Es heißt: Den Frommen preij’t, denn ihm ıft 
Heil befchert, 
Bon jener Hände Werk er einft die Früchte zehrt. 
Die Bäter häuften auf Metall auf einen Platz; 
Ich habe aufgehäuft vom Leben einen Schab. 
Ihr kennt den alten Spruch: Wer heget werfen Sinn, 
Der kaufet Seelen ein als feines Thuns Gewinn. 
Der Väter Chat — der war für andre aufgeipart, 
Ich habe einen Schat mir felber aufbewahrt. 
Was Gutes du gethan — fo fpricht der Lehre Wort — 
Berwahret bleibt’8 für dich als feiter Segenshort. 
Die Väter ſammelten für diefe Welt hinieden, 
Men Schatz bleibt wohlverwahrt für jenes Lebens 
Frieden. 
Es jpricht ja dev Prophet: Was Edles du gethan, 
Zu Gottes Thron gelangt’8, es ziehet div voran! 
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Der Mofisftab, 


In der geheimnisreichen Dämmerftunde, 

Die vor des criten Sabbatabends Weihe 
Entjtehen ließ, wie meldet heil’ge Kunde, 

Der Wunderdinge zehne nach der Reihe, 
Erſchaffen ward der Mofisftab, der hehre, 
Beſtimmt, daß einft er Gottes Macht bewähre. 
Adam empfing den Stab bei jenem Scheiden 
Aus Edens Ruh’, als Hort in feinem Leiden. 
Den Pilger ftügt er auf dem fchweren Gange, 
Der Seligfeit vertaufcht mit herbem Zwange. 
Er reicht ihn dem Chanoch, dem teuren Frommen, 
Bon ihm hat Sem, der Edle, ihn befommen. 
Als es mut diefem dann zum Sterben fam, 
Erhielt ihn als fein Erbe Abrahanı. 

Bon jenen Ahn dann Iſak ihn erwarb, 
Jakob empfing ihn, al3 fein Vater ftarb. 

Der Stab ıhn auf dem Pilgerzug geleitet, 
Mit ihm fürbaß er durch den Jordan fchreitet. 
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Er hat dem Liebling Joſeph ihn beſchieden, 
Und als auch dieſer einging zu dem Frieden, 
Ward jener Stab zu Pharao gebracht. 

Sein Zaubrer Jitro ahnt die Wundermacht, 
Die ſtillverborgen in dem Stabe ruht, 

Er trug ihn heimlich fort, — ein teures Gut, 
Und pflanzte ihn als Reis in ſeinen Garten. 
Mit treuer Hut will er der Pflanzung warten, 
Doch keinen Aſt, noch Blätter treibt der Schaſt. 
Es bleibt ein Stab, nur von beſondrer Kraft. 
So oft Jitro zu faſſen ihn begehrt, 

Der Stab unwillig ihn von dannen wehrt. 

Als Flüchtling kam Moſeh nach Midijan, 
Der durfte ungeſcheut dem Stabe nahn. 

Er hat die Wunderzeichen bald erkannt, 
Die ihm ſind eingeprägt von Gottes Hand. 
Mit ſichrem Griffe faſſet er den Stab, 
Der ohne Weigerung ſich ihm ergab. 
Verwundert ſchauet Jitro drein 

Und ſpricht: Der muß der Rechte ſein! 
Der iſt's, den Gott zum Retter hat erkürt, 
Der ſeine Schar dereinſt zur Freiheit führt. 
Er giebt die Tochter ihm zum Eh'gemahl, 
Und freuet ſich der ſegensvollen Wahl. 

Es weidet Jitros Herde mit dem Stab 
Moſeh und wehret jedes Leid ihr ab; 

Kein reißend Tier hat Eins davon verzehrt, 
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Nicht böſe Krankheit Eins davon verſehrt; 

Ste mehrte zahllos ſich die vierzig Jahr, 

In reicher Fülle wuchs fie Schar auf Schar. — 
Und als Mofeh zum Herold ward ernannt 

An Pharao, wie oft er vor ihn trat, 

Im Namen Gottes dräuend, bittend naht, 

Stets war der Wunderftab in feiner Hand 

Und Wunder wirft er ....... 


(Schluß fehlt.) 





—— er 





5prüche. 


1: 


Die Handvoll von Befig, der ficher iſt geborgen, 
Frommt mehr denn Hände voll von Reichtum: 
| voller Sorgen. 
Biel beifer fnapp das Gut, das redlich dich ernährt, 
ALS reicher Schatz, bei dem du ſchwelgeſt ungeehrt. 
Und jo in allem Thun; was immer du beginnit, 
Das Wen’ge, vecht gethan, bringt Segen und 
Gewinnſt. 
Lern' lieber wenig nur, doch das mit klarem Geiſt, 
Als daß du vieles treibſt und gar nichts gründ— 
lich weißt. 
Mehr fronmt cin Acker dir, den ſorgſam du beſtellt, 
ALS daß von Tijteln jtarrt gereihet Feld an Feld. 
Bon recht erworbnem Gut der Deut als Armengabe 
Wiegt mehr als Spenden, reich, von der geraubten 


Habe. 
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| Gin hoher Herr faßt' deine Hand und drüdte fie 
| gewogen, 
Gleich ift nun aud der Herrfchaft Duft in did) 
hineingezogen, 
Weil du bei einem Weiſen weilft und mit ihm 
viel verfehreit, 
Bıft du hoffärtig Schon und thuſt, als wenn cr 
ſelbſt du wäreſt. 
| 
| 


3. 


Der Sinne Brand zu dämpfen, 
Die Sünde zu befämpfen, 
Giebt's nur ein Mittel wohlbewährt. 
— Hör' an und ſei fortan belehrt! 
Laß hungern dein Begehr, 
Es fordert dann nicht mehr. 
| Der Hunger nur wird’3 Stillen! 
Gewähr’ ihm all’ jein Trachten, 
Und wachſend will's verſchmachten. 
Je mehr du's ſuchſt zu füllen, 

Je wen'ger wirſt du's ſtillen. 

Es hungert, thuſt du ihm den Willen. 


4. 


Fin Weiſer, den der Mittagsjonne Schwüle 
Gar hart bedrängt, verlangt nad friiher Kühle. 
Er jteigt auf einen Hügel vor dem Haus, 

Und ruft fein Töchterlein zu fich heraus: 

D fomm’, mein Kind, mir frifchen Hauch zu fächeln, 
Und Nardenbündel, einen ganzen Haufen, 

Will ich für deinen Yiebesdienit dir Faufen. 

Er jpradh’3, und Schon läßt fich ein Windzug fühlen, 
Der fich erhob, die heiße Luft zu fühlen. 

Da jagt zur Tochter er mit milden Lächeln: 


Wie viele Gentner Narden muß ich fpenden 
Den Eigner, der dies Lüftchen wollte fenden ? 


5. 


Die niemals wiederholen was ſie lernten, 

Die gleichen Säenden, die niemals ernten. 

Läufſt du der Ehre nach, du wirſt ſie nie erreichen. 

Nimmſt du vor ihr die Flucht, du wirſt ihr nicht 
entweichen. 


— — — — —— — — 
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2 Die sehn Lieder, 


Behnmal auf Erden ıft ein Lied erflungen, 
AS Weihgefang dem Weltenheren gejungen. | 
AL Adam, der das Wort des Heren gebrochen, 
Erleiden ſoll für feine Schuld den Tod, 

Trat auf der Sabbat und hat fürgefprochen, 
Und wendet ab die Strafe, die ihm droht. 

Dem Tag, den Gott geweihet und geehrt, 

Fit Gnad’ und Huld zu feinen Teil bejchert. 
Und Adam hat in tiefem, jel’gem Danf 

Drauf angeftimmet einen Lobgefang. 

Das Sabbatlied hat er zuerit gefungen, 

Das dann aufs neu’ duch Mojeh it erklungen. 
Und als die Flut des Meeres war gejpalten, 
Als Ffrael, befreiet von den Feind, 

So fihtbarlih im Glanze Gott erjcheint, | 
Der e8 geſchirmt und wunderbar erhalten, | 
Da bricht’3 hervor aus jubelvollen stehlen, 
Das zweite Lied entrang ſich ihren Seelen! 
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Und als fie in der Wüſte öden Yanden 

Dort un den wunderbaren Brunnen ftanden, 
ALS ihrem Durft entgegenraufcht die Welle, 
Empor ſich hebend aus der tiefen Duelle, 

Ein Lied war's wiederum, ein Dankgeſang, 
Der ihrem Herzen freudig ſich entichwang. 

ALS nun die Zeit des Scheidend war gefommen 
Dem Gottesboten, jenen heil’gen Fronmen, 
Läßt er erfchallen heil’ge Liedesflänge, 

Sein legt’ Vermächtnis vor des Volkes Menge. 
Wie raufchet von dem Mund der Nede Fluß, 
Bald mild wie Tau, bald ftarf, wie Regenguß. 
Hinſtrömet er die Worte erniter Mahnung, 
Aufitrahlet hell des Geiſtes lichte Ahnung. 

Die Himmel felbjt ruft er, daß fie fich neigen, 
Und horchen, jenes Wortes ew'ge Zeugen. 
Das fünfte Lied hat Fofua gefungen, 

AS Gib'on er mit fühnem Mut bezwungen, 
Da Mond und Sonne an dem Himmel harten, 
Auf Menfchenwort die Himmelsleuchten warten, 
Da ſtill fie ftehn in ihrem ew’gen Streifen, 
Beritummen ließen ihrer Lieder Preiſen, 

Da ließ Statt ihrer er fein Lied erfchallen, 

Bol Dank dem Herrn zu feinen Wohlgefallen. 
Das fehlte Lied fang der Prophetin Mund, 
Deborah, die mit Baraf war ım Bund, 

ALS beiden hat der Herr den Sieg befchieden, 
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Nach ſchwerem Druck errungen war der Frieden. 
Und Ehannah, die, von Mutterluft beglüdt, 
Das teure Kind an ihren Bufen drüdt, 

Sie hat voll Jubel ihren Gott gefungen 

Das fiebente Lied — das iſt von ihr erflungen. 
Zum achten Mal am prächtigften ertönte 

Das Lied, das angeftinnmet der Gefrönte, 

AS David heil’ge Klänge ließ erichallen, 

Der Sängerfürft in des Palaftes Hallen. 

Ein jeglih Wunder, das ihm Gott gethan, 
Eröffnet ihm des Liedes neue Bahn. 

Die in ihm rauſcht, die heil’ge Lebensfülle 
Umfleidet ev mit ſeines Sanges Hülle. — 

Das neunte Lied, das fang ein König wieder, 
Salomo war's, er fang das Lied der Lieder; 
Wie tief nach Gott fich ſehnet das Gemüt, 
Wie friſch im Innern Liebe fnospt und blüht, 
Der Seele Zug, das heilige Verlangen, 

Wie Freund und Freundin an einander bangen, 
Des Bundes Weihe, der für ſtets geſchloſſen, 
Das ift in feinem Liederbuch erfchloffen. 

Das zehnte Lied — das iſt noch nicht vernommen, 
Es tönt dereinft, wenn feine Zeit gefommen, 
Wenn die Zerftreuten einſt fich wiederfinden, 
Zu einem Bolf vereint, fich neu verbinden, 
Dann flingt aus froher jubelvoller Bruft 

Ein Weihgefang voll heitrer Feitesluft, 
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Er flinget hell, jo voller Macht und Pracht, 
Wie er erſcholl in jener Feitesnacht 

Der Pafjahfeier, da der Herr zu retten 

Sein Volk erfchten, zu löfen feine Ketten. 

Sp — ſpricht Jeſaiah — wird e8 dann erfchallen, 
Wenn fie hinauf zum Gottestenpel wallen. 


N 
en —— — — — — — ————— — — 
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1. 
Er küſſe mih von Küſſen feines Mundes. 


Ein jegli Wort am Sinai ergangen, 

Das ward von einem Engel aufgefangen ; 
Wie's aus dem Munde de3 Allpeil’gen fam, 
Sogleid) ein Himmelsbot' es laufchend nahm, 
Und trug es hin zu jedem in der Schar, 

Die harrend an dem Berg verfammelt war. 

Er fraget jeglichen: Willft du das Wort 

Auch gern empfah’n, es wahren fort und fort? 
Wirt du ihm ireu und liebend dich bewähren, 
Und niemals weichen von den heil’gen Lehren ? 
Ein jedes Wort — mer! — eine ganze Welt 
Bon Pflicht und Arbeit auch in fich enthält. 
Der reichite Lohn und Segen dem erblüht, 
Der fromm es hält in gläubigem Gemüt. 

Und Strafe drohet dem, der es gebrochen! — 
Ward dann ein freudig Ja, ich will's geſprochen, 
Dann füffet ihn der Engel auf den Mund, 
Der Himmelsfuß befiegelte den Bund. 


*) 


Denn lieblicher tft deine Lichkofung, denn Wein. 


Die Lehre gleicht den edlen Mein, 
Das Wort des Herrn den NRebenfaft. 
Sie labt den Matten wie dev Wen, 
Daß neu verjüngt ev auf fi vafft. 
Troſt kann die Lehr’ allein verleihn, 
Sie hebt und ſtärket, was erfchlafft, 
Und wie, je älter wird der Mein, 

Er feur'ger glüht und wächſt an Kraft, 
Eo, wo die Lehre dringet ein, 

Ste immer höh'res Leben jchafft. 





m nn Un 








— — — — 


—— 





3 | 
Vie Del ergoffen bein Name. 

Abraham, daheim verſchloſſen 
In der Heimat ſtillen Fluren, 
Er nur war vom Glanz umfloſſen, 
Wie in zierlichen Kryſtall | 
Del, balſamiſches, gegoſſen, | 
Das in einer Ede jtehet, 
Ungefannt und ungenoffen. 
Bon der duftigen Phiole 
Nimm den Kork, der fie gefchloffen, | 
Trag’ fie durch die weiten Hallen, 
Und der Duft itrömt frei ergoffen, 
Labt dich ſelbſt mit ſüßem Hauche, 
Labet würzig die Genoſſen: 
So zieht Abraham hinaus 
In die Weiten unverdroſſen, 
Und was er in Geiſtestiefen 
Barg daheim, ſo tief verſchloſſen, | 
Iſt im hellen Sonnenfceine 
Auf zur Blüt’ und Frucht geſchoſſen. 
Seiner Gottesliebe Saatforn 
Iſt das Heil der Welt entfproffen, 
Und der Balſam, den er einjchloß, 
Iſt in würz’gen Hauch ergojfen. 
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4. 

Zieh mid dir nad, laff’ une eilen ! 
Zieh mich dir nach, o laſſ' uns, Trauter, eilen, 
Wir folgen gern und willig, ohne Weilen. 
Führ' uns in's Land, das du verheißen haſt, 
Das du als Erbbeſitz uns willſt erteilen. 
Wir folgen willig deinen heil'gen Glanze, 
Den du voll Gnaden läſſeſt bei ung weilen. 
Mir ziehn dir nad), wenn du im Feuer nachts, 
Wenn du am Tag uns führst in Wolfenfäulen, 
Hin zu dem heil’gen Berg, wo du das Wort 
Aus deinen Himmelshöhen willit erteilen. 
Wir wollen gern ung deinem Dienite weihn, 
Von Gögenwahn und Yug uns willig heilen. 
Zieh ung zu dir, daß wir dein Wort erfüllen, 
Umfchling’ uns feit mit deiner Yiebe Selen. 


— —— — i — — — — — 
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5. 


683 bradte mid der König in jeine Gemäder. 


Er hält den Bund, den ew'gen, treu und mild, 
Und ſein Geheimnis hat er uns enthüllt. 

Des Wiſſens Drang, des Geiſtes tief Verlangen 
Hat er durch ſeine Lehre uns geſtillt. 

Er offenbart des Schöpfungswerkes Pracht, 
Des Alls Vollendung, ſeiner Allmacht Bild. 

Es führt ſein Weiſer uns in ſeine Tiefen, 
Erhellt geheime Wunder, geiſterfüllt. 

Es ſchauet ſein Prophet in ſeinen Höhen 

Den Gottesthron, von ew'gem Glanz umhüllt. 
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6. 

Wir freuen ung, frobloden in Dir! 
Ein König zieht in weite Fernen aus, 
Er läßt fein treue Eh’gemahl zu Haus. 
Eidam’ und Söhne find mit ihm gegangen, 
Erjehnt daheım mit Liebendem Verlangen. 
Die Kunde kommt zur Kön’gin: Heimgefehrt 
Sind deine Kinder wieder unverjehrt! — 
Ste hört's und ſpricht: Wie werden ihre Frauen 
Sp frohbeglüdt die Männer wieder Fchauen! 
Man meldet ihr: Auch deiner Töchter Gatten 
Sind eingefehrt in ihres Haufes Schatten! 
Sp werden fich die Töchter — jpricht fie — Freuen 
An ihren Männern, Irene den Getreuen. 
Da fchallet plöglich laut die frohe Kunde: 
Der König kommt, ruft's aus des Volfes Munde. 
Und freudig ift der Kön'gin Herz bewegt: 
Fett freu’ auch ich mich, ruft fie froh erregt. 
Nun ift mir volle Fremd’ und Lust bejchert, 
Da wieder heim mem Gatte it gekehrt! — 
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Wenn jener Tag der Tröftung wird erſcheinen, 
Wenn all’ die Stimmen, die das Heil verfünden, 
Zur Wahrheit werden, und fih dann vereinen 
Jeruſalems Heilboten, neu zu gründen 
Die Trauernde, fie tröftend aufzubauen, 

Dann jchallet das Prophetenwort: Zieh da! 

AL deine Kinder find, die fernen, nah. 

Sieh deine Töchter hier herbeigezogen, 

Gleich Tauben zu den Metern hergeflogen. 

Ste ſpricht: Mir frommt es nicht, das anzuschauen ! 

Doc) wenn der mächt'ge Ruf dann wird vernommen: 
Steh da, dein Gott und König tt gefommen! 
Dann ruft auc jie aus Iteberfüllter Bruft: 

Nun ift herangenaht auch meine Luft! 
Froh jubl' ich auf, die Seel’ iſt hochbeglüdt, 
Von meinem Gotte bin ich Frohentzüdt ! 











Schwarz bin id, doch lieblich, ihr Töchter Jeruſalems. 


Getrübt und dunkel in des Lebens Drang, 

Im Dienjt des Werfeltags die Woche lang. 

Doc hold und ſchön, wenn in der Sabbatweihe 
Der Arbeit Laſt abwirft die forgenfrete. 

Getrübt und dunkel in des Jahres Dauer, 

Wenn Schuld und Fehldie Seel’ umhüllt mit Trauer. 
Doch hold und Lieblih, wenn des Ew’gen Huld 
Am Sühnetage tilget Sünd' und Schuld. 
Setrübt und dunkel hier im Erdenleben, 

Doch ſchön und lieblich dort ım höhern Leben! 


8. 
Wie die Zelte Kedars, 


ieh das Araberzelt! Wie düfter ſchaut es, 
Doch innen, wel’ behaglich, gaſtlich trautes. 
Durch Sturm und Wetter ift der leichte Bau 
Unfcheinbar, finfter, ſtaubbedeckt und grau. 
Bon außen fieh zerlumptes, grobes Yinnen, 
Doch Perl’ und Edeljteine birgt es innen. 
So deine Werfen! Finfter, trüb erjcheinend, 
In Seelentiefen Geiſtesfülle einend. 
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Wie die Teppihe Salomos. 


Sieh hier der Teppiche, der reichgeſtickten, 
Kunſtvollen Schmuck an des Palaſtes Wänden, 
Gefertiget von edlen Künſtlerhänden, 

Die königlich des Herrſchers Räume ſchmückten. 
Wenn nun ein langes Jahr iſt hingegangen, 
Hat Staub und Schmutz getrübt das lichte Prangen. 
Die Farben ſind, die friſchen, dann verblichen, 


Der heitre Glanz — er iſt dem Staub gewichen. 


Doch nur von außen ſie der Staub bedeckt. 

Das Kunſtwerk blieb, iſt's auch dem Aug' verſteckt. 
Es tritt hervor der lichten Bilder Fülle, 

Iſt erſt hinweggeräumt des Staubes Hülle. 

So kann ich dich den Teppichen vergleichen, 

Den Zeltumhängen Salomos, den reichen. 

Ich ſeh' von Flecken deinen Glanz getrübt, 

Von mancher Sünd', im langen Jahr verübt. 
Das edle Werk, ich ſah's vom Staub entſtellt, 
Den angeweht das Leben dir, die Welt. 








Verdunkelt ſeh' ich c8 von ſchwerem Feble, 

Das Prachtgebild aus Gottes Hand, die Seele. 
Doc jener große Tag, von Gott geweiht, 

Er naht zum Heil, er iſt der Gnaden Zeit. 
Zur Buß’ und Sühn' und Yäuterung beitimmt, 
Er jeden Fleck dir von der Seele nimmt. 

Und neu hervor des Geiſtes Glanz ſich hebt, 
Zu heil'gem Dienst verjüngt und friich belebt. 


10. 


Du bijt ihön, mein Freund, und lieblich! 


Immer teuer mir und lieb, 

Hold und traut mein Freund nur blieb, 
Wohneſt ſtets im meiner Bruft, 

Meiner Seele Freund’ und Luft. 

Gern will ich die Wunden. tragen, 

Die mein Freund mir hat geichlagen. 
Leiden jelbft, von ihm gefommen, 

Sind zum Segen mir und Frommen; 
Meiner Seele Heil und Glück 

Führen mich zu Ihm zurüd. 


rl: 
Wie der Apfelbaum unter des Waldes Bäumen, 
jo mein Freund unter den Jünglingen. In feinem 
Schatten ſaß ich mit Luft. 
Der Apfelbaum trägt Blüten auf dem Haupt, 
Eh' noch der Blätterſchmuck ihn hat belaubt. 
Er bietet drum nicht Kühlung und nicht Schatten 
Im ungewehrten Sonnenbrand dem Matten. 
Wenn fünfzig Tag' ſind nach dem Blüh'n verfloſſen, 
Beginnt die Frucht am Apfelbaum zu ſproſſen. 
Ihm wird darum auch Iſrael verglichen. 
Als ſeine Lehre Gott der Welt verkündet, 
Eh' noch mit Iſrael er ſich verbündet, 
Verſucht' er's, ber den Völkern anzufragen: 
Wollt ihr empfah'n das Wort aus meiner Hand? 
Und ob er allen es hat angetragen, 
Es zu empfahn, er keines willig fand. 
Sie alle find vor ihm voll Scheu entwichen, 
Wie vor dent Baume, der nicht Schatten reicht, 
Der Wanderer in Sonnenglut entfleucht. 
Kur Iſrael evwählte ſich den Baum, 
Es ſetzte ſich mit Luſt in ſeinen Raum, 
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Und Schatten hat und Schirm ıhm nie gefehlt, 
Seit e8 allein ihn fih zum Schuß erwählt, 
Und niemal3 ift die frifche Pracht verblichen. 
Und eh’ es noch vernommen hat das Wort 
Aus Gottes Mund, was er von ihm begehret, 
Sprach e8 mit heil’ger Luſt beim Bunde dort: 
Wir wollen thun und hören, was er lehret. 
Mit will’'gem Sinn geloben fie die That, 

Eh’ noch das Ohr den Spruch des Herrn vernommen. 
So war auch hier der Blüte Zeit genaht, 

Eh’ noch das Blatt am Zweige war gefommen. 
ALS fünfzig Tage nun vergangen waren, 

Ceit aus Mizraims Haft fie Gott befreit, 

Da war herangefommen jchon die Zeit, 

Da Gott in Allmacht ſich will offenbaren. 

Die Löſung aus der Knechtſchaft harten Müh’n, 
Sie war der Freiheit zartes erſtes Blüh’n. 

AS Gott das Wort geoffenbart, das hehre, 

Da war der Reife Zeit herangenaht. 

Bollendet war der Keim zur Himmelsſaat, 

Zur edlen Frucht gereift der heil’gen Yehre! 











Anhub mein Freund und ſprach: Auf, meine 
Traute, meine Schöne! 


12. 
Grhebe dich, o mache kühn dich auf 
Zu friſchem Leben, neuem, raſchem Lauf; 
D Schöne, Holde, jenes Ahnes Kind, 
Der mir fih hingab mild und treugefinnt, 
Der ftill und willig auch das Herbite trägt, 
Da ihn zum Opfer hin fein Bater legt, 
Der mich verflärte, mid nur will erheben 
In ſanftem Dulden, fchweigendem Ergeben. 
Der fie erflomm, die hehren Glaubenshöh'n, 
Auf Erden Gott bezeugte treu und jchön! 





19, 


Denn fiehe, der Winter ift entflohn! 


Der inter, fich, er iſt entfloh'n, 
Die herbe Zeit der ſchweren Frohn. 
Die Regenſchauer feiern, raſten, 
Geendet ſind der Knechtſchaft Laſten. 
Die Blüten keimen auf der Flur, 
Sieh, neuen Werdens freud'ge Spur. 
Gelöſet iſt des Todes Bann, 

Das Leben, ſieh, es hebet an. 

Du ſiehſt den Sieg der ew'gen Kraft, 
Die alles neu zum Leben ſchafft. 
Auch deine Ketten ſind geſprengt, 
Die Feſſeln, die dich eingeengt. 

Der Sieg, die Rettung iſt gekommen. 
Die Sieger ſieh, die beiden Frommen, 
Sie ſind im Lande ſchon zu ſchauen. 
er Lenz erblüht auf deinen Auen! 


14. 
Die Zeit des Sanges iſt genaht. 


— 
Di 


Er iſt vorbei, der <flavenzwang, 
Genaht die Zeit für Jubelklang! 
Ström' aus der Seele vollen Drang 
In froh aufjauchzendem Geſang, 
Wie's dir die Seele freudig hebt, 
Mit MWonnejchauern dich Durchbebt. 
Erhebe deiner Stimme Hall 

Zu Gott empor mit Jubelichall, 
Wie froh fich deiner Seel’ entrang 
Am Meere dort der Werhgefang 
Für Gott, für deines Lebens Macht, 
Bezeugend ihn ın jener Pracht: 
Mein Hort, mein Saitenſpiel ift Gott, 
Er machte meinen Feind zum Spott, 
Er, der mit feines Zornes Mettern 
Mizraims Macht mit feinen Göttern 
So fiegreih wußte zu zerfchmettern, 
Er hat gerächt die böfe That. 

Er hat gemäht die Frevelfaat, 

Hat ſich verfündet in den Strafen, 
Die Pharao To tötlich trafen. 


15. 
Und die Stimme der Turtel wirb 
gehört in unierem Lande. 
Ich höre fhon den holden Laut, 
Des Freundes Stimme, mir vertraut, | 
Den Heroldruf des Heilesboten, 
Der frohe Kunde mir entboten. 
Wenn ſich die Nacht beginnt zu fcheiden, 
Naht Gott zu wenden meine Leiden! 








16. 
Meine Taube in Felienipalten, — lat mid ſchauen 
deine Geftalt, hören deine Stimme. 


Am Meere dort ſtand Iſrael in Not, 

Wohin es blickt, auflauert ihm der Tod, 

Wie eine Taube, die in ihrem Naden 

Den Geier merkt, der nachſtürzt, fie zu paden. 
Er ſitzet lauernd auf der Feljenjpige. 

Site fliegt hinein in eines Felfens Rite, 

Und Statt des Schußes findet fie erfchauernd 
Hier eine Natter, jtill am Boden lauernd. 
Sie fann, bedroht von außen und von innen, 
Dem Feinde weder hier noch dort entrinnen. 
So Ffrael: Vor ihm das weite Meer, 

Im Rüden droht Mizraims feindlich Heer. 
Da ſprach der Herr: Yaß hören mich die Stimme, 
Die zu mir ruft mit heiliger Gewalt, 

Laß, meine Taube, ſchau'n mich die Geftalt, 
Die Liebliche, wenn in de8 Glaubens Macht 
Aufftrahlt erglänzend deiner Seele Pradt, 
Und bergen will ıch dich vor Feindes Grimme. 


17: 

Bis der Tag ih fühlt und die Edatten weiden. 
Nicht lange währt's, bis Iſrael bethört, 
Den Ewigen vergeliend ſich empört. 
Ein golden Bild, von Menichenband ein Werf, 
Die Thorenrotte jest als Gott verehrt. 
Die Schatten weichen, jene Wolkenhülle, 
Die Gott zum Schuß hat Iſrael gewährt, 
Die, feiner Liebe Prand, ein ſchirmend Obdach, 
Er auf dem jchweren Zuge ıhmı bejchert, 
Die, ob dem Haupt gebreitet, al3 ein Zelt, 
Der Mittagsgluten Sengen von ihm wehrt, 
Die, vor ihm ziehend, Bergeshöh'n und Tiefen 
Zur Pläne ebnend, ihm die Wege fehrt 
Und Dorn und Diftel, gift'ger Schlangen Brut, 
Um ihren Gang zu fchügen raſch verzehrt, 
Daß fie von allen Seiten find geborgen, 
Und nirgends Harm und Leiden fie verjehrt: 








Site ftanden ſchirmlos da und unbewehrt. 
Und auch des heil’gen Namens Gnadenzeichen, 
Das feit dem Sinai als Schmuck fie ehrt, 
Die Zornesengel hatten’3 abgerifien, 

ALS Iſrael zur Lüge ſich gefehrt. 

Und Gott beichloß die Sind’gen zu verderben, 
Wenn er in Gnaden nicht den Zorn verfehrt, 
Weil er der Frömmigkeit der Väter dachte, 
Die ihn fo treu, jo Liebevoll verehrt, 

Wie die Gazelle, wie das Reh jo hurtig, 

In feinem Dienite eifrig ſich bewährt. 
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Jetzt waren jie entblößt, der Schuß entfchwunden, 





18. 

Wer iſt fie, die berauffommt von der Wüſte? 
Was iſt's, das aus der Ferne kommt heran? 
Ich ſeh' hoch her es von der Wüſte nah'n! 
Was Iſrael aus Gottes Hand empfing, 
Tas ſollt' e8 in der Wüſte nur empfah'n. 
Dort ward erhoben «8, dort ihm gezeichnet 
Für feine Wird’ und Herrlichkeit der Plan. 
Das Heiligtum, des ew’gen Gottes Stätte, 
Dort in der Wüſte fie eritchen ſah'n. 
Tas Prieftertum, des heil’gen Dienftes Weihe, 
Tes Volkes Ehr' und Macht — dort fing fie an. 
Der Wolfe Schuß, des Feuerglanzes Schimmer 
Dort ın der Wüſte ſollt' er fie umfah’n. 
Die Wolfenjäule weicht, des Feuers Glanz 
Aufleuchtend zieht mit Nachtbeginn heran, 
Und von der Opferſchicht die ftete Flamme 
Bricht bei der Yade Stangen fi) die Bahn. 
Der Wunder Glanz, der Gotteszeihen Pracht 
Erichredt die Völker, die erſtaunt fie fah’n, 
Und Zittern faßt und Beben all die Feinde, 
Und fie erfchauerten vor Gott, dem nah'n, 
Daß fie zur Flucht in jäher Angst fich wenden, 
Den Gert verwirrt vom Schreden und vom Wahn. 





19. 

Durdwürzt von Myrrhe und Weihraud), von 

allen Spezereien des Würzhändlers. 
Mom Myrrhenhauch, dem würzigen, durchzogen, 
Vom Werhrauchduft, den edeliten, durchjogen, 
Und duftiger denn aller Würze Staub 
Kommt ſüße Balfamluft vor ihr gezogen. 
Das iſt der Ahnen heiliges Verdienſt, 
Die ihrem Gotte treulo8 nie gelogen, 
Und deren aus dev Vorwelt grauer Zeit 
Der Herr in feiner Gnade denkt gewogen. 
Nicht eher haucht die Miyrrhe ihren Duft, 
AS bis des Feuers Gluten fie unmvogen, 
So zeiget Abraham de8 Glaubens Straft, 
Dort in der Flammen hochgetürmten Bogen. 
Wie dejien Hand, der Myrrhe aufgelejen 
Den dufterfüllten Hauch in fich gejogen, 
So ftrömt von Abraham ein heil’ger Haud), 
Des Glaubens Duft kommt vor ihm hergezogen. — 
Wie Weihrauchsforn, auf den Altar verglüht, 
Empor zum Himmel wallend, ıft’8 verflogen, 
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So iſt des Iſak gotterfüllter Sinn 

Auf dem Altar zu Gott emporgezogen, 

Und freudig will daS Yeben er verhauchen, 
Dem Stahl, der droht, nicht ift er ausgebogen. 
Und würziger denn alle Spezerei'n 

sit jener Staub, der damals aufgeflogen, 

AS Jakob mit dem Fürſten ſtritt der Nacht, 
Und kämpft und ringt, als wie mit Meereswogen ; 
Ein fühner Schwimmer, und ev blieb jo feit, 
Und iſt als Zieger dann davongezogen. 

Der Staub von jenem fühnen Kampfe drang 
Zum Gottesthron’ empor, zum Himmelsbogen. 
Das iſt der Duft, das iſt der Balſamhauch, 

Der fommt vor Sulamit dahergezogen! 
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Ein Pradtgezelt hat dev König Salomo (dev 
Friedensherr) fih gemadt. 


Der Friedensherr, der mächt'ge Gott der Welt, 
Hat aufgefchlagen ſich ein Prachtgezelt, 

Das Heiligtum dort in der Wüſte Schauern, 
Zum Orte traulichen Verkehrs beitellt. 

Sp wie ein König mit der Tochter, zart, 

So lang fie Kind iſt, traute Zwieſprach hält, 
Mo er fie trifft, voll Liebe zu ihr vedet, 

Un jedem Orte, frei, auf Flur und Feld; 
Doch wenn zur Jungfrau fie erblüht, umheget 
Vom Haus er nur fie fieht, fern von der Welt. 
Sp hat, al3 Iſrael in Jugend blühte, 

Der Herr ıhmm überall fich zugeiellt, 

Dort in Mizraims Haft lt Er erjchienen, 

Am Meere ftrahlt Er auf, ein Kriegesheld, 
Am Sinai jie ihn im Glanz erichauten, 

Wie feines Wortes Licht den Geiſt erhellt; 
AL fie jein Wort empfangen, und zum Bolfe, 
Zu feinem Eigentum Er jte bejteltt, 

Da jprah Er: Die zu meiner Schar Erhobne, 
Nicht darf fie jchauen mich, wo's ihr gefällt, 
So gründet nun, daß unter euch ich weile, 
Daß meine Stimmt’ euch jchalle, mir ein Zelt. 
Dort foll mein Wort vernehmen der Erfor'ne 
Im Heiligtume, ferne von der Welt. 





— — — — — — ee —— ——— — 
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Zi: 
Du biſt ihön, meine Traute! 

Schön und lieb du mir erſcheinſt | 
In der Pracht, die du vereinit. | 
Du biit voll Holdfeligfeit, 
Wenn dich) Gottes Lehre weiht, 
Wenn fen Wort ftetS mit div jchreitet, 
Sein Gebot dich ſtets begleitet. 
Schön und hold, wenn fcheu du bangft, 
Sündenfürchtig, voller Angit, 
Wo Verbot dir z0g die Schranfe, 
Daß dein Schritt nicht gleitend wanfe. 
Schön und hold, wenn feit und fertig 
Du des Rufs der Pflicht gewärtig 
Wendeſt deines Strebens Sinn 
Auf das dir Gebotne hin, 
Iren es wahrend, fromm es hegend, 
Und mit Luſt und Eifer pflegend. 
Schön und hold in edlem Schaffen 
Milder Liebe ohn' Erfchlaffen. 
Schön und hold, wenn auf der Flur 
Das Gejeg dir zieht die Schnur, 
Wenn von dem, was Gott dir gab, 
Gern dir giebit das Deine ab, 
Giebſt mit willigem Erbarmen 
Hier den Warfen, Wittwen, Armen, 






Dort dem Prieſter deine TS penden 
Dar du reichit mit milden Händen. 
Hold und jchön, wenn dein Gewand, 
Hold und Schön, wenn Kopf und Hand 
Heil’ge Zeichen an jich trägt, 
Deinen Gott in's Herz dir prägt. 
Schön und Lieblich in der Treue, 
Schön und lieblich in der Reue, 
Wenn, wo du dich haft vergangen, 
Hin zu Gott drängt den Verlangen. 
Schön und lieblich ſchon hienieden, 
Schöner noch im Himmelsfrieden! 
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Wie Purpurfaden deine Lippen und deine 
Reden anmutig. 

Ja wohl war lieblich deines Mundes Wort, 

Als dich geführt durch's Meer der ew'ge Hort, 

Da, ob der Rettung dankerfüllt, erklang 

Zur Ehre Gottes jubelnd dein Geſang. 

Ja wohl war anmutvoll der Rede Laut, 

Als du ſo ſichtbar deinen Gott erſchaut, 

Daß hin auf ihn du wieſeſt mit der Hand, 

Sp augenfällig haft dur ihn erkannt, 

Als du gerufen: Sehet, ſeht ihn hier! 

Ihn, meinen Gott! Ihm weih' ich Schmuck und Zier! 
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Ich ſchlafe, dod mein Herz ift wadı. 


Wenn Schlaf in Haft mich hält, 
Gar viel dem Sinn entfällt; 
Doch wach das Herz mir blieb 
Mit regem, heil'gem Trieb. — 
Entrückt das Haus des Herrn! 
Das Heiligtum wie fern! 

Doch lebt noch in der Bruſt 

Für Gott mir wache Luſt. 

Das Lehrhaus zu betreten, 

Im Gotteshaus zu beten, 

Das wache Herz mich treibt, 

Die Sehnſucht rege bleibt. 

Altar und Opferbrand 

Schon lange mir entſchwand; 
Doch fühl' ich friſches Yeben 

Die Seele mir durchbeben. 

Sie treibt mich ohne Ruh'n 

Des Herrn Gebot zu thun, 
Was er mir vorgeſchrieben, 
Mit treuem Sinn zu üben. 
Nach Werken frommer Liebe 
Wach ſind des Herzens Triebe. 


* 





Verhüllt iſt und verborgen 
Mir meiner Zufunft Morgen, 
Entfremdet mir die Kunde 
Ron der Erlöfung Stunde; 
Doch in dem Herzen wacht 
In tiefer Leidensnacht 
Der unverwelkte Glauben, 

Daß kommen wird die Zeit, 

Da mich mein Gott befreit, 
Daß ew'ges Glück und Heil 
Von Ihm mir wird zu teil. 
Den laſſ' ich mir nicht rauben! 
Und giebt leichtfert'ger Sinn 
Auch dieſen Glauben hin, 

So bleibt das Herz doch offen. 
Gott iſt mein Glaub' und Hoffen, 
Er iſt mein Herz, mein Hort, 
Mein Anteil und mein Port. 
Wenn wir es nicht mehr denken, 
Wird er es wenden, lenken, 

Er bringt das Heil heran, 
Läßt's unerwartet nah'n. 











24. 

Die Stimme meines Freundes, der anflopft: 

Thu’ mir auf, meine Echweiter, meine Traute. 
(5; flopft der Freund! Yaß ihn nicht draußen ſteh'n. 
Um Einlaß bittet ev. O hör’ ihn fleh'n! 
O Schweſter, ruft er, öffne mir die Pforte. 
O ſäume nicht und thu’ nad) feinem Worte! 
Thu’ auf dein Herz, thu’ auf der Seele Thor, 
Seh’ ihm entgegen, freudig tritt hervor! 
Ein Plätzchen nur begehrt er, noch fo Flein, 
Auch in die Fleinfte Stätte zieht er ein. 
Gönn' ihm nur Naum! Haft du ihm aufgethan, 
Haft du begonnen erft, auf ihn zu laufchen, 
Dann werden Pforten hoch und weit aufraufchen, 
Es öffnen ſich dann mächt’ge Flügelthüren, 
Die dich zu ihm, im feine Nähe führen. 
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25, 


Wer ijt dein Freund unter Freunden ? 


Wer iſt dein Gott, von dir To hochgeehrt? 

Wer iſt dein Freund, dem jo dir dich bewährt ? 
Co fragen Iſrael die Völker alle, 

Und rufen: Hätteft uns du dich genäh'rt, 

Du wiürdeft hoch ın Ehren blüh'n und Freuden, 
Und Rang und Glanz wär’ dir jo reich bejchert. 
Doc Iſrael Spricht: Memen Freund nicht kennt ihr, 
Der bald ım Burpur ftrahlt, bald mildverklärt. 
In Stegesmacht zog durch Mizrajim Er, 

Und ftrafend feine Jugend Er verheert, 

Doch mild und Liebend in derjelben Nacht 

Er jener Gnaden Walten nur gewährt. 

In Fluten läßt Mizrajim er verjinfen, 

Mich lenfet durch das Meer Er unverfehrt. 

Er fümpft für mid), ein unbefiegter Streiter — 
Mit fanfter Huld Er fein Gebot mic) Ichrt. 
Prüft er mich jtreng in dieſem Yeben, einftens 
Im Fünft’gen Er fich guädig zu mir kehrt. 











ab; 


Scin Gaumen Süßigfeit. 


Den Heroldrur hat Iſrael vernommen: 

O Sucht mich auf, o wollet zu mir fommen, 
Seid ihr mir nah, jo werdet neun ihr leben! — 
Wie? Kann c8 einen holdern Yant noch geben ? 
Es ſpricht der Herr: Zo wahr ich ewig lebe! 
Ich will ihn nicht, des Sünders Untergang, 
Ich will, daß er in edler Kraft ſich hebe, 
Daß, wenn er von der Sünde los ſich rang, 
Er mir jich weihe, voll von heil’gen Drang. 
Wie er mir naht mit reuigem Gemüt, 

Zu mir gewandt, ihm neues Yeben blüht. 
Ward je vernommen wohl ein ſüß'rer Yaut, 
Ward Ichön're Kunde Einem je vertraut? 
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Sch bin meines Freundes und cr ift mein ! 


Gr ist mein Gott! Für ihn zeug’ ich allen, 
Ihn zu befennen will ich ſtets mich weih'n. 

Und ich bin jein! Er hat zum Bolf geweiht, 

Zu feinem eignen, mic für alle Zeit. 

Er iſt mein Vater, und ich bin fein Sind, 

Er nennet jeinen Sohn nich mildgefinnt. 

Er ift mein Hirt, der Liebevoll mic Führt, 

Ich feine Herde, die Er ſich erfürt, 

Das Lamm, das Er mit treuer Sorge weidet, 
Bon dem jein wachend Auge nimmer ſcheidet. 
Mein Wächter Er, ich feine Flur, fein Garten, 
Den liebevoll Er nie verfüumt zu warten. 

Er iſt mern Amvalt, der Stets für mich ſteht, 
An memen Feind fein Strafgericht ergeht. 

Und ich hab’ fündig ihn — wie oft! — gefränft, 
Hin auf die Gögen meinen Sinn gelenft. 

Er ſprach zu mir: Du gleicht der vollen Schale, 
Dem reichgefüllten Föftlichen Pokale! 

Und ich zu Ihm: Du bift mein treuer Wirt, 
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Tu jpendejt mir mit voller Hand, — mein Hirt, 
Die traute Freundin hat Er mid) genannt, 
Ich nenn’ ihn Freund, den Yiebe mir verband. 
Er ſprach: Wer ift mit Iſrael zu gleichen? 
Sch: Unter Göttern wer fann dich erreichen ? 
Er hat auf Erden einzig mich genannt. 

Ich Hab’ ihn ſtets als Einigen befannt. 

Von Ihm allein begehr' ich, was mir fehlt, 
Und Ihm allein vertrau' ich, was mich quält. 
Wo Not und Leid und Drangſal mich umringt, 
Zu Ihm allein empor mein Flehen dringt. 

Und mir allein hat Er ſein Wort beſchert, 

Mir nur verkündet Er, was er begehrt. 

Als er ein Heiligtum begehrt auf Erden, 

Sollt' es durch meine Hand gegründet werden! 
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28. 
Wohin ich nicht wußte, hat mich meine Seele geiegt. 


Gin Königskind, das schwer fich hat vergangen, 
Hat den Palajt des Vaters meiden müflen. 
Hinaus in weite Fernen iſt's gegangen, 

Die Schwere Schuld ſoll's in der Fremde büßen. 
Bom Hunger hart bedränget, auf das Feld, 

Um Körner aufzulefen, es ſich ſtellt. 

Der König kommt mit feinem Prachtgeſpann, 
Und an dem Felde hält er eben an, 

Sein Kind erkennt er, und, vom Schmerz gerührt, 
Er die Verſtoßne wieder zu fich führt. 

Er jett fie neben fih, in Fürſtenpracht 

Wird die noch eben Arme heimgebradt. 

Sie ftaunt ſich jelber an im Glanz fo hehr, 
Fremd iſt fie fich, fie kennt ſich ſelbſt nicht mehr. 
So Ifrael. Es trug die bittre Frohn, 

Dort in Mizraim, Drängers Spott und Hohır. 
Den fchwerften Dienit, des Leides herbe Bürde 
Ertrug's — der Ehre bar, beraubt der Winde. 
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Doch al3 der Herr die Yeidenszeit geendet, 
In Gnaden fich zu feinem Volk gewendet, 
ALS freudig zogen, jubelnd froh und frei 
Die jest Erlöften aus der Sflaverci, 

Die Völker ſahen mit erſtauntem Blicke 
Die Tieferniedrigte in folchem Glücke. 

ı Und Sirael, verwundert ruft e8 laut: 
Mas mie ich ahnte, hab’ ich jett erjchaut. 
Ich ſeh' mich ungeahnt hiehergebracht, 
Inmitten ſolchen Glanzes, folder Pracht! 








u 


Sehr’ um, fehr’ um, o Eulammit! 


Den Namen gab Er dir, der Friedensreichen, 
ALS deiner Friedensfendung ewig Zeichen. 

Du bleibit in Frieden, unverfehrt, geborgen, 
Ob dich das Joch auch drüdt von Völfern, Neichen, 
Geſchirmt, bewachet von der treuen Huld 

Des Ew’gen, deines Schutzes ohnegleichen. 
An Frieden reich! Mit dir ja ziehet Gott, 
Der Ewiglebende, nicht wird er weichen. 

Er war auf deinen Gange ſtets mit dir, 

Im Müftenzelt, im Tempelglanz, dem veichen. 
An Frieden reich! An jedem Tage neu 

Beut dir dein Gott ein neues Liebeszeichen, 
Des Friedens Segnung, die er dir entbot, 
Läßt er durch feiner Prieſter Mimd div reichen. 
An Frieden reih! Einjt läßt er weilen dich 
In ftiller Ruh’ in feines Lichts Bereichen. 
An Frieden veih! Du haft den Frieden ja 
Geftiftet in der Schöpfung großen Reichen, 
Als du am Sinai den Bund befchworen, 
Gelobend, nie von deinem Gott zu weichen, 
Da war ein neues Schöpfungswerk vollbradt, 
Gefeſtet Itand die Erde, ohne Weichen. 
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50. 
Lege mid wie cinen Siegelring an dein Herz. 

O laſſ' mich wie den Stegelring 
An deinem Herzen bangen! 
Laſſ' mich den Segen, den du einit 
Berheißen haft, empfangen. 
Was du im Herzen haft gehegt, 
Das laſſ' zur That gelangen! 
Als dort fie Sprachen: Ich will thun 
Und hören! — voll Verlangen, 
Als ſolch' Gelöbniffe der Treu’ 
Sich ihrem Mund entrangen, 
Da ſie Gehorſam ſchon gelobt, 
Eh' noch Sein Spruch ergangen, 
Sprach Gott zum Tod': Horch auf das Wort, 
Zu dem ſie auf ſich ſchwangen! 
Drum, ob ich dich zum Schergen auch 
Beſtellt, der allem Prangen 
Und aller Macht ein Ziel ſich darf 
Zu ſetzen unterfangen, 
An dieſe Schar ſoll deine Macht, 
Dein Todgeſchoß nicht langen! — 
Drum heißt es: Aus der Finſternis 
Die heil'gen Stimmen klangen. 
Es giebt ja keine Finſternis 
Vor Ihm, des Blicke drangen 
In alles Düſter, — den umhüllt 
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Der Glanz mit heitrem Prangen. 
Die Finfternis, aus der das Wort 
Des Herrn ift dort ergangen, 
Das iſt des Todes dunkle Macht, 
Die ew’ge Worte zwangen. 
Die Tafeln haben fie — ſprach Gott — 
ALS Freibrief jegt empfangen: 
Freiheit vom Tode fünden fie, — 
\ Sie foll dein Netz nicht fangen ; 
Den lichten Blick in's lichte Reich) 
Ließ ich fie jest erlangen. 
Freiheit vom Erdenjoche jei 
Das Recht, das fie errangen. 
Daß, wie aud) Feindesmacht fie drüdt 
Sie feit an mir ſtets bangen, 
Und fih im Glauben fühlen frei, 
Wenn Ketten fie umfchlangen. 
Im fchwerften Leid, im tiefften Weh, 
Das feſt fie hält umfangen, 
' Set ihnen noch die Seele licht, — 
Weil fie’! von mir empfangen. 
Dies Wort — o möcht! erfüllt es fein 
' An mir, wie e8 ergangen! 
O bringe mich in deine Näh’, 
Mic zieht’3 zu div mit Bangen! 
D laſſ' mic) wie den Siegelring 
An deinem Halfe bangen! 


31. 
Mächtige Fluten können die Liche nicht verlöjhen. 


Die Bölfer all’ mit ihrem Machtgepränge, 

Der Nationen unbegrenzte Menge, 

Wie auf und nieder fie auf Erden wogen, 

Wie wellengleich fie find herangezogen, 

Sie gleichen all’ in ihres Haſſes Wut 

Dem Meeresichwall, der mächt'gen Wogenflut. 
Und wie fie alle Iſrael bedrängt, 

Wie graufam fie das arme auc gefränft, 

Doch haben fie die Liebe nicht bezwungen, 

Mit der die Seinen Gott jtet3 hält umfchlungen! 














Anmerkungen und Onellenangaben. 


Die Geburt Abrabams ©. 3. Wah Bedhaji ben 
Alders Kommentar zu 1B.M.E 11. 

Abrabams Beruf © 8 Bereidit rabba &E 2, — 
Sefer Hajalıhar. Jalkut zu Jeſ. 41, 2. 

Erfenntnis Gottes ©. 11, Bereihit rabba E. 61. | 
Tanduma Ende p. Waſiagaſch. Sefer Hajaſchar. Sohar zu | 
1 B M. E. 14. anfnüpiend an Zei 4,2 

Der Götzen Stura ©. 14. Bereidit ıabba C. 38. 
Maafjah Abraham ed. Fellinef II. 119. 

Ubraham im feurigenüfen ©. 18. Bereſchit rabba 
dafelbit. — Sefer Hajaſchar. Talmud Peſachim Fol. 118. Ber. 
rab. C. 44. Schemot rab. EC. 18. — Jeſ. 43, 2. Pirke Rabbi 
Elieſer E. 16. 

Die Verkündigung des göttlichen Schutzes 
nach dem Treffen mit den Königen & 29. Bereſchit 
rabba E. 41. Talmud Sabbat ol. 156. Pirfe Rabbi Eliefer 
&. 28. Ber. rab. E. 41. Jalkut Thora $. 71. 

Ubrabam und Iſmael ©. 37. Sefer Hajaſchar. Pirfe 
Rabbi Elicier E. 30. 

Die Opferung Iſaks ©. 43. Tanduma zu 3 M. 
C. 10.— Talmud Synhedriu Fol 59 und Baba batra Fol. 15, 
anfnüpfend an Hiob 1,6. 7 Bereich. vab. E. 55. 56, — Pirfe 
Rabbi Eliejer E. 51. Tandhuma zu 1 M. 22, 3. Jalkut zu 
Ber 13. 

Zu Seite 46, der Eiel, der den Abraham getragen :c. 
vgl. Band I. Seite 9 der Widrer bei der Opferung Iſaks und 
die Note dazu; ferner des Berfajlers Bemerkung zu Abot V.9 
im „Scbetbuch der Niraeliten“. 

Das Sleidhnis ©. 59 Midr. zu HL. Eingang. 

Hand und Bort ©. 60. (v. B.) Rabb. zu ı M.E. 65. 

Der Markt der Weisheit S.61. Midr. zu Sprm. 1,20. 

Die ſieben Frommen ©. 63. Rabh, und Jalk. 3 M. 
23, 40 8. 651. an Pi. 17, 11 anlehnend, indem ftart des he- 
bräiſchen Wortes ssoba ( Fülle) mit leichter Menrrung: scheba 
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(fieben) gelejfen wird, um dur diejes unberechtigte Verfahren 
eine der finnigften Wendungen zu erziclen. Die Bilder für 
die Fromm n Mind aus fymbolifher Deurung von Bibelftellen 
genommen. 

Die Mannigfaltigfeit der Geiitesarten ©. 65. 
Talm. Berad. Fol. 62; Toſifta Beradı. C. 6 

Der Name Gottes ©. 67. Halt. Koöl Nr. 537, an— 
fnüpfend an Joël 3, 5. 

Prablet nit! ©. 69. Tand. zu 3 M.9, anknüpfend 
an Pi. 75, 5. 

Des Menihen Feind ©. 73. Jalk. Pi. Nr. 723, an- 
fnüpfend an Pi. 35,6. Der Schluß nah Talm. Beradı. Fol. 5a. 

Das Böfe im Meniden ©.74 Tandh zu 1 DR. 8, 22. 

Die unerfättlihe Seele ©. 76, Jalk. Kohel. N. 972, 
anfnüpfend an Kohel 6, 7. 

Gott und die Seele ©. 77. Peſ. d. K. C. 8. Bal. 
meine Beiträge ©. 11. 

Der Friede ©. 80. Jalf. zu 4M. Nr. 711, anfnüpfend 
an den Prienerjegen 4 M. 6, 24—26. Die einzelnen Wend- 
ungen find aus Bibelftellen entnommen, aus Pi. 29, 11; Hiob 
25, 2; Jeſ. 57. 2; Bi. 37, 11; Pi. 119, 165; Jeſ. 57, 0; ıM 
15, 15; Sei. 57, 19; Nicht. 6, 24. Der Friede muß nad 
5 Mof. 20, 10 vor der Belagerung ciner Stadt angeboten 
werden. Der Friede wicgt dem Echöpfungswerfe gleich, da 
er ef. 45, 7 der Schöpfung des Lichtes und der Finfternis 
gleichgeitellt wird. Den Schluß des Priefterfegens a. a. DO. 
bildet ter Friede. 

Das Pfand der Armen ©. 82. Tand. zu 2 M. 
22, 25. 
Was hilft zu langem Leben? ©. 83. Talm. 
Taan. Fol. 20b. Die hier erörterte Frage tritt nod an andern 
Stellen auf, und es werden gewiſſe Endpunfte der fittlich- 
religiöfen Yebensanihouung von den Weifen und Frommen 
hberausgewendet, ohne daß etwa dieje allein die Summe und 
Fülle ihres innern Berhaltens erſchöpften. 

Die Allwiſſenheit ©. 85. Tanch. anfnüpfend an 
Serem. 23, 24. 

Das Schatzhaus ©. 87. Schem.r. E30. Der Schluß 
fnüpft an Sei. 35, 6 an nad der Auffafjung: Gottesfurdt ift 
fein Schatzhaus. 

Warum? ©. 88. Jalk. Pi. N. 620 zu Pi. 2, 1. 

Gottes Stimme in Naturerjidhütterungen ©. 
90. Jalk. Joël Kr. 536, anfnüpfend an Joël 3, 4. Der Schluß 
it nadı Joel 2, 10. 

Das Nettunasjeil S. 92. Tand. zu 4 M. 15, Ende. 

Sagemir,mitwemduumgebit ©. 9 Midr 
zu Spr. 13, 20. 

Der Altarı.©. 9. Sifra per. 6, 4. Talm. Tamid 
Fol. 29. Tand. zu 3 M. Anf. Maim. Temid 2. 
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Der Altar ©. a Mior. HR. 1,9%. Tand. zu 4 


M. 38, 4 
DerAltar2©.% Medilta zu 2 M. 20, 25. 
Derihledte Berwalter ©.9 Tand. zu 2 M 


DieKronen © 9% Midr. Stobel. zu 7, L Wbot d. 
R. Nat. ausgeführt nad Abot. 4, 17 

Rangit reit ©. 9. Ber Nabb. u 1 MM. 36 Ende; 
Midr. zu HL. 7, 3, Die Stellen zum Schluſſe find aus Ma— 
leadi 3, 19 und Bei. 41. 46. 

Der Geizige ©. 101. Tand. zu M. 15, 10 

Die Sündenangit ©. 108 Midr. 4 M.C. 11. Bal. 
Talm. Sabb. Fol. 151b. Midr. zu HL. 3, 7, aus Bel. d. Kah. 
— Adam veritedt jih 1 DE. 3, 10 und hört die Gottesitimmte 
mit Angit, daſ. — Jirael Ihaut den Glan; Gottes 2 M. 24, 11 
und weicht zurüd vor dem ftrahlenden Ant ite Moſeh's 2M. 
34, 30. Der Bug von der Augit Salomo's iſt aus HU. 3, 9 
entnommen. 

Engelund Dämonen ©. 106. Talm. Berad Fol. 
6. Midr. Pi. 17, L Tanch. zu 2 M. A Ende. 

Das GlüdderBojerS WR Half. Pi. Wr. 628. 

Derwahbre $romme ©. 10% Dat. Nr. 637 zu Pſ. T 

Der Schaft zum Eiien © 110 Midr. Konen. 

Derjündige Menib S 112 Tand. zu ı M. 3,22. 

Dievier finder S. 13 Talm. Semadiot. 

Die Meniden und das Leben ©. 115 Beradot 
Hol. 588. 

Salomo am Scheidewege © UT Midr. Kohel. 
Eing. anfnüpfend an Kohel. 1, 14 

Boriiht ©. 11%. Talm. Bab. Sam. Fol. 50b. 

Die Abbildere. 121. Ber r. E 14 und fonft. 

Bier Befenner ©. 122. Half. zu2 M. Nr. 269 
Die Worte Moſeh's find 5 M. 32, 4; Salomo's Koh. 3, U; 
Nebutadnezar’d Dan. 4, 32; Jithro's 2 M. 18, IL 

Sieh dich vor! S. 24 Midr. R. zu ı M. 3, 6. 

Gebet um Erleudtung ©. 1%. Talm. jer. 
Berad. IX, 1 

Die Felle der Löwen ©. 127 alt. Eſth. Wr. 
1054. Offenbar in einer Beit der Berfolguug durd einen der 
tyranniichen Kaiſer Roms entftanden. 

Das Urlidt ©. ER Ber. r. E 3,42 und Scem. 
r. 6, 38. 

DieBüherSolomo's ©. 130. Midr. zum HL. Eing. 

Der Dieb und der Näuber ©. 132 Tam. Bab. 
K.Rol. 79, Das Geſetz 2 M. 21,37 lautet: So jemand ftiehlt 
Ochs oder Yamm und c8 ſchlachtet oder verkauft, fo foll er 5 
Rinder zahlen ftatt des Ochſen und 4 Schafe jtatt des Lam: 
med. 3 M. Br 13: Und cr foll wiedereritatten, was ev geraubt 
hat. Beim Haube alio genügt die einfahe Wicdererjtattung. 
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Der Weinitod. ©. 133. Wojifra r. E. 12. 

u Der Rein und die Erfenntnis ©. 134. Bamidb. 
rt. 6. 10. 

Der kühne Job ©. 134. Tand. zu 3. M. 20 €. 

Das willftommne Gcihent ©. 138. Bab. bat. 
"Fol. 10a. 

Zebn gewaltige Tinge S. 139. Dai. Fol. Wa. Der 
Schluß bezieht ih auf Spr. 11, 4, und giebt dem Worte 
„Zedakah“ (frommes Thun) die jvccielle Bedeutung von Gaben 
und Aeußerungen tev Mildthätigkeit. 

> Gleichheit vor Bott ©. 140. Schem. r. E. 10. 
Pi. 109 bat tie Weberichrift: Gebet eines Armen; Pf. 90: 
Gebet Mojch's, des Gotteömannes. 

Reich und Arm ©. 141. Tand. 2 M. 22, 24. 

Bom Zins und Wuder ©. 143. v. ®.) dal. 

Derreide Mann ©. 15. Waj. r. E. 34. 

Segen des Fleißes ©. 146. Miſchn. Peah E. 

Strafe für Unbill ©. 147. Talm. Bab. K. Fol. 90 

Geburt und Tod ©. 148. Midr. Kohel. zu 5, 14. 

Die Glieder des Menſchen ©.150. Tand. zu 1M. 
27, 33 anfnüpfend an Spr. 20, 12. Der Schluß iſt abgekürzt, 
und wird an der vergebliden Weigerung Mofeh's, Jonah's 
und Jeremijah’s, im Anftrage Gottes zu gehen, jo wie an 
andern Beiipielen aus der bibliſchen Geihidte durchgeführt. 

Das böſe Wort ©. 154. Agadath. Bereich. E. 3. 

Die Zunge S. 155. Talm. Arad. Bl. 15b, antnüpfend 
an Bi. 120, 3. Es wird der bebräiihe ANusdrud, der im Ge— 
braude einen andern Sinn bat, ſtreng wörtlid genommen, 
und aus dem Zulammenbange geriffen als eine allgemeine 
Bemerfung gegen die Berläumdung gewendet. 

Sorge um die Gejundheit ©. 156. Midr. Temurab 
G.2 und im Pardes von Raſchi. Die hier ausgeführte Lehre 
fcheint gegen cine fatalifttiihe Anjicht, ald wäre die Heilung 
durch den Arzt ein Eingriff in das göttliche Walren, die im die 
jüdiſche Anſchauungsweiſe ee Be drohte, gerichtet. Schon 
der Talmud begründet dies Recht, offenbar um faliden Conſe— 
quenzen aus der Yehre von der unmittelbaren göttlichen Ein- 
wirkung auf alle Yebenseriheinungen zu begegnen (vgl. Talm. 
Berad. Fol. 60a.), mit den Worten der Schrift 2 M. 21, 19: 
„And er joll ihn heilen laffen.” Hieraus gehe hervor, daß dem 
Arzte das Recht zu heilen eingeräumt jei (Bab. E. 85a.). Zum 
Schluſſe iſt Pi. 103, 15 in ſehr freier Weife für die daran zu 
jchließende Yehre gedeutet. — Das Tendenziöje des Stüdes 
wird übrigens wohl die Unklarheit über die geforderte und 

ugleidh abgelchnte Antwort im Eingange einigermaßen er- 
lären. 

Die Roſe ©. 158. Midr. 3. HL. 2, 2 und Jalk. Hojea 
Nr. 533, anfnüpfend an Hoi. 14, 6. Mandes Anterefjante für 
die Eymbolifirung der Roie ſ. Wajifr. r. E. 23. 
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Die Guten und die Böſen ©. 159. Jalt. Pſalm 1,4 
Kr. 6IR, anknüpfend an BL. 2, 1 und Pi. 1, 4. Die näher 
befiimmenden Zufäße, mit welden die Rojen, — in der ſym— 
boliijhen Auffaſſung des HL. die Bezeihnung der Geſammtheit 
Siraels, der erleienen Schar der Frommen, — a. a. O. aus: 
geitattet wird, jo wie der Zufaß zu dem Bilde von der Spreu 
an der Palmenitelle faßt der Midraſch mit befonderer Schärfe 
auf, und findet hier wie dort einen nahdrudsvollen Zug, um 
das gebraudte Bild als tief abjichtlih gewählt zu erklären 
und zu rechtfertigen. 

Der Seele Yoblied an Gott ©. 160. Talm. Berad. 
Hol. 102. Waj. vr. E. 4 Ende, Debar. r. G. 2, anknüpfend 
an das fünfmalige „Preiſe meine Seele” Bi. 103, 1. 2. 22; 
104, 1, 35. 

Die Scele ©. 162. Talm. Berad. Debar. r. E. 4. 

Rufzur Pflicht ©. 163. Half. zu Bei. Wr. 254 und 
zu Jer. Nr. 276. 

Fürchte nicht! ©. 165. Jalf. Rei. Ar. 336, anfnüpfend 
an Sei. 51, 12. Mit nachdrücklicher Schärfe legt der Midraſch 
den Ton auf den Ausdrud des Propheten: „Wer biſt du“, 
um dem Bolfe jeine ganze Bedeutung durd das Einziae und 
Wunderbare feiner Bergangenheit und jeiner dauernden Sen— 
dung als ermunternden Salt vorzuführen, und ihm darin den 
unverrüdbaren Stützpunkt gegen alles Andrängen äußerer 
Mächte zu zeigen. Es ift ihm das Ergreifende des Momentes, 
in weldem der Hymnus (2 M. 15) angeftimmt wird, das erite 
zu Gottes Ehre in der Welr gefungene Lied, nicht entgangen, 
und in diefem wiederum ift ihm in V. 11 die gewaltige Ber: 
neinung dev ganzen heidniihen Anſchauung als der eigentliche 
Kern der bedeutiamen Eituation entgegengetreten. 

Seele und Leib ©. 167. Midr. Hobel. 5, 14 vgl. mit 
Talm. Niddah Fol. 30b. 

Theilnahme ©. 169. Talm. Taan. Fol. 11a, anfnü= 
pfend an 2 M. 17, 12. Das Folgende ebendai. 

Der Fuchs und der Weinberg ©. 171. Midr. Ko: 
bel. 5, 14. Schluß aus job 1, 21. 

Licht inder Naht ©. 173. Bereid. r. E. 85 

Die bimmelblaue Schnur ©. 174. Talm. Menach. 
Fol. 43h. Die himmelblaue Schnur an den Schaufäden (4 M. 
15, 38) ift auch ſonſt ſymboliſch gedeutet. Die Farbe ſei die 
des Mieeres, diele ähnlich der Himmelsdede und dieſe dem 
göttlihen Throne. Die gerade in diefem Gebote (daj. B. 39) 
ausgeiprodhene Mahnung: „Und ihr ſollt fie (die Schnur) 
jehben und euch erinnern aller Gebote Gottes“ wird weiter 
ausgeführt. 

Stummes Beten ©. 175. Half. Bi. Nr. 630, an— 
fnüpfend an Bi. 5,2. Was der Pſalmiſt als parallel binftellt, 
daR Gott jomwohl das geäußerte Wort als aud die Gemüths— 
regung, aus der es hervorgeht, wahrnehmen möge, trennt die 
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tiefſinnige und geiſtreiche Faſſung des Midraſch, und ſtellt 








Wort und Scelenſtimmung in ſcharfem Segenſatze einander 
gegenüber, es auf verihiedene Lage beziehend. 

Wer hat von Gott zu fordern? ©. 176. Waj. r. 
&. 27, anfnüpfend an job 41, 3. Auch die eifrigſte und ge- 
wiſſenhafteſte Erfüllung religiöfer Pflichten ift nichts, als ein 
geringer Tribut für unendlih veidern, von Gott gewährten 
Befit. Treffender und jhärfer fann die Zohndienerei und 
Selbſtgerechtigkeit in die beiheidenften Grenzen nit zurüd- 

edrängt werden; dem frommen Dünfel wird die Geringfügig- 
eit des von ihm Geleifteten gegen die Unendlichkeit der gött— 
lihen Liebe mit unabweisliher, ichlagender Kraft vorgehalten. 

Die Licbe Gottes ©. 177. Tand. 2 M. 27, 20. Das 
Geheimnis jihtbarer Aeußerung der Religion als Uebung und 
Eultus wird durd die allerdings in ganz bejtimmtem und be- 
grenztem Sinne geiprodenen Worte jobs (Ij. 14, 15) in 
tiefer Weile erklärt. Gott niebt dem Menſchen Gelegenheit, 
indem er Bejtimmtes von ihm fordert, durch die Erfüllung 
feiner Gebote fih ein Berdienit zu erwerben. Nahe verwandt 
ift die Anſchauung der Kabbaliiten, die von einem „Brote der 
Beihämung“, einem bloßen Almvjen und unverdientem Ge— 
ihenfe jprict, das der Menid, der ven der göttliden Gnade 
fo reih gejegnete, genießen würde, wenn ihm nidt ein Feld 
für geiftiges Thun und Erwerben in ber Erteilung der Goıtes- 
ach und in der Ausübung ihrer Gebote wäre angewiejen 
worden. 

Der Wert des Fremdlings ©. 179. Tand. zu 1 M. 
14, 1.— Die Teilnahme des Reid Latiſch für Profelyten giebt 
De — einem andern Ausſpruche deſſelben (Chagiga Fol. 
5 4 nd. 

Der Berfolgte ©. 180. Waj. r. E. 27. Tanch. zu 
3 M. 22, 27. Midr. zu Kohel. 3, 13. 

Weisheit und Reidtum ©. 1831. Waj. r. E. 1. 
Unmittelbar an die zum Schluſſe des 2 B. M. erzählte Vol- 
lendung der Stiftshütte jchließt jih der Anfang des 3 B. M. 
mit den Worten: „Und er rief den Mojeh.“ 

Ausgleidung ©. 183. MWaj. r. E. 30 und 34. Jalk. 
zu Spr. Nr. 979. 

Eintradt 1. ©. 186. Ebendaſ. 

Eintradt 2. ©. 18. Hall, zu 5 M. Nr. NO ans 
fnüpfend an Amos 9, 6. Die Grundanihauung von der Aus— 
— der Gegenſätze im Leben iſt in den pentateuchiſchen 

eſetzen ſcharf genug ausgeprägt. Die Entwickelung derſelben 
im Talmud und Midraicd. hebt noch ſchärfer urd weitgreifen— 
der ſie nach den verſchiedenſten Seiten hervor. Für das Bild 
vom Weinſtocke ſ. Zalt. Pf. Nr. 829 und zu 1 M. Nr. 146. 
Talm. Chullin Fol. 32a. 

Die Stiftshütte und die Schöpfung ©. 188. 
Schemot rahbba &. 33. Jalkut Thora 8. 419. 
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eins und Eliah ©. 189. Peſikta vabbati anfnüpfend 
an Hoi. 12, 14 und daraus Jalkut zu 1 Kön. E. 17. $. 209. 

Die Grfordernifie zum PBProphetentum ©. 192. 
Talmud Nedarim Fyol. 38a. Jebamot 49b. Zalkıt Thora 8. 739 
anfnüpfend an 4 3. M. 12, 3. Bol. des Berfafjers Predigten 
Band I. ©. 350. 

Berurteile nidt ©. 1%. Abot I. b. Talmud Sab— 
bat Fol. 127. 

Sich nad deinem Gute ©. 19. Talmud Ehullin 
ol. 1050. 

Not auffallen Seiten ©. 201. Midr. zu Pi. 42. 

Hamans Erhöhung ©. 202. Mior. Abba Gorion 
und daraus yaltat zu Ejter 3, 1 

boni © 206. Zalmud Taanit Fol. 23a. 
Ehoni der Schläfer ©. 211. Ta mud Taanit dajelbft. 
Salfut zu Pi. 126, 1 

Ehoni im Lager des Öyrcanos ©. 214. Talmud 
Sotah 49h. Inn 64b. Baba famma 82b. Joſephus 
Alterth. XIV. 

Rabbi Weir ©. 217. Midraih zu Kohelet 2, 18. 19. 
Bol. Band I. Seite 151—156. 

Gottes Abglanz ©. 218. Bereihit rabba E. 4 und 
daraus Jalkut zu ger. 23, 241. Bol. Band I. Seite 60. 

Der Herr iſt Gott und Er möge uns leudten 
©. 219. Midraſch zu Plalm 118, 27. - 

Nabbi’s Tod ©. 221. Talmud bab. Ketubot Fol. 103 ff. 
Jeruſch. XII. 3. Bereſchit vabba E. 9%. und 100. Midraſch zu 
Kohelet 7, 11. — Bal. Band 1. Seite 157 fi. 

Mar Ukba ©. 224. Talmud Ketubot Hol. 67h. 

Herodes und Baba ben Buta ©. 226. Talmud 
Baba batra 3b. Die angeführten OOTLIUIEREN find: Kohelet 
10, 20. Exodus 22, 27. Jecheskel 24, 21 

Die Weiſen zu Beſuche S. 230. Talmud Jebamot 
16a. Pialm 37, 25. 

Der rechte Name ©. 234. Midraſch zu Kohelet 7,1 

Rabban Jochanan ben Sakkai ©. 236. Talmud 
Berachot Fol. 28 Dal. Band I. Seite 118 und 249. 

Monba 238. Zalmud Baba batva * 11a. Die 
angeführten S eififtelfen find: Bi. ee 12; 89, 15. ef. 3, 10. 
Spr. 11, 30. Deut. 24, 13. Def. 58, 

Der Mofisftab ©. 240. Birke Rabbi Eliejer E. 40. 
Targum Jonatan zu Exodus 2, 21. Dibre jamim ſchel Maſcheh. 

Sprüche S. 243. Akedat Jizchak zu Geneſ. C. 27. — 
Talmud Baba mez. Fol. 864. Synhedrin —* 99. Erubin 13. 

Anjpielungen auf daS Hohelicd Salomoniß 

247— 286. Die Quellen zu diefen Anspielungen find ſämt— 
*5 * Midraſch Chaſita an den durch das Motto bezeichneten 
Stellen. 





Drud von Rupert Baumbad, Frankfurt a. Di. 











— 


Digitized by Google 


Pi 


Digitized by Google 


F 
= u... 


h * — —* 


J 
2%, 


Rn 


* 
— 





Ill 


li 


| 


— — 
— — 
— — 
Zr 
— 
— — 
—— 


., v —* ur b> 
7" BIT RER IE FE - a le Kr .. DEE PERS 00 £ — u FE 6— 
" af: [Be F — — 
een Fe ge — — 
7 re eig. nt 


rn 











a — RL ne eng A EEE HE ET en eh > - 
di hu AL Z . 


tue Br 

FE = & EN — — 
* — —— ui — 

Br ne ee ———— 





re u 


WE SRESAFT 





Vor ng 


— —J— 





RT —— Hr 








* 








1 


u zz 





2% 


ma 
PIE 





r 





DZ 
- ER — en J A 
B - En BER IC * 
* * J — 5 — — —4 
M — —— EIKE —— < * AI 
> >. er > - 2 * Mir Per2 
g ” u er: 2 
ei ü dw>-* u * — ae i > 3 ? 
. ‚ni! . F . — J =, i . 
SF F 
4 — 
— 


5 
* 
2% 


—8B 
we, — 


4 
ar 
Er: 


Ka 
- 7 


8 
1 
eat wol 


= 
u 
., 
F 
% 
2 


J 
So Mi 

® 

⸗ 

J 

Fr 


* 
= 
’'s 
if » 
a 


A 

ur > 
9 

— 

ni 


[2 
—V 
AN . 
u —— 
Zu 
— 
ne u Pu 


Dr VE 








end 
a 
en 
7.2, 
er 





rag 3 
er. 
* 
= 


SE, T — wer. a —— RER mar, - 4 — Ce a - * —F 
— En 
Pr Mi Der * a ce ar EEE ET RE EIG EN | 
DL 5 — te * — — — RR — — NEST IE LE 3 ARE: . 
.. — Da — U ET EEE ———— NEE WE a STEEL NT EEE ET ——— 
| ——— se 


. u E 9 — ns — * — J — * Bars. * ee Harz —* nn 5 
— Kan 5 BE ARE: N RER —— SE Se Ba 7 —— 


di b 
4 BT 2 
. “", er u 2 j 8 ne 
Az Pa I ee en: Jahr N * 
AV 






EN AN? 
nn 
14 
De 7 
IX 
En 
‘+ 
EL 









ns Ir — e\, j 
Be! EN, Rat en BR 
* J — > DRS SS = 
BE a a I ER Fr 


er r f 
De 
Ein, 
— 
ur» ⸗ Ans nn ® — 


- 


> a a . Fr N y j ar v- * J —— —— 
et a ea EN ER EEE 


